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Dormwort. 
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Der vierte Band dieſes Taſchenbuches fuͤr 
Geſchichte und Alterthum erſcheint ſpaͤter, als 
es der Herausgeber beabſichtet hatte. Schon 
lange war das dafuͤr beſtimmte Material vor⸗ | 
handen; aber der Verleger zögerte, weil ihm 
der biöherige Abſatz diefer Zeitfchrift nicht ent- 
ſprach. 

So undankbar nun auch die Fortfuͤhrung 
derſelben, ſowohl fuͤr den Herausgeber als 
deſſen Mitarbeiter ſich herausſtellt; ſo iſt er 
doch weit davon entfernt ein, — vielleicht in 
mehrfacher Ruͤckſicht, — zeitgemaͤßes Unter⸗ 
nehmen irgendwie verkuͤmmern oder gar einge⸗ 
hen zu laſſen. Vielmehr wird er ſich, auch 
unter fortwaͤhrenden Opfern bemuͤhen, daſſelbe 
immer reicher auszuſtatten. 
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Man hat ihm unter Anderm vorge- 
fhlagen, feine Aufläge über. keltiſche Ar- 
chäologie, — was lohnender wäre, — zu 
einem Leitfaden darüber zu verarbeiten, Er 
nimmt Anftand, hierauf einzugehen und zwar 
im Intereffe dieſes Theiles der Alterthums- 

Wiſſenſchaft felbfl. In Leitfaden u. |. w. muß 
nämlich der Gegenſtand ſchon als fertig vor- 
getragen werben, man verlangt und erwartet 
von Schriften dieſer Art abgemadhte Re 
fultate; daher können folche nur dann wirklich 
fördern, wenn die Vorarbeiten langwie— 
riger Forſchung und kritiſcher Sichtung 
beendet oder doch weit gediehen find. 

Diefes iſt nun aber weder bei der kelti—⸗ 
ſchen, noch auch, — unumwunden gejagt, — 
bei der germaniſchen Archaͤologie bis jetzt 
der Fall. Beide ſind erſt noch im Werden 
begriffen; griechiſches und roͤmiſches Alterthum 





Hat feither die töchtigften, zumal deutfchen 
Gelehrten, für fich in Anfpruch genommen. 
Die vaterlöndijche Vorzeit blieb meiſtens Li eb⸗ 
habern überlaffen, welche mit mehr Eifer als 
Kenntniß ihr Geſchaͤft nebenher betrieben. 
Sie ſchrieben zuſammen, was ihnen in die 
Haͤnde fiel, prieſen jede Kleinigkeit hoch an, 
riethen uͤber Alles hin und her; brachten aber 
auch eben dadurch heimathlich - antiquarifche 
Borfchungen überhaupt, — als gehaltlofe 
Gräberwühlerei und Topfguckerei, — in ei⸗ 
gentlichen Mißcredit. 

Sol nun Hier geholfen werben, fo kann 
es mit etwa duch Leitfaden, — Lern 
wir vielleicht ſchon zu viel haben; — fonbern 
aur durch tüchtige und conſequent fortsefährte 
Monographien geichehen. In viefen tritt 
der objective Gegenftand, bis auf den Kern 
durchfichtig, als Hauptſache hervor; ſub— 


jective Behauptungen, Anfichten, Zweifel und 
dergleichen, mögen zwar von dem Berfafler 
daran angereiht, Eönnen jedoch von dem Lefer 
leicht wieder davon getrennt werden. Mono: 
graphien fchreiten zwar nur langfam, aber 
um fo nachhaltiger vorwärts; fie find es, 
deren dad ſchwere Studium vaterländi- 
ſcher Alterthbumsfunde, zu feiner Fürberung 
vorzugsweiſe bedarf. | 

Ob und in wie weit es dem Herausgeber 
gelingt, feinen eigenen, nicht geringen Anfo- 
derungen an folche Monographien zu ent 
fprechen; mögen zugleich gerechte und billige 
Richter beurtheilen. Jedenfalls ift er fich 
feines Zieles Elar ‚bewußt, und firebt nur 
im Dienfte der Wahrheit und ihrer Trägerin, 
der Wiffenfchaft, nach demielben. 
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1. 
Die 
Mardelles in der Schweiz, 
mit Rücficht 


auf 


Deutſchland. 


Schreiber, hiſt. Taſchenbuch. 1 





Erſt in neuerer Zeit wurden jene trichterför- 
migen Dertiefungen Öffentlich zur Sprache 
gebracht, weldhe in Fraufreih als Marvel. 
les, in England als Pennpits befamnt find, 
Deutſch könnte man fie Trichtergruben (oder 
wenn man es vorgeht, Spisgruben, Kegel 
gruben) nennen, 

Diefelben bilden meiſtens umgeſtürzte, ‚mehr 
ober weniger abgeſtumpfte Kegel; doch Fommen 
fie auch in länglich zunder Geflalt, als Ellipfen 
vor. Selten erfiheinen fie einzeln, gewöhnlich fin- 
den fi) einige oft fehr viel, — in der Regel auf 
erhöhten Punkten der Ebene, ober an Bergabhän- 
gen, — beieinander vor. Sie ſelbſt find ganz 
trocken, liegen aber in der Nähe von Quellen und 
Bächen. Alte Straßen, von den Römern erbaut 
oder von denfelben benützt, ziehen an ihnen por⸗ 
über. Man findet fe in oder bei anerkannt felti- 
ſchen Kriegspläben; auch unfern won Grabhägeln, 
Druidenfteinen u. |. w. Umkreis und Tiefe wech⸗ 
feln, doch ift Ießtere in der Negel nicht: fehr be- 
traͤchtlich. Gegenftände von Bronze, Kohlen, . Ges 

1* 
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ſchirrſcherben, Thierknochen, Aufterpfchaalen u. dgl. 
fommen darin vor. Bisweilen zeigen fie vermo— 
derte Nefte von Balfen, womit fie bedeckt geweſen 
zu fein ſcheinen. Auch die Volksſage bejchäftigt 
fi) mit ihnen, und bringt fie mit Seen, Zauberern 
und fogar dem Teufel, oder umgefehrt mit chrift- 
lichen Heiligen in Verbindung. 

Eine befondere Abhandlung über dieſe Spis- 
gruben, zumal in Franfreid, lieferte Laville- 
gille im XIV. Bande der Memoires des An- 
tiquaires de France. S. 144—163. 

Daß folche Trichtergruben auch in der Schweiz 
vorfommen, war, ſoviel ich weiß, bisher nicht be⸗ 
fannt, wenigftens nicht beſprochen. Ich kann aber 
nun aus eigener Wahrnehmung zwei Gegenden 
bezeichnen, worin folche zu finden find: nämlid) das 
Gebiet der Rhätier in Graubünden, und je- 
nes der Raurafer am Oberrhein. : Das 
Erftere ift deßhalb von Intereſſe, weil es in jener 
Zeit, als diefe Gruben entflanden, zuverläffig von 
feinen Germanen bewohnt wurde; das Lebtere 
Dagegen dürfte es gerade wegen des Umftandes 
fein, daß es, an der Grenze Deutfhlandg 
gelegen, auf eine Fortſetzung diefer Gruben dafelbft 
fchliegen läßt, wäre es auch für jene frübefte Zeit, 
wo dieſes Land von feinen jegigen Bewohnern 
noch nicht bevölkert war. 
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1. Mardelles in Hochrhäatien. 


v. Tcharner gedenkt in ſeiner Darſtellung des 
Kantons Graubünden (Chur 1842) S. 283 der 
angenehmen Lage des Dorfes Scanfs, eine Vier⸗ 
telſtunde von Zug im Ober-Engadin. Zus 
gleich fügt er bei, man ſpreche von Spuren eines 
Roͤmerlagers und namentlich von Druſusgräben, 
welche ſich in dem nahen romantiſchen Furnatſch 
finden ſollen *). 

Ein Aufenthalt in dem Engadin während der 
Herbſtferien v. J. 1843 verſchaffte mir Gelegen- 
heit, dieſe Angabe genauer zu unterſuchen. Dabei 
habe ich ſowohl die freundliche Empfehlung des 
Hrn. Landammannes von Juvalta, als die thä⸗ 
tige Mitwirkung des Hrn. Pfarrers Blaſius 
a Porta zu Scanfs dankbar anzuerkennen. 

Wenn man aus dem untern in das obere En⸗ 
gadin gelangt iſt, ſo erblickt man ungefähr eine 
halbe Stunde vor Scanfs, rechts am Wege ein 
zerſtoͤrtes Kirchlein — Ciapella genannt — mit 


— ——— — — 


) Leu, ſchweizer. Lexikon bemerkt nur: „Scamffs, 
auch Scanffs und Schianff, eine ziemlich große 
evangeliſche Kirch und Pfarr, in dem obern Engadin, 
unter Fontana Merla, in dem Gotthaus:Bund; alwo 
ehemals ein Spital, genannt Capella, und auch eine 
Landswehre geſtanden. Gehet auch von dannen ein 
Weg durch den Caſanner-Berg nach Luvin, in die 
Herrſchaft Worms oder Bormio.“ 
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‚einem ehemaligen Kapuzinerflofter, dag nun in ei- 
nem Pachthof umgewandelt ift. 

Auf dem Wiefengrunde oberhalb dieſes Kirch⸗ 
leind und ganz nahe bei demfelben Tiegt, gleich- 
falls mit Raſen befleidet, ein noch ıumberührter 
balbfugelförmiger Grabhügel, der etwa 10 Fuß 
in der Höhe und 136 Schritte im Umkreiſe zählt. 
Bon demfelben hegt der Pächter die Meinung, es 
ziehe aus dem Kirchlein ein unterirdifcher Gang 
in den Hügel, da es flarf töne, wenn das wei- 
dende Vieh davon herunterfpringe. 

. Gegenüber, links vom Wege, liegen in geringer 
Entfernung yon einander zwei ähnliche Tumuli, 
die mit Heinen Tannen und Bufchwerf von Wach: 
holder befegt find. Den obern von biefen Hügeln 
umgiebt ein Kreis von gewaltigen Steinen, der 
theilweife noch wohlerhalten if. Die Gegend um- 
ber heißt: Blaun da Saints. 

»Im Walde von Celerina (einige Stunden 
weiter im Ober-Engadin), fol ſich gleichfalls ein 
ſymmetriſch halbkugelfürmiger, mit Rafen befleide- 
ter Hügel befinden. 

Etwas näher gegen Scanfs nehmen num bie 
trihterförmigen Vertiefungen, welde hier 
zur Sprache fommen, auf der fortlaufenden Wie- 
fenfläche, die von einer zerflörten Kapelle den Na⸗ 
men San Giorgio führt, ihren Anfang. 

Die nächſten von dieſen Mardelles liegen 
etwa 660 Schritte vom oberſten Tumulus entfernt; 
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eine greße in der Mitte von zwei Elei- 
nen, bie fih an fie anſchließen. Alle drei haben, 
— ohne Zweifel vom Abräumen. der Wirfen, — 
mehr oder weniger Steingerölle on den. Seiten- 
wänden und in ber Tiefe. Die kleinern meſſen 
auf einen Umfreis von etwa 40 Schritte, nur 
12—15 Fuß Tiefe; dagegen beträgt der Umkreis 
ber größern 116 Schritte, bei einer Tiefe von 
40 Fuß. Ungefähr in der Mitte dieſes großen 
Trichters befindet fich ein nicht ſtark hervortretender 
Abſatz. 

Noch näher bei Scanfs, rechts vom Wege, — 
etwa 60 Schritte son den noch ſichtharen Grund⸗ 
mauern der St. Georg-Kapelle, die ein Längliches 
Bieref bilden, — liegt wieber eine ſolche grö- 
Bere Spitzgrube, welche um fo mehr Aufmerk- 
jamfeit verdient, als fie noch ganz in urfprüngli 
her Geftalt, ohne Gerälle, bis auf ben Grund 
mit Raſen bekleidet if, Durchaus teoden, wie Die 
fo eben angeführten *), enthält fie gleichfalls, wie 
die größere unter denfelben, viel Thierknochen, 
fowohl an den Seitenwänden als auf dem Grunde. 


*) Eine Ausnahme von bdiefer Negel jcheint nur eine 
Beine Mardelle (12 Fuß tief, 84 Schritte im Um⸗ 
Ereis) in ihrer Nähe zu machen, deren Boden feucht 
ift. Nach mehrfachen Verſicherungen fol jedoch erft 
im Herbſte 1834 daſelbſt eine Quelle hervorgefreten 
fein. 
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Vollſtaͤndig beträgt ihr Umkreis 140 Schritte und 
ihre Tiefe 30 Fuß. Letztere hat jedoch auf 12 Fuß 
einen beträchtlichen, nämlich ebenfalls 12 Fuß brei⸗ 
ten, Abſatz; wodurch fich der innere Umkreis auf 
46 Schritte und bie untere Bertiefung auf 18 Fuß 
verfüngt. Ganz auf dem ebenen Grunde befindet 
ſich noch eine Tänglihe, nicht tiefe und offenbar 
urfprüngliche Grube. Eine Zeichnung diefer Mar- 
delle, nad) allen ihren Dimenfionen, ift auf Ta= 
fel I. gegeben. 

Nach der Berficherung des Hrn. Racer von 
Zug, befinden ſich fenfeits des Inn, im Walde 
von Flin, oberhalb Zinusfel noch „etwa 6—7 
oder mehr” folcher trichterförmigen Vertiefungen. 
„Bon Flin zieht fih ein Thal einwärts, welches 
fih fodann rechts in Das Val Drofa (daher wohl 
die Beziehung dieſer Mardelles auf Drufus *), und 
links in das Thal Barufh und Drupehum 
ſcheidet. Durch das Val Drofa führt ein Weg 


) Auh Leu, a. a. O. führt den Namen des Val 
Drofa, ald Ballis Drufiana, auf Nero Slau 
dius Drufus, den Stieflohn des Auguftus und 
Bruder des Ziberius, — der i. I. Chr. 15 feinen 
erften Feldzug gegen die Rhätier unternommen und 
biefelben bei den tribentinifchen Alpen gefchlagen 
hatte, — mit Bermweifung auf Strabo VIL, Horat, 
Od. IV. 14. 15. und IV. 4. 17, Sprecheri Rhaetia 
P. 15. etc. zurüd, . 
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nach Bormio. Da ich dieſe Gegend nicht beſuchte, 
ſo kann ich nur einfach die mir gemachte Angabe 
wiederholen. 

Die in der oben aus Tſcharner angeführten 
Stelle, als Fur natſch bezeichnete Gegend, Tiegt 
unfern der Tumuli und Mardelles, dicht am lin⸗ 
fen Ufer des Inn; und zwar unter dem. eigentli- 
hen Hochgeftade, als eine. nur wenig über ben 
Fluß, der bier eine Krümmung madıt, erhöhte 
Slähe. Im ihrer Mitte ragen zwei aufeinander 
ruhende Felshlöde Cein dritter und vierter jcheinen 
herabgeſtürzt) von Kalktuff, wie eine Art Pyramide, 
15 Fuß breit und ewa 22 Fuß hoch — Saſs 
da Furnatſch genannt — großartig herauf. 
Rings umher ziehen fi) ähnliche Felsblöde, wie 
ein Kreis von RiefensStühlen. Auch ift, der mäd- 
tigen Steinwand des jenfeitigen Hochgeſtades, wel⸗ 
ches in den Fluß abfällt, gegenüber, das bieffeitige 
Ufer von den Wellen des Jun an vielen Stel- 
ten ausgehöhlt, wodurch Grotten mit mächtig über- 
hängenden Felſen entftehen, welche diefer Gegend 
wohl den Namen Furnatſch (Dfen) und 
Fora da Furnatſch verihafft haben mögen. 
Wegen der feltenen Majeſtät der Natur in diefem 
Bogen von aufgerichteten und unterwühlten Felſen, 
an dem wilb dahin firömenden Im, wird Diefes 
Furnatſch Häufig von Geſellſchaften befucht. 
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2. Moarbelles im Harbtwalde bei Bafel. 


Um die Unterfuchung der Alterthümer zunächſt 
bei Bafel macht ſich gegenwärtig Hr. Prof. Wilh. 
Viſcher daſelbſt, ganz befonders verdient. Bor- 
ef waren e8 bie Tumuli in der Hardt, 
weiche feine Aufmerffamfeit auf fich zogen. Das 
mehrfach intereffante Nefultat der angeftellten Nach⸗ 
grabungen tn drei von benfelben, hat er im erften 
Hefte der Zeitfehrift für vaterländiſche Alterthums⸗ 
funbe, herausgegeben yon ber antiquarifchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Zürich. 1842, (16 Seiten Tert mit 
3 Tafeln Abbildungen) wiebergelegt *). Es iſt, 
um von dieſer Seite möglichft abzufchließen, wohl 
nur zu wünfchen, baß aud die gefundenen Bronze- 
Gegenflände einer gleich forgfältigen chemifchen 
Analyfe unterworfen werden. Diefe dürfte bier 
um fo .intereflanter jein, ald Auguſta Raura- 
eorum in der Nähe Tiegt und daher bie Frage 
entſteht: ob fich) das Bronze in ber Hardt am bie 
altgriebifhe und rein Eeltifhe (nur Kupfer 
und Zinn enthaltende), oder an bie römifche, 


) uch von ber Gefellfchaft für vaterlaͤndiſche Alterthuͤ⸗ 
mer zu Bafel, melde ſich unter dem Präfidium des 
Hrn. Dr. Viſcher conftituirte, ift inzwifchen das 
L. Heft, die römifhen Infchriften des Kanton Bafel, 
von Dr. 8. & Roth 1843. enthaltend (VIII. und 
24 Seiten flark) erſchienen. 

t 
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germaniſche and flavifche (Kupfer und Zinn 
mit Zink verbindende) Legierung anſchließt. 

Aber auch ihre Trichtergruben hat Die ge 
nannte Hardt, und es war feine geringe Freude 
für mich, bei der legten Verſammlung der ſchwei⸗ 
zerifchen Gefchichtforicher zu Baſel, viefelben in 
Begleitung meine geehrten Freundes Viſcher, 
unter Führung des‘ Hrn. Oberförfters Gulde 
befuchen und nach ihren Dimenfionen aufnehmen zu 
fönnen. 

Eingefehen wurden neun, noch weiter ange⸗ 
geben drei Calfo im Ganzen zwölf) ſolcher Grw 
ben, die ſämmtlich auf der Ebene in den verſchie⸗ 
denen Schlägen des Waldes (der wohl erk fpäter 
aufwuchs), nicht weit von einander zerſtrent liegen. 

Diefe Mardelles find durchaus spiel Fleiner, 
als jene im Engabin, und meſſen durchſchnitilich 
in der Tiefe nur 9 Fuß und in Dem Umkreiſe 
60 Schritte. 

Die Eleinfte davon, nur A Auf tief bei 36 
Schritten Umkreis, befindet fi in dem fogenann- 
ten Roprinefer-Schlage; die größte mit einer 
Tiefe nach ungefährer Schätzung, von 24—25 Fuß, 
einem Umfreife von 37 Schritten, und einem Durch⸗ 
mefler son etwa 32 Zuß, im Schlage Dart- 
ader, 

Die meiften diefer Gruben find rund, was nar 
mentlich von der fo eben erwähnten größten unter 
ihnen giltz eine einzige im Schlage Bigennen, 


— 12 — 


mit einer Tiefe von etwa 9 Fuß und einem Um— 
freife von 62 Schritten, ift länglich. Neben Die- 
“fer Letztern befindet fih ausnahmsweife ein Heinex 
Hügel, in welchem Nadgrabungen ausmitteln 
werben, ob er etwa ein Tumulus ober ein Trüm- 
merhaufe von einem Gebäude if. Das Loch felbft 
müffe, fo halten die Ummohner dafür, einmal ein= 
gefunfen fein. 

Vebrigens find alle diefe Mardelles ohne Ab- 
fag, was fih auch bei ihrer, im Ganzen geringen 
Tiefe, nicht anders erwarten läßt. Zwei davon wurden 
durch Graben unterfucht, in deren einer man Ge⸗ 
beine und Koblenftüde fand; deren andere aber 
bis zu einer Tiefe von 5 Fuß, nur Lett und noch 
feinen Kiesboden zum Vorſchein brachte. Kine 
ſolche Trichtergeube bei der Birsbrüde wurde 
zum Keller des dortigen Gafthaufes erweitert; bei 
welcher Gelegenheit das fchöne Bronzefhwert, 
welches die antiquarifche Gefellfhaft in Baſel be- 
fiat, zum Vorſchein kam. 


3. Beſtimmung diefer Mardelles. 


An obige Mittheilungen knüpft ſich wohl von 
jelbft die Frage nad) der Beſtimmung ſolcher Trich⸗ 
tergruben, bie, wie ſchon Lavillegille a. a. O. 
anführt, auf die verfchiedenfte Weiſe angegeben 
wird. 
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Einige Archäologen ſehen darin nichts Anderes, 
als gewoͤhnliche Kies⸗Stein- oder auch Erz 
Gruben. Hieher dürfte auch die Vermuthung 
Minola's, — in ſeiner Ueberſicht deſſen, was 
ſich unter den Roͤmern am Rheinſtrome Merkwür⸗ 
diges ereignete, — zu rechnen ſein, indem er 
S. 184 ſagt: 

„In den Feldmarken der Dörfer: Irlich, 
Heddesdorf, Biber, Gladbach und Heim- 
bach liegen viele Gruben von anſehnlicher Tiefe 
und Umfang. Wahrſcheinlich nahmen die Römer 
aus ihnen das Material zum Bau ihrer (dortigen) 
Straßen und der beiden Städte bei Biber und 
Heddesdorf.“ 

Zu bedauern iſt es, daß Minola von den ge⸗ 
nannten Gruben keine Beſchreibung giebt, woraus 
man ermeſſen konnte, ob fie zu den bier beſproche⸗ 
nen Trichtergruben gehören oder nicht. 

Andere Archäologen erflären die Mardelles für 
Behälter von Wintervorräthen, namenilich Getreide, 
für fogenannte Silo’, 

Gegen die erfte Annahme ſpricht die ſtets 
regelmäßig Fonifche oder elliptifche Form bie- 
ſer Gruben; ihr Borfommen, auch in Gegenden, 
wodurch Feine bebaute Straßen ziehen, fowie das 
häufige Nichtvorhandenfein von Kies, Banfteinen, 
Erz u.f.w., mas daraus hätte gewonnen werben 
können. Gegen die zweite Annahme ſpricht bie 
Menge unb oft ungewöhnlihe Größe dieſer 
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Gruben, zu denen, als Silo's, auch die färfite 
Devölferung ohne Verhältniß gewelen wäre; ferner 
beren Öruppirung untereinander, fo wie der 
Umftand, daß fih oft, — wie biefed namentlich 
im Engadin der Kal if, — feine fonftigen 
Spuren alter Wohnungen in ihrer Nähe finden. 

Eine dritte und zwar die gewöhnlichite An- 
nahme bezeichnet die Mardelles als militäriiche 
Vorkehrungen, als eine Art von Berfchanzungen. 
In folcher Weife nennt Tſcharner die Gruben 
bei Scanfe, Drufusgräben; während an Ort 
und Stelle felbft die Meinung vorherricht, es möch⸗ 
ten diefe Gruben in uralter Zeit Trichter eines 
Vulkans gewejen fein, eine Annahme, die bei 
genauerer Unterſuchung derfelben von jelbft zufam- 
menfällt. 

Militäriihe Zwecke folder Gruben frheinen 
auch im XVI. Jahresberichte des voigtländis 
hen alterthbumsforfchenden Vereins (1841) an 
genommen werben zu wollen, indem es bafelbft 
S. 86 heißt: „ES finden fih auf der Haide, von 
Neuftadt an der Orla bis Lausnitz fih hins 
ziebend, eine Menge ſonderbarer Vertiefungen, die 
offenbar in früherer Zeit von. Menſchenhand ge= 
bildet worden find. Sie gleichen einem um ge⸗ 
kehrten Rundwalle in unferer Gegend, ſind 
trichterförmig von einer beträchtlichen Tiefe 
und enthalten unten nor eine, mehr oder weniger 
beträchtliche Fläche. Auch die Weitung berfelben 
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oben iſt bald größer, bald geringer, und ſonderbar, 
es finden ſich immer zwei folder Vertiefungen in 
großer Nähe beifammen. Ich habe deren auf ei- 
nem Morgenfpatiergange vierzehn aufgefunden. 
Sollten es vielleicht forbifhe Berfhanzum 
gen fein 9" 

Ohne ein Urtheil darüber, ift folcher Gruben, 
die zu den Mardelles gehören dürften, in: 
Juſti, die Vorzeit, für 1828. S. 345. ff. „Die 
Römerfchange bei Dreihbaufen in Oberheſſen,“ 
gedacht, Nach den dortigen Angaben übertrifft der 
Berg, Hof genamnt, auf welchem die Schanze 
liegt, — Die ihrerſeits gleichfalls in zwei ſoge⸗ 
nannte Höfe geſchieden if, — von der Hun— 
burg und dem Hunborn durch eine Schlucht ge> 
ſchieden, alle feine Nachbarn an Höhe und fällt 
nach jeder Seite fteil ab. Die auf dem Berge, 
innerhalb und außerhalb der Verſchanzung . befind- 
liche Rund⸗Gruben, wovon der beigefügte 
Grundriß zwölf Darftellt: werden folgendermaßen 
beichrieben:: 

„In dem obern Hofe, aus welchem man dag 
Ganze der Schanze überfehen fann, find meh- 
tere rund herauf gemauerte Gruben, von 20 Fuß 
im Durchmeffer: felten über 4 Fuß tief, aber ihre 
Seitenmauern foheinen noch an 3 Fuß über der 
Oberfläche erhöht gewefen zu fein. Eine davon 
in der Mitte nimmt ſich durch Größe und Höhe 
befonders aus, Mehrere find fo verſchüttet, daß 
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man nur noch die Bertiefungen erfennt. Gräbt 
man darin nach, fo findet man erſtlich eine Menge 
Steine und Mörtel, welche von den Seitenmauern 
berabgeftürzt find; dann kommt man gewöhnlich 
auf Branpftellen, findet weiße Scherben von flars 
fen irdenen Gefäßen und nähert fi dem Grunde.“ 

Da hier die eigentliche Schanze ſchon gemauert 
ift, da ferner nebft den runden, und Damit ge= 
mengt, auch ſechs vieredige Gruben auf dem 
Grundriffe angegeben find; fo ift kaum zu zwei⸗ 
fein, daß wir es hier mit einem Werfe aus der 
Zeit der Oberherrſchaft der Römer in diefen 
Gegenden zu thun haben. 

Es fommt nämlich) aus diefer Zeit häufig vor, 
daß Berghöhen, welche fchon den ältern Tandes- 
bewohnern als nationale Kriegspläge (Oppida) *) 
gedient hatten, nun auch mit aufgemauerten 
Schanzen, und in Folge derfelben auch mit Bau 
werfen in der Form des Viereckes verfehen 
wurben. 

Für Zelte von Wachpoſten, theilweife auch 
für Zifternen, werben folhe Gruben, die wohl 
zu den Mardelled gehören "mögen, erflärt in: 
Mayer, Beihreibung der unter dem Namen ber 


*) „Kriegöpläge und Landwehren der Kelten.” Zafchen- 
buch für Gefhichte und Alterthum in Ourdeutſchland. 
Jahrgang 1841. ©. 153. ff. 
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Teufelsmauer bekannten römiſchen Landmarkung, 
II. Abtheilung. Die Teufelsmauer von Kipfenberg 
bis an die Straße bei Ellingen. (Abhandlungen der 
philoſophiſch⸗philologiſchen Klaſſe der K. Bayeriſchen 
Akademie der Wiſſenſch. J. Bd. München 1835.) 

„Bei dem Pfahldorfer Berge trifft man an 
der Südſeite der Mauer einen runden Graben an, 
deſſen Umkreis 64 Schritte abwirft. Ich habe 
ſchon öfter theils um ſie herum, theils neben ihr 
ähnliche Gräben gefunden, und ſie als Zelte er⸗ 
klärt, in welchen die wachehabenden Soldaten 
wohnten.” ©. 9. — „Einige hundert Schritte 
weiter fieht man fowohl auf der rechten als linken 
Seite mehrere größtentheild runde Gruben, der: 
gleichen ich ſchon früher neben ihr bemerkt habe. 
Viele find gewiß durch das Ausbrechen der Steine, 
beren man zur Begründung ber Landmarkung be- 
nöthigt war, entflanden. Die mehr regelmäßigen 
betrachte ich als Zifternen, in welchen die hier ſta⸗ 
tionirten Soldaten für fich und ihre Pferde das 
Regenwaſſer aufgefangen haben.” 'S.10. — „Nach 
einigen weitern hundert Schritten iſt die Teufels: 
mauer durch einen tiefen runden, vorzüglich an ih- 
ter nördlichen Seite fennbaren Graben, unterbro- 
hen. Hier war ohne Zweifel ein Wachzelt. 
Runde Vertiefungen find auch auf diefer Strede 
feine feltenen Erſcheinungen.“ ©. 11. — „In der 
Nähe, unfern Pfahldorf, am Rande des Waldes 
und unfern diefer Mauer, findet man etliche runde 
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Hügel (Tumuli) u. ſ. w.“ ©. 12. — „Hier ſpru⸗ 
delt das Pfahlbrünnchen hervor; wie oft werben 
bie Soldaten, Die in ben benachbarten Zelten Wache 
gehalten, daraus ihren Durft gelöfht haben?” 
S. 13. — „Zwei Grabhügel bei Enfering liefer- 
ten im Jahr 1823 einen Dolch und eine Streitart 
(einen Celt?) aus Er” ©. 15. — „Wo die 
Mauer von dem Yahrwege nad Hirnſtetten durch⸗ 
fehnitten wird, fommen wieder viele, ſchon oft an⸗ 
getroffene Vertiefungen vor.” S. 17. — Auf der 
Fläche des Biberg fieht man neben der Mauer 
einen ziemlich runden Graben. Es ift der Stand⸗ 
ort eines ehemaligen Zelte oder Wachzimmers.“ 
©. 20. — „Biel und hohe Grabhügel an der 
Hochſtraße, wovon einige im Jahr 1788. von 
Prof. Piel geöffnet wurden.” S. 30. — „An 
der Mauer eine fchöne runde Grube mit erhabe- 
nem Rande, beffen Umfreis etwa 60 Schritte ab- 
wirft. Ein Zelt für die Waren“ ©. 31. — 
„Während man neben der vollkommen erhaltenen 
Mauer weiter fortmandelt, und an ihren Seiten 
mande Grube und manden Hügel beobachtet.” 
© 32 u. f. w. 


Was nun den eigentlihen militärifchen 
Zwed der Trichtergruben betrifft, jo macht. ſchon 
Lavillegille a. a. D. den fehlagenden Grund 
Dagegen geltend: daß ein Hinterhalt in ſolche zahl⸗ 
reiche, leicht wahrnehmbare und zugleich fleile Mar⸗ 
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delles verlegt, ſich dem Feinde geradezu in die 
Hände geliefert hätte. 


Uebrigens Tegt der genannte Autor mit Redt 
Gewicht darauf, daß dieſe Gruben häufig in der 
Nähe von Druidenfteinen und Grabhügeln vorfom- 
men, und daß fih Sagen aus heidnifher und 
briftliher Zeit daran fnüpfen. Diefer legtere 
Umfland verleitet ihn fogar dahin, den Mardelles 
eine religiöfe Beſtimmung ſchon bei den älteften 
Landesbewohnern zuzufchreiben, melde nachmals 
von den chriſtlichen Slaubensboten für ihre Zwede _ 
verwendet worden fei. Sp komme es häufig vor, 
dag Feen, Zauberer, der Teufel felbft in fedhe- 
ſpännigem Wagen um foldhe Gruben ſchwärme; 
aber e8 gebe auch heilige Mardelles, wie die an- 
geblihe Srabftätte des Heil. Fauſtus, zu welcher 
an deffen Fefltagen taufende von Pilgern zufam- 
menftrömen, um fi) dort Genefung zu holen und 
ihre Andacht zu verrichten, 


Anh in Hohrhätien werden, — wie in 
Frankreich, — folhe Gruben als nicht geheuer 
angegeben, und namentlih mit Keen in Berbin- 
dung gebracht. Sp wohnten, unter Anderm, im 
fogenannten Flin bei Scanfs, Feen (Dialas), 
welche wunderſchön gefponnen hätten, aber nur 
von Peuten in einem gewiſſen Zeichen geboren, ge⸗ 
fehen worden wären. Bon den zahlreichen, größ- 
tentheild noch ungebrudten Feenſagen im En 


- 
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gadin, wird an einem andern Orte die Rede 
ſein. 


Indem ich, meiner Grundanſicht gemäß, auch 
dieſen Gegenſtand der Archäologie, in der Ge- 
fammtheit feiner Berhältniffe aufzufaflen 
ſuche; fo kann ich mich — wie ich dieſes bereits 
in meiner Abhandlung über die Seen ©. 31 ge- 
than habe, — wieder nur dahin enticheiden: daß 
wir es bier mit Unterbauten von Wohnun- 
gen, — theilweife vielleicht mit eigenen Woh— 
nungen für den Winter unterhalb jener für 
den Sommer, — zu thun haben. Tebteres dürfte 
namentlih in den größten Zrichtergruben des En⸗ 
gabin der Fall fein, deffen hohe Lage, — die Ge- 
gend bei Scanfs zahlt gegen A000 Fuß abfolu- 
ter Höhe (Cinuskel unterhalb 3550, Ponte 
oberhalb 3940) — die ältern Landesbewohner 
nöthigen mochte, im Winter gegen Kälte und 
Stürme unter der Erde Schuß zu ſuchen. Bir 
begegnen derjelben Einrichtung noch heut zu Tage 
in den Polargegenden. Bei den Eleinern Gruben 
mögen jedoch fchon die Abfäge — von 12° Breite, 
mit einer 12° hohen Bölhung, — genügt haben, 
um wenigftend für den untern Theil der Wohnun- 
gen den nöthigen Schuß gegen die Unbilden bes 
Klima zu gewähren. Caumont weifet nad, daß 
ein ſolches Tieferitellen von Wohnungen, wo es 
deren Lage foderte, einſt auch in Frankreich 
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und England üblich war *). Auf dem bemerf- 
ten Abfage lag nun wohl ber Bretterboben bee 
Haufes, durch welchen etwa eine Leiter zu den 
Borräthen im eigentlichen Keller hinabführte. Wo 
jedoch zwei oder mehr Fleinere Mardelles ohne 
Abſatz dicht an einer großen vorkommen, mochten 
wohl eher diefe Letztern zu Behältern für Vorräthe, 
oder auch zu Wohnungen für Dienftleute verwen⸗ 
det worden fein. Den muthmaßlichen Aufriß eines 
folhen Gebäudes (von der Columna Antonini- - 
ana genommen), über einer rhätifchen Trichtergrube 
mit Abfag, füge ich, zur anfchaulichen Erläuterung 
des Gefagten, auf Tafel I. bei. 

In der Gegend von Baſel, deren abfolute 
Höhe nur 800 Fuß beträgt, bedurfte es natürlich 
weder bejonderer Winter- noch überhaupt tiefer 
geftellter Wohnungen, weßhalb auch dafelbfi bie 
Mardelles ohne Abſatz erfcheinen. ' 

Auch dafür entfcheide ich mid) neuerdings, daß 
wir es bier zunächſt mit Wohnungen ber Urbe- 
wohner diefer Gegenden, nämlih ber Kelten 


*) „Les observations faites en France et en An- 
gleterre ont prouve, que souvent les maisons 
des Celtes avaient été etablies à un niveau plus 
bas que le sol environnant; soit pour &viter l'in- 
temperie du climat, soit afin de ne donner aux 
murs qu’une &@levation peu considerable“ Cours 
d’Antiquites monumentales. Tome I. Page 157. 
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überhaupt, und in der Schweiz der alten Helv e⸗ 
tier insbefonbere, zu thun haben. Hiefür ſpricht 
vor Allem die Grundform, welde bei keltiſchen 
privat= und Öffentlichen Bauwerken durchgängig den 
Kreis if. Aus dieſer Grundform fliegen nad) 
den Zengniffen der Alten, — fowohl an ber Rorbs 
jee bei den Belgiern *), ald am Mittelmeere 
bei den Senonen**), fogar in Marfeille 
felbft, ferner in Spanien und Portugall, ***), 
- endlich auch jenfeitd des Canals n Örofbritan- 
nien+), Die im Ganzen geräumigen Häufer mit 
Wänden von Brettern und Weidengefledht herauf; 
beren hohes Kuppeldach mit Schindeln oder Stroh 
oder Lehm, worein Spren gefmetet war, gedeckt 
wurde. 

Zwar erſcheinen auch Mardelles in länglich⸗ 
runder Geſtalt, als Ellipſen, was aber wohl nur 
ver größern Bequemlichkeit beim Ein⸗ und 
Ausgehen zuzuſchreiben fein dürfte. 

Wie ohne Zweifel die Kreisform bei ben Kel⸗ 
ten eine uralt religiöfe und flantsbürger- 
fiche, mit einem Worte nationale Weihe hatte; 
fo war diefes mit dem Bierede bei den Rö— 
mern ber Fall, welde fpäter als Sieger und 


) Strabo IV. 4. 

») Polybius 1. 17. 

») Vitruvius IL 1. 

+) Caesar, bell. gall. V. 19. 
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Oberherren dieſe Form, — als die zumal für den 
Hausgebrauch bequemere, — auch bei den befiegten 
Bölfern eimführten. Unter Andern meldet Nies 
buhr römische Gefchichte Theil I. S. 157 dar⸗ 
über: „Romulus zog eine Furche, den 
Umkreis der Mauern zu bezeichnen, wit einem 
Mage, befpannt mit einem Stier und einer Kuh. 
Die Stadt begriff nur den palatinifehen Berg; 
ihre Form war, foweit es der Boden zuließ, ein 
Biere. Diele Geflalt gaben and die fpätern 
Römer neuerbauten Städten, wenn die Lage es 
zuließ; immer ihren Feldlagern und den Abthei⸗ 
lungen der Felomarken.“ 

Auch auf die Germanen dürfte von den 
Römern (obgleich diefe bier Die Befiegten waren) 
bad Biere aß Grundform ihres Bauweſens 
Kbergegangen ſein *). Ob es vdenfelben fchon 
fräher, alfo urfpänglic eigen war, möchte ſich 


) Mit dem Bierrede natuͤrlich auch das Giebeldach. 
Haͤuſer ſolcher Art find öfters auf Steindenkmalen 

. abgebildet. Unter andern auf dem bekannten Monu⸗ 
mente in Igel bei Zrier, im Friefe der Mitter: 
nachtsſeite. Auf dem Berge daſelbſt, über welchen 
ein Waarınzug geht, arſcheint ein Gaſt⸗ ober Poſt⸗ 
haus (Mamsio), zu beiden Seiten geigen fich größere 
Gebäude ohne Fenfter (wohl Pferdeſtaͤlle, Mutationes); 
fänmtliche viereckig mit Giebeldächern. Das Monu⸗ 
ment felbft fällt in die Zeit zwiſchen Septimins Se⸗ 
rerus und Conſtantinus. 
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aus den Stellen alter Autoren kaum ausmitteln 
laffen. Die befannte Befchreibung bei Tacitus 
(German. X. 16.) laͤßt fih auf Kreis⸗ und 
Quabrat-Bauten, boch eher noch auf Letztere, be⸗ 
ziehen; und was Herodian (CHistor. VII. 2.7 
von germanischen Wohnungen berichtet, läuft vol: 
lends nur auf Waldhütten von ganz unbeflimmter 
Form hinaus. Soviel ift jedoch richtig, Daß, wo 
germanifche Bauwerke in die fernften Zeiten hin- 
aufreichen, oder wo dieſelben, als Crzeugniffe 
neuerer Zeit, dennoch auf eine tief im Volke tra- 
bitionell fortgeerbte Grundform hindeuten; dieſe 
durchaus feine andere iſt, als die vieredige. 
Daber fcheint mir Klemm (Handbuch der ger- 
manifchen Alterthumskunde S. 47.), die „Wohnun⸗ 
gen der alten Deutfchen”, zwar der Grundform 
nad paſſend mit den heutigen Bauernhöfen 
in Weſtphalen zufammenzuftellen; dagegen er⸗ 
Scheint mir ver Ausführung nad, jene Hindeutung 
auf „eine Art Alpenbütten, aus Holz gezims 
mert, leicht abzubrechen und von Neuem aufzufchla- 
gen”, wie ſich folhe in dem Commentar von Bü⸗ 
lau, Weiske und Leutſch zur Germanta des 
Tacitus S. 234 findet, genauer und richtiger. 
Im Biered auf einander befeftigte, unbehauene 
Baumflämme, deren Zwifchenräume mit Laub und 
Lehm ausgefüllt wurden; mochten, — wie noch 
jest in zahllofen Alphütten, — die Wände bilden, 
worauf ein Giebeldach von Stroh befeftigt wurde, 





Ich ſtimme daher auh Klemm hierin bei, 
wenn er (a. a. O.) „jene keſſelförmig en (trich⸗ 
terförmigen?) Gruben, welche ſich im Elmwalde 
bei Langeleben finden”, nicht wie Dünnhaupt 
für „Wohnungen der alten Deutfchen” gelten 
laſſen wil. Dagegen fann ich mid) aus Gründen, 
welche bier zu wiederholen überflüffig wäre, mit 
feiner Bermuthung nicht befreunden, wir bürften 
in diefen Gruben: „Weberreften alter Borrathe- 
pläßge, wenn fie nicht einen kriegeriſchen Zweck 
hatten”, begegnen. 

An den Hauptgrund nationaler. Kreis 
form, welder die Trichtergruben (Marbelles) ven 
eltifchen Bölfern zueignet, reiben ſich noch an⸗ 
dere Gründe, worunter jene ihrer Berbzeitung 
und der in ihnen vorfommenden Fundftüde. Die 
bedeutenderen fein dürften. 

Berbreitet find diefe Gruben buch den 
größten .und zumal wefllihen Theil von 
Europa, fogar duch ſolche Gegenden hindurch, 
in welche in früherer Zeit die Germanen entweder 
gar nie, ober doch nicht bleibend - vorgedrungen 
find. Im Ganzen diefelbe Form behanptend, wech⸗ 
feln fie nur darin, daß fie entweber ohne alles 
Steinwerf find Cmie fie fih, mündlichen Mitthei- 
lungen nad), zu Zaufenden in ber Nähe der welt: 
befannten Stonehenge finden follen); oder nur 
rohes Steinwerf ohne Kitt zeigen (wie unter An⸗ 
dern auf der Inſel Anglefey); oder mit Stein- 
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mauern verbunden find (wie m Hochſchottland); 
oder endlich, (wie in Irland, wo fih in manden 
Gegenden dad Keltenthum bis auf den heutigen 
Tag uuvermifcht erhalten und daher auch im Bau⸗ 
weien am meiften burchgebildet hat) mit Rund⸗ 
thürmen, — deren Deutung wieder in neuester 
Zeit die Gelehrten fehr bejchäftigte, — entweder 
gugleid vorkommen, oder in ſolche übergehen. 
Mas die Fundſtücke aus ſolchen Gruben be- 
teifft, fo deuten diefelben nicht blos auf Wohnun- 
gen überhaupt, wie Öefäßfcherben, Kohlen, Thier- 
tauchen, Aufterufchalen ‚(zumal Letztere längs der 
Strand⸗Gegenden in unzählbarer Dienge); jondern 
die darin zahlvesch vorfommenden Gegenflände von 
Bronze weiſen, in Berbindung mit dem bisher. 
Gefagten, dieſe Gruben ganz eigentlich den Böl- 
fern der Dronze-Waffen und des Bronze 
Schmuckes, nämlich den Feltifchen au. 

Diefe kurzen Mutheilungen mögen vorläufig gemü- 
gen, um auch in Deutſchland die Aufmerkſam⸗ 
keit auf Ueberreſte des früheften vaterländifchen 
Alterthums zu Ienfen, welche, foviel ich weiß, im 
unjerer archäologiihen Literatur, bier zum erſten⸗ 
mal zur Sprache gebracht werben. 


II. 
Die 
päpstliche Nuntiatur 
in der Schweiz. 


1612. 


2* 


Vorwort. 

Der officielle Bericht des päpſtlichen Nuntius 
Monſign. di Venafro vom Jahre 1612, 
wurde, inſoweit er zunächſt die weltlichen Ange- 
legenheiten in der Schweiz betraf, in dem II. und 
III. Bande diefes Tafchenbuches für Gefchichte und 
Altertum mitgetheilt. Das, der treuen Ueber- 
fegung zum Grunde Tiegende italienifche Original, 
hatte fih handfchriftlic in dem ehemaligen Archive 
der Fürftbifchöfe von Konſtanz, zu Mörsburg 
vorgefunden. 

So intereffant dieſes Actenflüd ſchon an und 
für fih war, — weßhalb es auch fogleich von 
Ranke: Päpfte, Bd. II. Anhang Nr. 82, benügt 
wurde; — jo mußte e8 doch noch mehr die Auf: 
merffamfeit auf einen darin erwähnten zweiten 
Bericht fteigern, welcher von demjelben Nuntius 
über die geiftlihen Angelegenheiten in der 
Schweiz, nah Rom erftattet worden war. Der 
Herausgeber hat es einem feiner wertheften Freunde, 
dem Herrn Dr. Jak. Burfhardt von Bafel *) 
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*) Verfafſſer der Quaestiones, Caroli Martelli histo- 
riam illustrantes; des Konrad von Hochfladen, Erz 
bifhofs von Köln und Gründers des Kölner Doms; 
der Kunftwerke der Belgifhen Städte u. f. mw. 


zu verdanken, daß er nun aud im Stande ift, 
biefen ungleich wichtigern und zumal für bie Ge- 
fhichte der Begen-Reformation in der 
Schweiz höchſt bedeutſamen Bericht, in einer von 
Demfelben beforgten Ueberfegung feinen Leſern 
biemit vorzulegen. 

Es finden fi) nämlich beide Berichte, und 
zwar bier ein Ganzes bildend, in der aus 46 
Duartbänden beftehenden handjchriftlihen Samm- 
lungen der Informazioni politiche, auf 
der königlichen Bibliothef zu Berlin. Sie er- 
öffnen in vollftändiger und wohlgeordneter Necen- 
fon, — 270 Seiten zu 18 Zeilen, weit und 
ſchoͤn gefchrieben, umfaffend, — den IX. Band 
(Mar. Ttal. Vol. X.) derſelben. Nach ver Ein- 
leitung, I. son den Gefandten, Il. von den Tag- 
fagungen, III. von den Alpenpäflen, tritt als 
Hauptgegenftand der Schrift IV. Stato spiri- 
tuale dellaNunziatura hervor; woran ſich 
jodann bie Berhaltungsmaßregeln für den Nuntius, 
V. in geiftlihen, VI. in weltlichen Dingen an— 
fchliegen, und endlih die Nachrichten VII. über 
die Graubündner, und VIII. über die Wallifer *), 
als Anhang befcheiden in den Hintergrund treten. 
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*) Gelegentlich wird Hier ein, in dem Capitel über bie 
Wallifer (Tafhenbudy Bd. III. S. 325) eingefchliche- 
ner häßlicher Drudfehler: Lenden ftatt Zenden (Zehn⸗ 
den), berichtigt. 


Der Grund, warum die Maßregeln in geifb 
lichen Dingen in der Mörsburger Handfchreift 
(Taſchenbuch Bd. III. ©. 332), nah einigen 
Worten über die Didcefan-Spnoden, fo auffallend 
fpröde abbredhen, wird nun auch durch das Ber⸗ 
liner- Eremplar volllommen far. Der Carbinal 
jagt nämlich dem Fürſtbiſchof von Konflanz Bier 
etwas fehr Empfindliches in folgender Stelle: 

„Der Nuntius muß den Biſchof ohne Unterlaß 
antreiben, doc endlich einmal das Seminar zu 
bauen, deſſen Gründung ſchon unter dem Carbinal 
Altemps befchloffen worden. Wahrhaftig, es ifl 
eine Schande (vergogna), daß es nach nicht vor⸗ 
handen ift, während in Pruntrut fchon ein fo 
ſchönes fertig da fleht.” 

Auch das zunächſt darauf Folgende: über bil 
Cenfur fegerifher Büder, die Organi- 
fation Des Convertirens, wofür ein befon- 
derer Fond für nöthig erachtet wird u. f. w., 
mochte in Konſtanz unangenehm berühren und 
deßhalb füglicher ignorirt werden. 

Der Herausgeber fchlieft nun die fehlenden 
Stellen in dieſem Borworte nadhträglih an, und 
bemerfi nur noch in Betreff der Zuverläffig- 
feit der Berliner Handſchrift, daß Diefelbe 
um 1630-40 in Rom copirt zu fein fchemmt. 
Der Ueberfeger war bemüht, bei aller Richtig. 
keit doch zugleich auch eine im Deutichen lesbare 
Arbeit zu liefern. Daß er dabei die Einleitungen 


su den einzelnen Bsthümern, welche der NRuntius 
aus Simler, Guillimann und Anderen, wie ex felbft 
befennt, wörtlich abgefchrieben hatte, als für bag 
deutſche Publikum überflüffig wegließ, Tann nur 
gutgeheißen werben. 

„Kerner müfjen die Numtien (fo fährt Mon⸗ 
fign. di Benafro nah obiger Stelle fort) fich 
bemühen, das Land von fegerifhen und ver- 
dächtigen Büchern zu reinigen; denn in diefen 
Gegenden find die Keber fehr fehlau und verurfa- 
hen: großes Unheil, indem fie unter gemeinen Leu⸗ 
teu fcheinbar fromme Drudbogen, Gefchichtchen, 
Bilder umd Lieder austheilen, welche ganz voll pe⸗ 
flilenzialifchen Giftes find. Das thun fie nım, um 
die Einfältigen zu betrügen. Als ich davon Nach⸗ 
richt und handgreifliche Beweife erhalten, begann 
ich die Bücherbuden unterfuchen zu laſſen; indem 
ich viele damit Beauftragte an verfchiedene Orte 
hinfandte. Mit Beiftand der Regierungen fette 
ich nun feft, Daß nichts Gedrucktes verfauft werben 
bürfe, ohne die Erlaubniß der Dazu niedergefeßten 
Beamten. Doc ift diefe nüglihe Maßregel noch 
nicht durchgängig eingeführt; beſonders müſſen bie 
Biſchöfe bewogen werben, fi der Sache anzımeh- 
men, wenn der Schaden nicht noch größer werben 
fol. — Ich habe ‚verfucht die deutfchen Bibeln 
und Gebetbücher zu verbieten, welche die Weiber 
in ganz Deutichland gebrauden, und Se. Heilig. 
feit befahl, darüber mit den Bifchöfen zu verhan- 
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deln, was auch geichah; aber ich fand, dag dieß 
Berbot unausführbar fe. — 

Uebrigens müffen die Bücherverbote nicht ausge⸗ 
dehnt werden auf gelehrte und grabuirte Leute, 
und doch fol aud da die Erlaubniß nicht um der 
bloßen Neugier willen, und nicht Jedem ohne Un⸗ 
terichiedb gegeben werden; weil der Jurift fi mit 
den Büchern feines Faches, der Theologe und der 
Philoſoph mit Denen des feinigen begnügen fann, 
womit fie zufrieden fein follen. — 

Ein Hauptgeihäft des Nuntius iſt und bleibt 
die Bekehrung. Er muß alle möglichen Geift- 
fichen zur Belehrung und zur Abfolntion der Keger 
ermächtigen. Es ift ein Unglüd, daß die Proſe⸗ 
lyten oft Vermögen und Yebensunterhalt verlieren, 
und auch dann nur auf dürftige Almofen rechnen 
fönnen. Hiebei muß der Nuntius nun das Mög⸗ 
lichſte thun. So lange ich in Luzern war, untere 
hielt ich beftändig viele Convertiten; ich gab ihnen 
monatlih eine gewiffe Summe zur Berföftigung, 
und Tieß fie inzwifchen durch Jeſuiten latechiſi⸗ 
ren, was zu großer Erbauung gereichte. Da meine 
Mittel nicht für Alle ausreichen. fonnten, empfahl 
ic viele Andere an Prälaten und Aebte, welche mir 
zu Siebe für deren. Unterhalt forgten. Auch die 
Stiftung zu Unfer Frauen in Thonon, wo bie 
Neubekehrten Aufnahme finden, iſt vom größten 
Nugen geweſen. Ich wollte anderwärts ähnliche 
Infitute gränden, aber die Pet fam dazwiſchen, 
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und ſo verbleibt der Gedanke meinem Nachfolger. 
Iſt die Ausführung nicht möglich, ſo muß wenig⸗ 
ſtens eine finfe Convertitenkaſſe geſtiftet 
werden, welche von den Prälaten des Landes ab⸗ 
wechſelnd verwaltet wird und großen Nutzen ſtiften 
kann; trotz des unvermeidlichen Mißbrauchs, den 
ſich manche Heuchler bei ſolchen Anläſſen zu er- 
lauben pflegen. — 

Die Kapuziner ſind unentbehrlich, denn da 
fie überall Klöſfſter haben, ſprechen fie, ohne Auf- 
feben zu erregen, mit Jedem, und befördern fo 
ohne Schwierigkeit jede Beſtellung; fie find Taüı- 
ter rechte Arme des Nuntius, d. 5. die tüchti⸗ 
gen unter ihnen, die fihmiegfamern und brauchba⸗ 
rern Staliener. Auf die Deutichen fann man 
fich nicht fo völlig verlafien, weil fie mehr dem 
Volk und deffen liederlichen, bequemen Sitten an- 
hängen. — | 
Der Namtins muß in allen Theilen der Nun- 
tiatur feine Bertrauten unter der Geiſtlich— 
feit haben; um auch da der Informationen und 
Hülffeiftungen ficher zu fein, wo e8 Feine Kapu⸗ 
ziner giebt. Es werben fih fihon Leute dazu 
finden, wenn man fie durch Gunft gewinnt; jeder 
wäre gerne eingeweiht, um feines Bortheils willen. 
Ich Hatte in jedem Canton die ausgezeichnetften 
Prieſter u Vertrauten und ebenfo in Schwaben, 
Breisgau und Elfaß, und fandte bei Gelegenheit 
bie Geſchickteſten ſogar aus, um Prozeſſe einzulei- 
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ten, Nonnenkloͤſter zw beſorgen u. dgl., was nie 
ohne Nuten und PVortheil geblieben if. 

Auch die Benedictiner-Aebte Teiften oft 
die beften Dienfte, und vollfüßren die Aufträge 
des Nuntins gerne. Nur muß er an fie oft und 
möglihft familiär und Tiebreich ſchreiben; denn dieß 
argwöhniſche Volk verlangt deutliche: Veweiſe yon 
Liebe und Wohlmollen, ebe es Zutrauen faßt. — 

Sodann ift einer der wichtigſten Punkte die 
Aufrehthaltung der geiftlihen Gerichtsbar—⸗ 
feit. Die Mißbräude, welche in diefer Beziehung 
obwalten, find weniger Durch die, obgleich großen 
Eingriffe der Cantone entflanden, als durch die 
NRahläffigkeit der Bifchöfe und durch das thörichte 
Benehmen, wodurch bie Prälaten ihre Rechte ver- 
tbeidigen wollten. Die Hauptfade ift, daß man 
die Bifchöfe immer zu ihrer Pflicht anhalte. Mit 
Büte (amorevolerza) fommt man in der Schweiz 
am weiteflen. Dan muß den Leuten zeigen, daß 
es einem um bie Rettung ihrer Seelen: und um 
ihre Ehre zu thun tft, und nicht um Saprice oder 
Privatabfihten; — dann gelangt man allmählig 
zum Ziele. Die Güte allein ift hier Ariadnens 
Faden; während es die natürlichfte Klugheitsregel 
bleibt, bei diefen freien, norbifchen Völkern die 
Strenge bei Seite zu laſſen. — Der Nimtius 
iR der Vermittler zwiſchen den Bifchöfen und den 
Regierungen; er muß Lesteren zu Gemüthe 
führen, daß der Papft die NMuntien ſchickt, 
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damit fie das Volk beſchützen, feine Pri- 
vilegien bewahren und fih gleihfam mit ihm 
verfchmelzen. — Früher hatten die Nuntien mehr 
damit zu thun, die geiftliche Jurtsdiction zu ſchü⸗ 
ten; da die Schweizer mit den Bifchöfen felbft fich 
wenig einliegen und befonderd nicht wegen jeder 
Kleinigkeit nah Konftanz geben mochten. Jetzt 
aber fteht gerade der Bifchof von Konſtanz im be- 
fen Bernehmen mit den Cantonen und hat von 
ihnen den vollen Beſitz feiner Gerichtöbarfett wie- 
der erlangt, wobei man ihn denn nad Kräften 
erhalten muß. 

Die allzugroßen Vorrechte diefer Länder haben 
viel Unglüd hervorgebracht, und bie vielen Colla⸗ 
turrechte der Negierungen geben Gelegenheit zu 
arger Simonie und zu vielen Eingriffen in die 
geiftliche Jurisdietion; weil bie fchlechtern Priefter 
völlig von den weltlichen Herren abhängen und ſich 
alles von denfelben gefallen laflen und dazu: Ya! 
fagen. Darauf berufen fih dann die Regierungen, 
um in nichts nachgeben zu müflen. Somit thut es 
vor allem Roth, gute, tüchtige Priefter anzuftellen, 
und die Macht des Ordinarius aufrecht zu ers 
halten. 

Veberhaupt werden in ber Schweiz die Canones 
viel zu wenig berüdfichtigt; man übertritt fie, weil 


man fie nicht kennt. Statt deffen beunfen fidh bie 


Schweizer immer nur auf frühere Beifpiele Amb 
find davon nicht abzubringen, da fie fürdhten, be= 
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trogen zu werden. Doc geht ed auch in diefer 
Beziehung weit beffer als früher, — — 

Das Schwierigftle ift immer die Nonnenre- 
form. Dan muß, wie gefagt, das Auge auf 
den Bilttatoren haben und denjenigen von ihnen, 
welche felber feine Reform beobachten, befonders 
den Franciscaner Conventualen und Baarfüßern, 
nach und nad die Aufficht über die Nonnenklöfter 
völlig aus.den Händen nehmen; denn das ift ein- 
mal fein Gefhäft für fie, und Gott weiß, was 
fie für Unheil amichten, wo fie die Leitung von 
Ronnenflöftern inne haben. Der Nuntius bringe 
befonders auf Beobachtung der Claufur, womit 
ihon ein erfreuliher Anfang gemacht ifl. 

Der Nuntius bleibe nicht immer in Luzern 
ſitzen. Manches wird ihm nur dann vorgelegt, 
wenn er in bie Nähe des betreffenden Ortes kommt, 
auch kann er auf der Reife viel mehr Leute ge- 
winnen und fennen lernen. Freilich find die Koften 
nicht unbedeutend, doch nehme er ja feine Ge- 
ſchenke an; denn nur mit Geben wird man beliebt, 
mit Empfangen aber verhaßt. — Als befondere 
Stügen des Glaubens und Rüfthäufer der 
wahren Religion, find zu betrachten: das Colle- 
gio Germanico in Rom, und nod mehr das 
Collegio Elvetico in Mailand. 

Wenn ich jedoch erwäge, wie ungern fich Die 
Deutfhen an das italienifche Leben gewöhnen, 
wie felten fie in biefen Collegien bie Jtaliener lieb⸗ 
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gewinnen, wie fie dann bei ihrer Heimkehr über 
diefelben fchelten und fchimpfen mehr als zuvor, 
da doch schon ohnedieß ein fo ftarfer Nationalhaß 
vorhanden ift: fo frage ich mich, ob es nicht befler 
wäre, wenn ein Theil ber Einfünfte des Collegio 
Germanico dazu angewandt würde, an verfdie- 
denen Orten in Deutichlaud Zöglinge zu unterhal- 
ten, indem man für die ausgezeichnetften Köpfe 
femeftermweife die Bezahlung veranftaltete, ohne je⸗ 
doch ihnen felbft das Geld in Die Hände zu geben. — 
Auf diefe Weife würden die Deutichen felbft. zu⸗ 
friedener fein, Italien nit mehr haflen und dem 
päpſtlichen Stuhl einen aufrichtigen Dank widmen. 
Diefe Zöglinge fönnten Dann unter die Aufficht 
der Nuntien geftellt werden. — Das Collegio 
Elvetico in Mailand ift eine große Hülfe, beſon⸗ 
ders für das Beltlin, deſſen Priefter ſämmtlich 
bort gebildet und faft alle Dortoren der Theologie 
find. — 

Die Einkünfte des Collegiums betragen etwa 
6600 Sceudi, aber es bat daneben mancherlei 
Koften. — 

(Soweit die in der Mörsburger Handſchrift 
mangelnden Stellen.) 
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Dufland der ſchweizeriſchen Wuntiatur in 
geiflliher Beziehung. 





Bisthum Konftanz. 


Die KRonftanger Didcefe hat, wenn man 
die abgefallenen Theile in Würtemberg, Baden 
und ber Schweiz mitrechnet, veichlich die Größe 
des Königreichs Neapel. Botero im erften Buch 
feiner Relationen ſchlägt Die Anzahl der Pfarreien 
sur Zeit des Concils auf 1760, die der Kloͤſter 
auf 350, die der Priefter auf 17,000 an; und ich 
ſelbft habe in Hampfchriften gefunden, daß ber 
geiftliche Stand im Jahr 1425 zur Zeit des Bi⸗ 
Ihofes Dito von Röttelen 17060 Perfonen betra- 
gen babe. Noch jegt (1612) werden mir neunzig 
bedeutendere Nonnenklöfter verfehiedener Orden, fer: 
ner fehr viele Abteien und Collegintlirchen, fowie 
zahlloſe Kiöfter der Bettelorden namhaft gemacht. 
Der Biſchof if Reichsfürſt und eriter Prälat 
des ſchwäbiſchen Kreiſes; fein weltliches Gebiet iſt 
nicht unbedeutend, Er wohnt, wie ed einmal im 
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Deutfhland Sitte, nicht in Konflanz felbft, weil 
es eine Reichsſtadt ift, fondern in Mörsburg, 
einem Iuftigen Ort mit einem jchönen Pallaft, den 
die legten Bilhöfe, Card. Altemps und Card. 
von Defterreich vergrößert haben. Er befist 
auch die Inſel Reihenau, weldhe ehemald den 
dortigen Benedictinern gehörte, jest aber mit dem 
Bisthum, namentlich mit des Biſchofs Tiſche 
(mensa episcopale) vereinigt iſt; doch halten Die 
Benedictiner noch immer das Klofter und den Got- 
tesdienft daſelbſt. Die jährliche Reichsabgabe für 
Reichenau beträgt AO Gulden. Auch hat der Bi- 
ſchof noch vie Oberhoheit über einige- Orte der 
tchweizerifchen Vogteien, freilih nur für Civilſa⸗ 
hen, fo in dem ziemlich feften Kaiferftuhl, in 
Rlingnau, Arbon u. ſ. w.; doch fo, daß er ſchwei⸗ 
zerifche Beamte hinſetzen und dieſen in Kriegszeit 
die Mannfchaft der betreffenden Orte zur Berfü- 
gung laffen muß. — 

Die Einfünfte des Bisthums Konftanz betra- 
gen etwa 30,000 Gulden, Freilich wollen die 
deutfhen Bifchöfe und Prälaten durchaus nicht, 
daß man ihre Finanzen durchſchaue, welde 
fie als ihr größtes Geheimniß auf biefer Welt zu 
verbergen trachten. So hat einmal der Biſchof, 
ale er mir bei einer gewiſſen Gelegenheit feine 
Sahreseinfünfte verzeichnen mußte, bloß 16,737 
Gulden auf die Lifte geſetzt, was eima 12,000 Scudi 
päpftlicher Münze beträgt. Ä 
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Der jeßige Biſchof Fugger fpricht von ben 
großen Schulden, die fein Borfahr, der Garbi- 
nal von Defterreich hinterlaffen habe; allein wie 
leicht ließen fich dieſelben tilgen, wenn Jemand da 
wäre, ber ſich der Einfünfte recht zu bedienen 
wüßte, und ein beiferer Deconom wäre, als dieſe 
Deutfchen in der Regel find! — Der Bifchof hat 
in der That gleich bei der Wahl den Domberren 
zu erfennen gegeben, daß er die Kirche mög- 
lichſt fchuldenfrei machen wolle; ja feine Privat- 
mittheilungen (estraiudicialmente) an mid) be- 
weifen, daß er in wenig Jahren Die fehr bebeu- 
tende Summe von ſechzig und einigen taufend 
Gulden wirklich abgelöst hat. — 

In Konſtanz refidiren Offizial und Fie- 
cal, vor welde alle Civil- und Eriminakfachen 
gebracht werben; mit den zwei fläbtifchen Doctoren, 
weiche advocati curiales heißen, maden fie dag 
fogenannte Eonfiftorium (Concistoro) ang. 
Bei der Größe des Sprengeld würde diefe Kleine 
Anzahl bei Weiten nicht ausreichen, wenn alles 
jo forgfältig herginge, wie ed gehen follte. Oft 
babe ich den Bifchof ermahnt, er möge außer dem 
Dffizial und dem Fiscal noch Behufs der Bifita- 
tionen einen Bicar halten; aber er entichulbigt 
fih mit den Schulden und mit dem Mangel an 
gelehrten Leuten, befonders an Canoniften, welde 
gleich Geiftlihe find, was in Deutichland leider 
afferdings feine Nichtigfeit hat. Er hält wohl 
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einen Weihbiſchof, Der ben Gottesdienft für 
in hält und viſitiren follte, es aber nicht 
thut; auch an diefen richtete ich mich und fanb 
ihn voll fchöner Reden, aber er verftändigte. ſich 
mit den Pfarrern und verficherte dann: die Pfar- 
veien feien fo gut beforgt, daß fie feiner Bifttation 
bedürften; — ein Hieb auf mih, ven ih jehr 
wohl verftand. Ich erwirkte bei Sr. SHeiligfeit, 
daß der Biſchof den Ertrag der Kirchenbußen zu 
Bektellung eines Bifitators benugen bürfe, — 
er hat es nicht gethan; ich erwirkte ein Breve, 
kraft deſſen der Difchof zu Bermehrung feines An- 
ſehens für einmal die fämmtlichen Dominikaner⸗ 
und FranzisfanersKlöfter vifitieren darf; — und 
auch Diefer Gunft hat er ſich nicht bebient. — 

Der Biſchof bat fehr viel weltliche Diener, 
und mit diefen giebt er fih am meiften ab, wie 
denn überhaupt Die deutſchen Prälaten fi) mehr 
darauf zu gut thun, Daß fie weltliche, als 
darauf, daß fie geiſtliche Fürften find. Der 
weltlihe Rath (consiglio secolare) beſteht 
aus einem Kanzler und zwei bis drei Räthen, 
lauter verheirathete und ſtark befoldete weltliche 
Doctoren (di roba corta); fie geben als 
Gefandte an die Kreistage, an die Reichätage und 
an die Höfe, Diefe Gefandtichaften foften fehr 
viel. Alles hat eine völlig weltlihe Farbe an 
diefem Hofe. 
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Der Biſchof zahlt dem ſchwäbiſchen Kreiſe Hähr- 
ih 244 Gulden. 

Die Zahl der Domherren follte eigentlich 28 
fein; es find aber nur ihrer 18 unb einige Erſpec⸗ 
tanten. Ihre Ernennung, wenn fie in die biſchöf⸗ 
fihen Monate fällt, ſteht nicht dem Biſchof, fon: 
dern dem Capitel zu, und dieſes wählt dann lauter 
Adeliche und nicht Doctoven; fie glauben, daß bie 
Docetor⸗Würde dem vornehmen Blut Eintrag thue. 
Würde der Papft nicht in dem paͤpſtlichen Monaten 
Dortoren hinfeen, jo würden gar keine Gelehrten 
mehr Domberren werden fünnen; bieß zu verhäsen, 
it auch eine Aufgabe der Nuntin. — 

Der Domprobft hat außer vielen Collaturen 
und Gerichtesbarkeiten 3000 Seubi Einkünfte. Die 
andern Pfründen find nicht fo gut, und weil bie 
meiften beutichen Domberren, die bloß Abeliche und 
nicht titulirt find, find für ihre Perfon arm und 
wenig beachtet (sono per loro stesse persone 
povere e d’ordinaria stima); auch Jollte man 
nicht fo eifrig bemüht fein, ihnen mehrere Gano- 
mieate an verſchiedenen Kirchen zugummenden, wenn 
fie nicht ausgezeichnete und dächtige Vewte find, 
fonft verfperren fie blos Würbigern ben Pas. 
Wenn fie ſich rühmen, fie feien eine große Hülfe 
des katholiſchen Glaubens und eine Stüge Deutfch- 
lands, fo tft dieß meines Erachtens nichts als 
Eitelkeit; fie fönnen nichts und thun nichts 
als ihre Einfünfte mitlurus verzehren. An vielen- 


! — 44 — 


Orten nehmen fie es ſelbſt mit der geiſtlichen Klei⸗ 
dung nichts weniger als genau. — 

Der Biſchof von Konſtanz beſitzt keine Collatur, 
da einfache Beneficien in Deutſchland ſehr ſelten, 
die Curatbeneficien aber lauter Patronatsrechte 
ſind, welche Privatleuten, oder Adelichen, oder 
freien Ländern, oder Städten gehören. Da er 
nun auch die Dombherrenfiellen nicht vergiebt und 
ſomit geleiflete Dienfte nicht anders ald aus feinen 
Einkünften belohnen kann; fo ift es fein Wunder, 
wenn wenig brauchbare Geiftlihe an feinen Hof 
kommen und die tüchtigen Leute bafelbft fehlen. 
In der Schweiz werden, — ob fraft eines Privi⸗ 
legiums, ober Fraft alter Gewohnheit, weiß ich 
nicht, — alle Pfarreien und Canonicate von Den 
Regierungen beſetzt; ja in Schwyz, Appenzell u.a. D. 
find die Pfarrer auch abfeßbar ad nutum. fl 
man mit ihnen unzufrieden, fo jagt man fie fort 
oder droht ihnen wenigflend damit; um nur im 
Lande zu bleiben, thun fie dann oft die ungebühr- 
lichten Dinge. Daher giebt es überhaupt nur we⸗ 
nige vechte Subjecte unter den bortigen Pfarrern. 
Ya man fagt, daß in der Schweiz die Simonie 
ſtark im Schwunge gehe, mas nicht unmwahrichein- 
lich ift bei der Habgier der Laien, die gewöhnlich 
Niemand begünftigen, ohne irgend ein befonderes 
Intereſſe. Die Canoniei wohnen meift nicht am 
Drte und genießen die Einfünfte nicht, da ihr 
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Jahrgeld ohne Weiteres um Bau und zu andern 
Bebürfniffen der. Kirche verwendet wird. 

Derfelbe Biſchof von Konſtanz lebte in alter 
und fchwerer Feindfchaft mit feinem Dompropft 
Grafen Altemps, auf defien Seite auch Das ganze 
Sapitel war. — Letzteres hatte nämlich einem- 
völlig untauglichen Edelmann eine Domberrenftelle 
gegeben. Da dieſelbe aber eine Praehenda pres- 
byterialis war, fo proteflirte der Biſchof und 
wandte fih an ©. Heiligkeit. Es entſtand allge- 
meines Aergerniß; alle Vermittlung, felbft von 
Seite der Runtien, half nichts. Endlich ging ich 
perfönlich nach Konflanz und nahm dafelbfi, um 
neutral zu bleiben, eine befonbere Wohnung. Nach 
einigen Wochen fam der Friede zu Stande; ich 
ordnete die Bedingungen und ‚veranflaltete eine 
öffentliche Beſprechung zwiſchen Biſchof, Doms 
propft und Capitel, mit allgemeinem Beifall der 
Stabt und der Diöcefe. ‚Seitdem. herrfcht völliger 
Friede. 

Kurz vorher hatte ich noch eine andere Strei⸗ 
tigfeit zwiſchen dein Biſchof und dem Rath ber 
Stadt gefchlichtetz die Stadt bezog nämlich bie 
Einfünfte eines Schottenflofters, welches zur 
Zeit der Reberei (d. h. der Reformation) von ben 
Benedictinern verlaflen und aufgegeben . worden 
war. Es gelang mir auch hier ein Abkommen 
feftzufegen, welches. von Sr. Heiligkeit genehmigt 
wurde; ja ich würde ſogar den uralten Hader 
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zwiſchen dem Bisthum Konſtanz und der Abtei St. 
Gallen beigelegt haben, wären nicht Schwierigfei- 
ten eingetreten, welche unten weiter zu erwähnen 
find. — 


Bisthum Sitten. 


Der Bischof führt den Titel: Graf und Praä- 
feet von ganz Wallis, und wirklich war er ehe⸗ 
mals Landesherr, feit Kari der Große das Rand 
dem heil. Theodolus und deſſen Rachfolgern ge- 
ishenft hatte. Mehrmals wurde die Schenfung be- 
flätigt, zulest von Cart V. zu Gunſten Des Bi⸗ 
ſchofs Card. Matthäus Schinner, feines ge⸗ 
iveuen Anhängers; allein bei der Fahrläſſigkeit 
und ſihlechten Leitung der Bifchöfe hat fih Das 
Volk frei gaumeht und regiert nun ald Republik, 
während dem Biſchof ber Isere Titel geblieben 
ih — 

Der Sprengel war bie vor wenig Jahren 
ganz katholiſch, heutzutage aber ſind befonders in 
Umerwallis manche Ketzer, und zwar baben Die 
benachbarten Berner dieſe Peſt eingeſchleppt; wie 
fie denn überhaupt gern die Lehrſtühle ihrer Seuche 
Ca ensedra di pestilenaa) an allen Orten auf- 
wanzgen: möchten. Die elende Beſoldung der wal- 
liſiſchen Griſtlichleit hat einen Fehr fuͤhlbaren Man⸗ 
get am Prieſtern, beſounders an guten Prieſtern 
verurfacht; denn mer will ſich gerne unter ein halb- 
wies, argwöhniſches und Moßiges Volk (gente 
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quası salvatiche, sospettose et ſiere) wagen, 
um in Dumnger und Kummer zu Grunde zu geben? — 
Zu Ddiefem amd der Armuth des Landes und der 
ſchlechten Beſoldung hervorgehenden Uebelſtand 
kommt noch ein faſt gänzlicher Mangel an regnu⸗ 
lirten Mönchen; in ganz Wallis iſt nämlich nichts 
als ein ſehr ſchlecht beſtelltes Carmeliterkloſter. 
Wer ſoll da den Weinberg des Herrn ausjäten? 

Ein ſehr gutes Mittel zu Beförderung der 
Religion, war der im Jahr 1533 in Freiburg ge- 
ichtoffene Bund der fieben katholiſchen Cantone mit 
Biſchof Adrian von Sitten ımdb dem Lande 
Wallis, wodurch Wallis den Cantonen und bie 
Cantone den Walliſern fih zur Hülfe verpflichteten, 
für Erhaltung der katholiſchen Neligien; ein wahr: 
haft heiliger und frommer Gedauke, der aber von 
Seiten der Cantone ſehr nachläſſeg ausgeführt 
wurde, als die Roth eintrat. — In der neueſten 
Zeit, nachdem die päpflichen Nuntien den Biſchof 
emfig angefpornt und die Katholiken zu gänzlichex 
Ausrottung der wenigm im Lande bofinplichen 
Ketzer ermutbigt hatten, if ein Staatsbeſchluß zu 
Stande gebracht worben; kraft deflen alle bie nicht 
Eatholifch werden wollen, binnen einer gewiflen 
Zeit bei fchwerer Strafe das Land verlaffen müf- 
fen; auch Fell Niemand im Keberland ſtudiren 
bürfen, noch feine Söhne dahin fchiden Aber 
als es ſich um die Ausführung handelte, ergaben 
ſich große Schwierigkeiten, indem bie Angeſteckten 
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zwar nicht zahlreich, aber gerade die Hauptper⸗ 
ſonen im Lande ſind, und Unterſtützungen von 
Bern, ja um es frei herauszuſagen, von den fran⸗ 
söfiichen Gefandten genofien, fo lange Heinrich IV. 
lebte; Leider haben diefe Ambaffadeurd überhaupt 
aus irgend einer falſchen Staaterüdficht die Ketzer 
gehegt und die Katholiken in jener Gegend zu un- 
texbrüden, felbft zu vernichten gefucht (abbassare 
ovvero annihilare). — Und fo blieb denn das 
Decret unausgeführt trotz aller meiner und bes 
eifrigen. Biſchofs Bemühungen. In diefem Au⸗ 
genblide freilich, da fich Die Umſtände geändert 
baben und die Königin von Franfreich nad) andern 
Grunbfägen regiert, muß die Sache fa nicht auf- 
gegeben, fondern möglichft zum Ziele gefördert 
werden; Beharrischleit Dürfen wir wohl von den 
Kegern lernen. — Ih habe unlängft an den 
feanzöftfchen Gefandten gefchrieben, er möge mir 
beiftehben und auch den Heren Garbinal Patron 
inſtaͤndig gebeten, es bei der Königin auszuwirken, 
daß fie ihren Geſandten Auftrag gebe, fo heilige 
Unternehmungen zu begünftigenz auch wandte ich 
mich an ben Herrn Nuntius in Paris, damit er 
die Sache öfter in Erinnerung bringe und feine 
Fürbitte einlege. 

Zu Befeitigung der übrigen Lebelftände in bie: 
fer Provinz, find zu meiner Zeit mandherlei Wege 
eingefchlagen worden, die man nur fünftig fortzu- 
ſetzen braucht, um zum Ziele zu: gelangen. Bor 
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Alem babe ich die Cantone Luzern und Uri für 
die Aufrechthaltung von Wallis zu intereffiren ge⸗ 
ſucht; indem ich ihnen, außer den Berpflichtimgen 
jenes Bundes, noch auseinanderfegte, welches Un- 
beil für fie felber daraus erwachjen würde, wenn 
Wallis proteftantifch werden follte. Wallis grenzt 
nämlich auf dem St. Gotthard ganz nahe 
an Graubünden, und wird von bemfelben nur 
durch die Gegend des eigentlichen Gotthardpaſſes 
getrennt, welche den Urnern gehört und ihnen in 
den Augen der auswärtigen Fürften ihre Bedeu⸗ 
tung giebt; würde nun Wallis proteftantifch wer- 
den und fich in Folge deſſen febenfalld mit den 
Graubündnern vereinigen, fo wäre Uri bes Paſſes 
beraubt und ohne Hoffnung auf Hülfe und Zuzug 
zwifchen den Bergen eingefchloffenz ja es wäre zu 
Ende mit der Macht der katholiſchen Cantone, 
welche wefentlih auf dem Beſitz des wichtigen 
Gottbarbpafles beruf. Mit fo triftigen und 
fchlagenden Auseinanderfegungen habe ich Die Herren 
von Uri und Luzern jederzeit fehr begeiftert gefun- 
ben. Zu Erleichterung der dahin einfchlagenden 
Geſchäfte und in Erwägung, daß ein Republicaner 
in einem befondern Amte, in dem er fich zeigen 
fann, Feine Mühe fcheut, bewirkte ih, daß in Lu- 
em Oberſt Rudolf Pfyffer und in Altorf 
Amadeus Besler zu Beforgung dieſer Ges 
Ihäfte befonders ermächtigt wurden, beides eifrige 
und tüchtige Männer. Schon ich würde bie 
Sqreiber, hiſt. Taſchenb. 3 
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Fruchte dieſer Beſtrebungen erlebt haben, wäre 
nicht Die Peſt dazwiſchen gekommen; wenn mein 
Nachfolger ſich dieſer und ähnlicher Leute bedient, 
fo werden die bedeutendſten Fortſchritte gemacht 
werben koͤnnen. 

Auch gegen den Mangel an Prieſtern giebt es 
ziemliche Hülfsmittel. Der Koͤnig von Frankreich 
bat ſich in dem Bundesdertrag verpflichtet, zwei 
Walliſer Alumnen in Paris zu unterhalten, und 
neubttih bet er ſich auf Bitten des Bifchofs 
Adrian von der Marten anheifhig gemacht, 
fech8 andere bei den Jeſuiten in Thonon bilden zu 
laffen, alfo im Ganzen acht. Wenn nun auf je 
ben ber ſieben Zebenden Eimer kömmt und die Er- 
nennung bes Achten dem Biſchof überlaffen bleibt, 
fo if das ſchon eine große Hülfe; aber noch grö⸗ 
fer wäre fie, wenk alle Alumnen Priefter fein 
müßten und nicht and) Taten angenommen wärben. 
Und dahin muß mim es noch zu bringen ſuchen; 
denn was bilft es dem Lande, werm einige Laien 
gelehrt und gebildet find, die der Kirche nicht bie: 
nen und für bie Katechifation bed armen unmif- 
fenden Volles nicht das Mindeſte hhun ? — 

Es war in Wallis Gebrauch, daß beim Tode 
eines Prieſters der Bifihof defien ganze Habe an 
fh nahm, und zwar mit folder Strenge, daß 
fehr viele Leute bloß deshalb ihre Kinder nicht 
dem geiſtlichen Stande widmen wollten; der Dean: 
gel an Priefleen wurde dadurch noch fühlbarer. 
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Da mir nun vorgeftellt wurde, wohin die Sachen 
gebiehen feien und welch großer Haß und welch 
geringer Bortheil dem Bifchof aus biefem Spolien: 
recht erwachſe; brachte ich ed im Einverſtaͤndniß 
mit Sr, Heiligfelt dahin, daß der Fiscal des Bi⸗ 
ſchofs zu mir fam und ein Abkommen mit mir 
traf, das dem Lande äußerſt willkommen war und 
nicht ohne die gute Folge bleiben wird, daß fortan 
Manche der Kirche weit williger dienen werben. 
Hinwiederum habe ich in fehr bedräugten Au- 
genbliden öfter Priefter von Luzern nah Wallis 
ſchicken laſſen, um ber dringendſten Noth abzuhel- 
fen, und der Erfolg iſt lohuend ausgefallen. Aber 
man darf das Mittel nicht allzuoft ammenven, weil 
ah die Schweiz ihre Priefter nöthig hat und 
weit übervieß taugliche Leute höchſt ungern und 
aur für möglihft furze Zeit ſich in dieß arme, un- 
bequeme. Thal verfeben Taflen. Für Oberwallis, 
weiches zwar ganz katholiſch, aber in eine Un- 
wiffenheit verfunfen if, von der man fi) feinen 
Begriff machen kann; würde die Ankunft von Prie⸗ 
ftern, bie oft felber nur wenig wiflen, wicht ein- 
mal genügen, und ich ergriff daher einen vortheil⸗ 
baftern, aber auch fchwierigern und gefährlichern 
Ausweg. Es wurden naͤmlich einige Jefuiten uls 
Miffionäre hingefandt, welche nach beften Kräften 
unzähliges Gute wirkten; wern fie jo fortfahren, 
jo werden fie die Finſterniß der Ummwiflenheit vers 
jagen und den armen Thalleuten das wahre Licht 
. 3* 
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unſers Glaubens zeigen. — Ich babe mir viel 
Mühe gegeben, den Bifchof zu beiwegen, daß er 
immer einige Sefuiten bei fich halten möge; aber 
es war umfonft, weil der Biſchof arm ift und bie 
Koften fcheut und weil feine Reſidenz Sitten, als 
Hauptfig der wallififchen Keter, bei einer Neuerung 
biefer Art woahrfcheinlih in Bewegung geratben 
würde. Doc babe ich es durchgeſetzt, daß dieſe 
Väter fih in einem benachbarten Fleden aufhalten 
bürfen, wo fie denn bereitd eine flarf befuchte 
Schule eröffnet haben, welche viel Teiften wird, 
wenn man fie befhüst und begünftigt, wie ich es 
gethban habe. — Oberwallis hat im Ganzen dreißig 
Pfarreien, Unterwallig zwanzig oder vierundzwanzig. 

Mit dem jetigen Biſchof von Sitten muß man 
höflich und behutfam umgehen; diefe Nation ift roh 
und argwöhnifh. Er für feine Perfon erweist 
fih fromm und eifrig, aber furchtſam und unent- 
Schloffen, und fpricht immer von „ganz unfäglichen 
Schwierigkeiten.” Um ihn mit Freundlichkeit zu 
gewinnen, fehreibe man ihm oft und verfage ihm 
feinen vernünftigen Wunſch. Auch die Dispenfen 
für feine Provinz verabfolge man ihm völlig koſten⸗ 
frei, um feine Freundfchaft zu erhalten; ich habe 
den Gancelliere angeiwiefen, für bie Schreiberei 
feinen Heller zu verlangen. — 

Eine ſchlimme Lift der Keber hat meine Ab⸗ 
fichten fehr gehemmt. Sie besten nemlich die 
Mallifer gegen die Tatholifchen Kantone auf, indem 
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ſie jenen zu verſtehen gaben, die Schweizer ſuchten 
unter dem Schein eines Bündniſſes zu Gunſten der 
fatholifchen Religion, fi) des Landes mehr und 
mehr zu bemädtigen. Nun läßt man die Schwei- 
zer nur ungern in's Land, und erfchwert damit 
Berfehr und Unterhandlung; zudem find Boten 
und Briefe des Nuntius noch aus einem andern 
Grunde ganz befonders verdächtig. Die franzöfi- 
ſchen Gefandten haben nämlich zur Zeit des Nun⸗ 
tus Msgr. Biſchof von Beglia das Gerücht ver: 
breitet: die Nuntien betrieben unter dem Ramen 
„geiſtliche Angelegenheiten” nichts geringeres, als 
ein Bündniß mit Spanien u. a. weltliche Ge⸗ 
ſchäfte. Dieß ſchadete der Namtiatur ſo fehr, daß 
noch jeßt der Argwohn. fortbauert und feine Aus- 
einanderfegung der lautern Wahrheit angenommen 
wird. Ich ſehe feinen andern Ausweg, als daß 
der, welder ben ‚Schaden angerichtet und Das 
Mißtrauen geſäet bat Cnämlid der franzöfifche 
Ambaffadeur), min auch wieder das Bertrauen 
herftelle und. zum Beften des Landes Wallis das 
Seinige beitrag. Er braucht nur zu wollen, 
und in kurzer Zeit iſt Wallis wieder völlig Fatho- 
liſch; dieß fehreibe id aus dem Munde der öffent- 
fihen Meinung. Durch die Penfionen ift der fran- 
zöjifche Gefandte in Wallis allmächtig. — 

Da ich einfah, daß der Bifchof ohne befondern ' 
Beifand nicht beftehen kam, richtete. ich meinen 
Blick nicht nur auf die Gegenwart, fondern auch 
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auf die Zufunft des Landes. Es fcheint mir, daß 
feiner vpn den Domherren recht gerignet fei, nach 
dem Tode des jetzigen Biſchofs deſſen Stelle ein⸗ 
zunehmen, und die Ernennung eines Coadjutors 
wäre äußerſt wünſchbarz wemn man nur den Bi— 
ſchof, welcher ſeine Einwilligung zu geben hat, 
Dazu überreden könnte! — Aber ich habe dem 
ganzen Geichäfte deßhalb entjagen müffen, weil 
ich trog mehrmaligen Befuchend nie zu einer Uns 
terredbung mit dem Bifchof gelangen konnte, und 
fo bleibt e8 meinem Nachfolger überlaſſen, dieſer 
jo wichtigen aber fo fehr heruntergefommenen Kirche 
womöglich auf diefe Weife aufzuhelfen. — 

8 ift oben vom dem Carmeliterkloſter in Gi⸗ 
ronda (Grund?) die Rebe geweien. Da die 
Mönche dafelbft ziemlich diffolut Yebten, wollte ich 
Das Klofter mit den Sejuiten vereinigen, ſobald 
diefelben in Wallis etwas feften Fuß gefaßt haben 
würden; der Papſt gab dazu feine Erlaubniß. 
Später aber wurde mir von. den Herren Patronen 
aufgetragen,. mid) zu erfundigen, ob man nicht re- 
formirte Sarmeliter-Barfüßer binverfegen könnte, 
und dabei ergaben fi größere Schwierigkeiten, als 
man denlen follte. Das Volk, welches die Bar- 
füßer noch nit kennt, mag nicht einwilligen, und 
der Provinzial der jebt dort befindlichen Carmeli⸗ 
ser, ift in Perſon hingereist, um einige Reformen 
zu vollziehen, wobei er ſich die Gunft des Bifcho- 
fes und bed Volkes dergeflalt erwarb, daß ich den 


Herren Patronen fchreiben mußte, bis zu .einer bef 
fern Gelegenheit fei vor der Hand nichts zu A 
dern. — 


Bisthum Laufanne. 


Bor Zeiten war der Biſchof von Lauſanne 
ein mächtiger Neichöfürft über 100,000 Seelen; 
faft fein ganzer Sprengel war ihm zugleich Alnter- 
than. Er beſaß Waadt, worauf jetzt Savoyen 
Anfpruch macht. Seit der Reformatigngzeit ge- 
hört freilich nicht bloß Laufanne, fondern bie 
ganze Didcefe mit Ausnahme des Dem Canton 
Freiburg i. U. zuſtändigen Autheild, ben ketzeriſchen 
Bernern, welche Die Gemeinden unterdrüdt und 
die unglücklichen Cinpohner aus gun Katholifen 
zu verworfenen (gelarati) Prateſtanten gemacht 
haben. Ja die Stadt Lauſanne ſelbſt, der ebeme- 
lige Bifchofefig, iſt permöge her daſelbß errichteten 
Alademie zu einem wahren Lehrſtuhl der betzeriſchen 
Senche geworben; zwiſchen ihr und Genf befieht 
die engſte Verbindung, beide theilen einander ba? 
Gift mit, um vingeum alle Sande Damit anzu 
fteden — Bon dem biſchöflichen Sprengel if 
nun bloß noch der Canton Freiburg übrig, nehft 
einem Kleinen Stüd der Stabt Solothurn; fp daß 
ber Bifchof, faſt aller Einfänfte und feines Le 
bensunterhaltes beraubt, feit gar langer Zeit wicht 
in der Didcefe wohnt, zum größten Schaden von 
etwa 100,000 Seelen, die, wie Viele mich wer 
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fihern, noch immer in diefem Sprengel katholiſch 


- find. Allerdings bat der Bifchof noch immer 


rechtsfräftige Anfprüche auf die von den Bernern 
eingezogenen Kirchengüter: denn wenn aud ber 
Landfrieve alle Fünftigen Reclamationen geiftlicher 
Güter, mögen fie von Fatholifchen oder proteftan- 
tifchen Regierungen fäcularifirt fein, verbietet, fo 
find doch die Güter des Bisthums Lauſanne als 
fpätere Ermwerbung nicht in dem Landfrieden be- 
griffen. Die Berner, da fie bieß nicht Täugnen 
fonnten, haben ed auch eingeflanden, und fo könnte 
der Biſchof feine Anfprüche erneuern, wenn er 
nur wenigflens in Freiburg refidiren wollte, Die 
betreffenden Güter werfen nach einer neuern Be⸗ 
rechnung 30,000 Scudi jährlih ab. Ihre Wie- 
berermwerbung ift gar nicht undenkbar, da die zwölf 
Santone in Baden wenigftens nad) dem Recht 
verfahren und die Fatholifchen Cantone die Sache 
begünftigen müßten, fo gut als fie vor Kurzem bie 
Dafeler gezwungen haben, dem Bilchof vom Bafel 
die Stabt Biel wieder herauszugeben; bei beiden 
Fällen find Gründe und Umflände genau diefelben. 
Aber die fehlauen Berner fehen die Gefahr von 
weiten fommen und fuchen nun die Freiburger da⸗ 
bin zu bringen, dem Bifhof den Aufenthalt im 
Canton wie in der Stabt zu verweigern; denn fo- 
bald der Bifchof nicht zur Stelle ift, hat Bern 
nichts zu beforgen. Schon vor einigen jahren 
famen Berner Abgeordnete und ftellten dem Rath 
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von Freiburg vor: es fei nicht Eng, den Biſchof 
in die Stadt fommen zu laffen, weil derfelbe taus 
ſend Dinge würde ändern und felbft viele Güter 
reclamiren wollen, welde fie, die Freiburger 
ſelbſt, der Kirche abgenommen; eine Maſſe ſtädti⸗ 
her Vorrechte würde er vollends zu zernichten 
fuhen. Mit diefen und andern wohlmeinenden 
Borftellungen bemäntelten die Ketzer zwar ihren 
Bortheil, aber durch die Bemühungen der apoſto⸗ 
liſchen Nuntien wurden die Tüden aufgebedt und 
die Herren von Freiburg mehrmals bewogen, ſich 
für die Aufnahme des Bischofs zu erklären; da⸗ 
mit die Kegerei vernichtet, der Fatholifche Glaube 
befördert und der gute Ruf des löbl. Standes 
aufrecht erhalten würden. 

Um aber alle fireitigen Punkte vorher abzuma⸗ 
hen, begehrte der damalige Biſchof Monſignor 
Dorotheo von dem Canton Freiburg. die Zurüds 
gabe alles deſſen, was die Regierung von bem 
Bisthum LTaufanne an fih gezogen, und bewies 
Har: daß Freiburg ald Stadt feines Sprengele 
150 Seubi d’oro camerali römifche Werthung, 
jährlich an das Bisthum zu entrichten habe. Der 
Rat von Freiburg. Dagegen wies nach, daß bie 
Särnlarifation in flürmifchen Zeiten (rivolutioni) 
zum Beten des Glaubens vorgegangen ſei; er 
marhte aufmerffam auf Die vielfachen Verbeſſerun⸗ 
gen, auf bie zu andern frommen Unternehmungen 
verwandten Koflen, auf die mehrfachen Kloſter⸗ 


bauten, auf bie Schr ſarle Beißener zur Stiftuug 
unfer Frauen von Thonone (Thonon am Genfer 
jee?), auf die Belehrung von Proteflanten; end⸗ 
lich auf Die Errichtung eines prachtvollen Jeſuiten⸗ 
collegiums in der Stadt Freiburg ſelbſt; welches 
auf Zureden des Nantius Biſchofs vom Vercelli 
ausprüdtic gu dem Zweck begonnen worden, die 
Gewiſſen zu bexuhigen, wegen der wenigen in 
Beſchlag genommenen biſchöflich Lauſanniſchen 
Einfünfte, ſo daß man uumöglich verlangen könne, 
daß die ſchon bezahlte Schuld noch einmal bezahlt 
werde. 

Bei fo zweifelhaftem Rechte wurde ein gütlicher 
Berkeng geſchloſſen, dahin Jautend: ber Biſchof 
entfagt jeglichem fäbtifhen Auſpruch, die Freibur⸗ 
ger aber verpflichten fih, ihn in bie Stabt auf- 
zunehmen, ihm eine bequeme Wohnung nebfl Gar: 
ten au geben, and ihm den Zehuten des Dorfes 
Sceva (Sermen? oder etwas ähnliches) zu über 
loffen, welcher etwa 70 Säde Korn jeder Gattung 
beträgt; außerdem verſprechen fie, gemeiafam mi 
dem Biſchof bei Sr. Heiligfeit um Vereinigung 
der Carthauſe Port-Dieu mit dem Bisthum an⸗ 
boten. Diefelbe liegt nahe bei Freiburg und 
wirft jährlih awa AND Seudi ab; bie wenigen 
daſelbſt befindlichen Mönche ‚könnten leicht in eine 
audre Carthauſe uͤberſiedelt werben, welche nicht 
weit davon liegt und ſehr gute Einkünfte hat. — 
Der Bertrag wurbe im J. 1605, (im Orig 1602, 
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jedenfalls irrig) durch beiderſeitig Bevollmächtigte 
zu Stande gebracht und ſofort Agenten nach Rom 
geſchikt, um das beneplacitum apostolicum za 
erwirfen. Die Sacde wurde raſch befördert und 
der Nuntius — damals Migr. di Veglia — von 
Rom aus angewiefen, den Thatbeftand zu unter- 
füchen. Im Jahr 1606 berichtete er an Se. Heis 
ligfeit, daß die gemachten Mittheilungen vichtig, 
die Vorſchläge billig feien und daß baldiger Ab- 
ſchluß zu wuͤnſchen wäre, wegen bed von der Re: 


fidenz des Biſchofs an Ort und Stelle mit Recht 


zu erwartenden Nutzens. 

Inzwiſchen ſtarb Monſiguor Dorotheo und 
die Stelle blieb etwa dritthalb Jahre vacant, theils 
weil ſich kein paſſender Mann dazu finden wollte; 
theils, wie man ſagte, weil der Herzog von Sa⸗ 
voyen gewiſſe Anſprüche auf Belegung derſelben 
hätte. Bei meiner Ankunft ia ber Schweiz mar 
das Bisethum ohne Hirten ımb die mühfame Unter 
handlung völlig in's Stoden gerathen bis zu der 
neuen Wahl, Inzwiſchen fuchte ich durch perfoͤn⸗ 
Ken Beſuch, Briefe und Aufträge zu bewirken, 
daß Die Diöcefe wenigſtens uicht Dabei leiden möge; 
fa ich fann fagen, daß die Sorge für biefelbe eines 
der Haupigefchäfte meiner Amtsführung geweſen 
iR, da das Bedurfniß größer und die Wirkfamfelt 
daukbarer erſchien als irgend anderswo in ber 
Auntinter: 


Befonders bediente ich mich der Hülfe des Ge⸗ 
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neralvicard P. Antonius a Pascua, eines fehr 
frommen und eifrigen Mannes, den ich oft zu mir 
berief und mit Aufträgen verfah. Mit feiner Hülfe 
habe ich manches in der Didcefe auffeimende Uebel 
mit der Wurzel audgerottet. Kraft apoftolifcher 
Autorität ließ ich ihn in jenem Stück des Cantons 
Solothurn, welches zum Sprengel von Taufanne 
gehört, Bifitation halten, weil ich wußte, daß Die 
bisherigen Bifchöfe es feit 150 Jahren unterlaffen 
hatten; der Erfolg war äußerſt Iohnend. Als Der 
Generalvicar wegen feiner Tüchtigfeit zum Abt von 
Altenryf gewählt wurde und befhalb das Gifter- 
cienſer⸗Ordenskleid nahm, wollte ich nicht, Daß er 
deßhalb das Generalvicariat niederfege, da fein 
Anfehen und feine Klugheit fo vieles Gute bewirkt 
hatte, und wandte mich deßhalb an Se. Heiligkeit. 
Mein Vorſchlag erhielt Billigung und fo wurde 
ein Provicar, Namens Jacob Kamerlingh (Käm⸗ 
merling) ernannt, der bis auf dieſen Tag mit gro⸗ 
fer Liebe die Gefchäfte verfieht und mehrmals in 
Perfon Rüdfprache mit mir genommen hat. Auch 
jeßte ich ed Durch, daß er von dem neuen unlängft 
erwählten Biſchoff Wattwil CWattenwyY) 
in feinem Amte beflätigt wurbe, 

Den neuen Biſchof felbft babe ich unzählige 
Mate gebeten, nach Freiburg zu fommen, um ben 
Zuftand feiner Kirche mit eignen Augen zu fehen, 
und die von feinem Borgänger angefangenen Ge⸗ 
Ichäfte fortzufegen; was mir der Herr Card. Patron 
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bezeugen wird, ber im ſelbſt vaͤterlich dazu er- 
mahnt bat. Da jedoch der Bilchof, der als Abt 
in einem burgundifchen Kloſter lebt, Eeine Quellen 
für feinen Lebensunterhalt in Freiburg vor ſich 
ſieht; fo hat ex e8 verichoben zu fommen big jest, da 
ich ihn durch viele Bitten zu dem Verfprechen gebracht 
babe, in furzem nad) Freiburg gehen und fich für 
die Herftellung feiner Kirche Bemühen zu wollen. 
Zugleid habe ich auch die Herren yon Freiburg 
bewogen, ihn 'ehrenhaft zu empfangen und freizus 
halten, was fie auch, ich bin deſſen verfichert, 
fhon mir zu liebe nicht unterlaffen werben; da ich 
fie zu diefem Ende fo oft und bei jeder Gelegen- 
heit bewirthet und beſchenkt habe, und da fie ohne⸗ 
bieß fo fromm gefinnt find. — 

Die Unterflüsung des Biſchofs von Laufanne 
it, der oben angedeuteten Umflände wegen eines 
der wichtigern Gefchäfte der Nuntiatur, und id) 
wünſche, daß mein Nachfolger, befonders von der 
Ankunft des neuen Bischofs an, Freiburg nicht aur 
im Auge behalte, fondern ſich perſönlich dorthin 
verfüge, um dieje und andere Angelegenheiten zum 
Beten des Glaubens zum Abfchluß zu bringen. 


Bisthum Chur. 
Die Didcefe Chur ift von nicht geringem Um⸗ 
fang, fie reicht ſelbſt in Tyrol hinein und umfaßt 


z. B. auch Bal Benofta (das Vinſchgau⸗Thal); — 
aber nicht nur Chur ſelbſt, ſondern ber größte 
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Theil von Graubünden ift vom Glauben abgeftillen 
und hat fih dem Berberben Zwingli’s und Gal- 
vin's zugewandt. Der Biſchof befist noch den 
Pallaft oder das Reſidenzſchloß in Chur, mit ans 
Händiger Wohnung für fih und die Domberren, 
und das Schloß Fürftenberg, wo er die Gerichts⸗ 
barkeit hat und wenigſtens 400 Ducatoni Einfünfte 
ziebt; welche man feeilih als eine geringe Kleinig⸗ 
feit betrachtet neben den ehemaligen Reichthümern 
und neben den infünften, welche von andern 
deutſchen Prälaten mit vielem Saufen und fo 
ſchlechter Dekonomie verpraßt werden, baß fie mit 
1000 Scudi weniger anzufangen wiflen als ein 
Ialiener mit 100. 

Unter dem jegigen Biihof Johann hat das 
Disthum einmal in größter Gefahr gefchivebt, völ⸗ 
Kg eingezogen zu werben. Die Graubünbner 
klagten ihn nämlich an, er fiehe in geheimem Ein⸗ 
verſtaͤndniß mit dem König von Spanien (mit 
weichem fie fein Bündniß haben), unterhandte — 
Gott weiß weßhalb — mit dem Gouvernement 
von Mailand, fei ein allzu großer Proteflanten« 
feind u. ſ. w., und citirten ihn mit biefen und ans 
dern „beftialifchen” Lügen zur Verantwortung. Da 
er nicht erfchien, verurtheilten fie ihn den 25. Juli 
1608 in contumaciam zu Folgendem: Cr folle 
Me drei Bünde als feine Obern anerkennen, fie 
nie in Landesſachen miſchen, 600 Scudi Koften 
und 600 Scudi Buße für das bisher Verübte ber 
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zahlen und, wenn er nicht in wenig Zagen fi 
dem Urtheil unterziehe, ber bifchöflichen Würde 
verluftig fein; fo daß die betreffenden Gantone 
einen andern zu wählen hätten, der ſich die obigen 
Bedingungen würde gefallen laſſen. — 

Nun legte ich mich mit aller Macht in’d Mit 
tel, am dem Bilchof feine Reſidenz und feine Eins 
fünfte, die man ihm ganz und gar weggenommen 
hatte, wieder zu verichaffen. Durch Das Anichen 
Sr. Heiligkeit brachte ich es bei den Fatholifchen 
Gantonen und beim damaligen Gouvernem von 
Mailand, Grafen Fuentes, dahin, daß durch bie 
Androhung einer Grenz⸗ und Handelſperre zwiſchen 
Mailand und Graubünden einige Milderung und 
Nachgiebigkeit bewirkt ward. Bald aber warb ich 
inne, daß das Benehmen der Graubüntmer durch 
einen höhern Einfluß geleitet wurde, und daß ber 
fennzöfifche Gefanbte in Chur es war, der ben 
Biſchof verfolgte, da er ihn für ſpaniſch gefinnt 
und für einen Feind Fraufreihe hielt. Run er 
mahnte ich den Biſchof, fi) den Zeitumftänden zu 
fügen um bes Heiles feiner Kirche und feiner Diss 
cefangenoffen willen, und fo verfößnte er ſich mit 
dem Gefandten. Cessavit qnassatio; ber Biſchof 
exhielt wieber feine Reſidenz in Chur und fein 
Schloß Fürftenberg fammt den Einfünften. Bon 
ma an lanı er hoffen, mit meinem Beirath unb 
in gutem Berhältnig zum franzöſiſchen Gefandten, 
ungefört feinem Amte ohzuliegen. — 


* 
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Freilich iſt es wahr, daß bei dem tumultuöſen 
Charakter des Volkes, welches ſich als ſouverän 
fühlt, der Biſchof in befländiger Lebensgefahr 
ſchwebt; denn wenn er die fegerifchen Präbicanten 
im geringften erzürnte, und biefe das Volk auf- 
vegen wollten, fo würde er ohne Gnade yon dem 
wüthenden Volk im Augenblid aus dem Lande ges 
jagt werden. Er wohnt mitten unter graufamen 
und barbarifchen Feinden; in Chur felbft giebt es 


: feine Katholiken als die, welche in der bifchöflichen 


8 


Curie wohnen. Waͤren nicht durch den Bundesvertrag 
die Graubündner verpflichtet, das Bisſthum mit 
feinen jetzigen Einfünften aufrecht zu halten, fürch⸗ 
teten fie nicht durch Verlegung diefe Vertrages 
eine Revolution in ihrem Lande und in der Schweiz 
hervorzurufen, könnten fie irgend auf Veiſtand be- 
nachbarter Yürften rechnen; fo wären in dieſem 
Augenblid weder Kirche noch Bisthum noch Ka⸗ 
tholifen, noch irgend eine Spur ber echten und 
alten Religion mehr vorhanden. — 

Bon der Diöcefe Chur find folgende Theile 
noch katholifch: das ganze Vinſchgau⸗Thal in Ty- 
vol, faft der ganze graue Bund, das ganze Mi- 
forer- Thal und mehrere im Gotteshaus - und 
Zehngexichte « Bund zerfireute Ortſchaften. Der 
Mangel an Prieftlern, welche Pfarreien verfehen 
fönnen, ift jedoch fo groß, daß die Bifchöfe, bloß 
um bie katholiſche Religion nicht ganz in Abnahme 
fommen zu laffen, oft vagante Priefler und ent- 
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(aufene Mönche, die gern in diefe Gebirge fliehen, 
haben anftellen müffen. Auf meinen Zufpruch bin 
enthält fich jedoch der jegige Biſchof foldher An⸗ 
fellungen, und wenn er je einem Mönche eine 
Pfarrei giebt, fo muß derfelbe fih eine Licenz 
beim römifchen Stuhle auswirken. Ich pflegte 
jolhe Leute durdy Fürfprache bei den Herren Patro- 
nen zu unterftügen, weil mich der Bifchof darum 
bat und. wegen des Seelenheild der betreffenden 
Pfarrfinder. — Um dem Prieftermangel zu begeg- 
nen, find den Graubündnern ſechs Stellen im 
Collegio Elvetico in Mailand bewilligt worden, 
für jeden Bund zwei, wie fie jeder Fatholifche 
Canton hat; ungeredhnet acht andere Stellen, 
welche den Unterthanen der Bünde in der Diöcefe 
Como, den Beltlinern, und zwei, welche dem Thal 
von Chiavenna gehören. Ueberdieß hat Se. Hei⸗ 
ligkeit auf Bitten des Biſchofs im päpftlichen 
Collegium zu Dillingen vier Stellen für junge 
Leute aus Graubünden ausgeſetzt, und der Cardi⸗ 
nal Patron hat fogar auf meine Verwendung bin 
hoffen Iaffen, es follten, wenn man zu gelegener 
Zeit darum einfomme, noch mehr Stellen in die⸗ 
ſem oder einem andern Collegium bewilligt werben. 
Es wäre fehr zu wünſchen; denn gute Priefter 
find die befte Waffe gegen die Ketzer. Um den 
Biſchof in diefen und andern Dingen guten Mu- 
thes zu erhalten, möge der Nuntius in ununter- 
brochener Correſpondenz mit ihm bleiben. — 
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Es iſt ein Zügel für dieſe Graubündner, wenn 
bie katholiſchen Gantone ihnen drohen und Feine 
Neuerungen geſchehen laffen. Man muß fid) deffen 
dann und wann bedienen,. und bei Angriffen auf 
den katholiſchen Glauben fogleih die Domherren 
bewegen, die Graubündner zu warnen, fie möchten 
ja nicht zu weit geben. Beharren fie gleichwohl 
in ibrem Borhaben, fo. droht man, ihnen mit 
Ausnahme des Miſorer⸗Thals u. a. (d. h. katholi⸗ 
fhen) Orte, den Handel und die mailändiſche 
Setreideeinfuhr zu fperren, ohne welche fie nicht 
vier Monate des Jahres leben könnten. Diefes 
Zügels habe ich mid öfter mit großem Nutzen 
bedient. | 

Die Keser haben füh eine wahrhaft unfägliche 
Mühe gegeben, das Mäforer-Thal mit ihrer Ketze⸗ 
rei anzufteden und einen Prediger daſelbſt zu be 
fiellen. Zwei polle Jahre babe ich zu thun gehabt, 
um ed zu bintertreiben, wie fich Die Herren Patrone 
aus meinen damaligen Nachrichten wohl erinnern 
werden. Den 24. November 1608 faßte die Land⸗ 
Schaft Mifor auf Antrieb der drei alten Cantone, 
welche burch die Bogtei Bellinzona ihre Nachbaru 
find, einen allgemeinen Beſchluß, im katholiſchen 
Slauben leben und ferben zu wollen, und auf 
ewige Zeiten keinen Prädicanten aufzunehmen, fid 
vielmehr mit allen Kräften dawider zu wehren. 
Gleichwohl gaben die fehlimmen Ketzer deßhalb 
nichts verloren; fie machten wegen dieſes Beſchluſſes 
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großen Lärm in der gemeinſamen Verſammlung 
der drei Bünde, und die Sache hätte einen ſchlim⸗ 
men Ausgang nehmen können, wenn ih nicht von 
Neuem die fchweigeriichen Kantene aufgerufen hätte, 
den Graubündnern zu drohen, und wenn ich nicht 
mit Erlaubnig Sr. Heiligfeit den Gouverneur vom 
Mailand, Grafen Fuentes, bewogen hätte, bie 
Kornzufuhr und den Handel nad Graubünden abr 
wufperren. Dei dieſen fo wirffamen Mitteln nah⸗ 
men die Dinge plötzlich eine andere Geftalt an. — 
Uebrigend geben Die Reber einen einmal gefaften 
Plan nicht leicht auf; fie willen wahl, wie wichtig 
ed für fie.wäre, in einem Thale, welches eigent- 
ſchon zu Italien gehört, Fuß zu fallen Gelänge 
es ihnen, fo würden fie das That als Eingang 
zu noch weitern Erwerbungen benützen wollen. 
Aber der Nuntius wird Allem fienern können 
durch erhöhte Wachſamkeit, durch Benüsung ber 
erwähnten Mittel und durch beftändige Berbin- 
dung mit den angefebenften Kathofifen von Mi⸗ 
for, Calanca und Ropveredo; beionbers auch mit 
den Prieflern, welche vom Eifer der Glaubensver⸗ 
theidigung befeelt find, So lange Gioieri, det 
Miniftral von Calanca, Savo und Roveredo, fo 
wie der weltliche Vicar yon Bellmgona, und Don 
Bito Pellirani noch leben, die mich beftens unter: 
fügt haben, wird es am beften fein, fich ihrer zu 
bedienen; da fie die Verhältniſſe kennen und fehr 
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eifrig ſind, dem katholiſchen Glauben Dienſte zu 
erweiſen. — 

Der Herr Cardinal Borromeo, (d. h. Fede—⸗ 
rigo Borromeo, Erzbiſchof von Mailand, wie 
früher fein Oheim San Carlo), der dieſes Thal 
unter feinen befondern Schuß genommen hat, ſchickt 
oft als Mifftionäre einige feiner Oblati (Oblati 
find eine beſondere, äußerft mobile Prieftercongre- 
gation im unmittelbaren Dienft des Erzbiſchofs von 
Mailand, San Carlo fliftete fie) hin, die mit 
Segen wirten. Der Nuntius bleibe mit dem Gar- 
dinal in gutem Vernehmen, um ihn dann und 
wann um gütige Fortſetzung dieſer Unterflügung 
bitten zu können. Ehemals brachte eine Stiftung 
des Cardinals von Aleffandria vielen 
Nutzen. Er gründete nämlich, in Erwägung ber 
Noth des Landes, eine Art Collegium für 34 
Schüler zu Difentis im grauen Bund und 
wandte jährlich viele hundert Ducaten daran. Da 
er aber das Geld an die katholiſchen Landesbeam⸗ 
ten ſchickte, begannen dieſe thörichter Weife, daſſelbe 
unzwedmäßig anzuwenden und erzürnten dadurch 
den Garbinal fo, daß er die Geldſendungen ein- 
ſtellte. Während er nachforſchte, wie das Geld 
ficherer zu. verwenden fei, ftarb er, und man hat 
nach feinem Tode vergeblich verſucht, ein fo nütz⸗ 
tiched Vorhaben von Neuem aufzunehmen. 

Ich babe mich immer beftrebt, die katholiſchen 
Graubündner, weil fie ber weit ſchwächere Theil 


find, mit den katholiſchen Schweizern in enger Ber- 
bindung zu erhalten. Auswärtige Anhaltpunfte 
find einmal unentbehrlich, und felbft der Abfchluß 
eines förmlichen Bündniſſes, felbft wenn es nicht 
geheim bliebe, würde keine übermäßige Aufregung 
hervorrufen. Hat doch bei ſolchen Faͤllen die Er⸗ 
fahrung gezeigt, daß ſeit der Glaubenstrenmung 
jedes von dieſen Völkern ſich mit Gleichgeſinnten 
nach Belieben verbinden kann. So haben die 
Walliſer um der katholiſchen Religion willen ihren 
Bund mit Bern aufgegeben und ſich an die katho⸗ 
liſchen Cantone angeſchloſſen, ohne daß irgend ein 
Streit ausbrach. Ja die ketzeriſchen Graubunduer 
ſelbſt haben vor wenig Jahren ein ganz beſon⸗ 
deres enges Buͤndniß mit ketzeriſchen Schweizer⸗ 
cantonen errichtet, ohne daß die Katholiken ſie 
daran hinderten; ſoll nun den Letztern nicht Aehn⸗ 
liches zu thun erlaubt ſein? Sie haben ein eben 
fo gutes Recht dazu, und wenn fie Muth faſſen, 
fo muß es gelingen. 


Bisthum Bafel. 


Sn Bafel befiten Bifhof und Domberren 
noch immer ein großes Gebäude in der Nähe des 
Münfterd und ein Capitelhaus *). Da man zur 
Zeit der Reformation den Bifchof nicht auspräd- 


) Wahrfcheintich ift der Bifchofshof und ber Domhof 
gemeint. 
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lich verfagte, ſo haͤtte er in Baſel bleiben und 
einen Umſchwung der Dinge abwarten ſollen, fo 
wie es der Biſchof von Konſtanz machte. Wenn 
man gewiſſe Beute fragt, meßhalb denn ber reiche 
Domſchatz noch immer in einem Gewölbe bes Mün⸗ 
ſters aufbewahrt werde; jo erhält man die Ant- 
wort: Sie wüßten nicht, ob nicht ihre Nachkom⸗ 
men vielleicht zur „päpftlichen“ Lehre zurüdfehren 
- windens — ein klater Beweis, daß fie ihrer Sache 
richt gewiß find und Die Grundlofigfeit ihrer Irr⸗ 
thumer zum Theil einfehen..... (Es folgen bier 
Rotizen ohne Werty über das Muünſter, die Mo- 
nnwwente, die Stadt ꝛc.) 

Der Biſchof von Dafel wohnt in dem großen 
Fluten Pruntrut an der burgunbifchen Grenze, 
wo wie franzoöſtſche Sprache Volksſprache, Die 
drutſche jedoch auch ſehr üblich if. Der Biſchof 
iſt bier welllicher Herr und bat ſich in einem 
fehönen Foelſenſchloß glänzend eingerichtet; weil aber 
ber Ort in geifllichen Dingen dem Erzbiſchof von 
Bejancon unterthan ift, fo reſidirt der Biſchof von 
Baſel gar nicht In feinem Sprengel. Da dieß 
als ein großer Uebelſtand erfihien, berieth ich mich 
mit ben jetzigen Prälaten über ein Auskunftmit⸗ 
sel; ich dachte daran, auch die geiftlihe Verwal⸗ 
mag von Pruntrut dem Bisthum Bafel zu über: 
geben und den Erziprengel von Befancon mit 
einigen Grenzbörfern der Baſeler Diöcefe zu ent- 
Ihädigen. Schon hatte ich den Patronen deßhalb 
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gefchrieben, ſchon hatte man auch von Nom aus 
mit dem Erzbiſchof mterhanbelt; als bie Pet auge 
brach und die Sache liegen blieb für einen künfti⸗ 
gen Nuntius. — 

Aber auch das Domcapitel wohnt nicht in 
der Diöcefe, fondern zu Freiburg im Breide 
gau, Konftanzer Sprengeld. Ich wunderte mich 
doch fehr, als ich die Corporation Diefer Kirche 
jo weit auseinander liegend fand, den Biſchof hier, 
das Gapitel dort, und den Birar mit der bikhöf- 
lichen @urie wieder auderswo. Und doch fehlt es 
den Bisthum nicht an großen und anfehnlichen 
Oriſchaften, wo fie ehrenwoller und zu größeren 
Nusen für die untergebenen Soelen ae beiſammen 
refibiren Fünnten. — 

Die Diösefe if ſehr ausgedehnt (den Ställe 
nern ſcheinen auch kleinere deutfihe Bisthümer ſehr 
groß, da die italieniſchen Bisſsthumer meiſt noch 
weit geringer find), und umfaßt nicht allein ben 
fegerifchen Canton Bnfel, jondern auch einen Theil 


von Solothurn, von Burgund und Elſaß, mit gro- 


Ben berühmten Städten, reihen Klöftern und einem 
zahlreichen Adel; es ift zudem an Wein und Ge 
treide faſt Sie fruchtbarſte Gegend Deutichlanbe. 
Der jetzige Bifhof, Wilhelm Rink von 
Baldenfein, if zu meiner Zeit confirmirt und 
von mir felöft auf Befehl der Patronen zu Prun⸗ 
trut eonferrirt worbens ein gottesfürchtiger, höchſt 
eiftiger Mann, fa, um das früher in meinem 
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Briefen ausgeiprochene Lob in ein Wort zufam- 
menzufaffen: er iſt einer der vorzüglichften Präla- 
ten in deutfchen Landen. 

Sein Vorgänger hat viel Geld an die Grün- 
bung eines Jefwitencollegiums in Pruntrut gewandt; 
Kirhe, Schule, Collegium und Seminar find vom 
Boden auf in fchönen Formen erbaut worden, und 
jetzt flubiren daſelbſt Adelige in großer Zahl; das 
Inſtitut trägt die beften Früchte. — 

Der Biſchof fleht in einem Bündniß mit den 
fieben fatholifchen Orten, welches der Jetztregie⸗ 
sende erneuert hat; nicht ohne große Koften, 
wegen ber Gefchente, die ben Geſandten der Can⸗ 
tone gemacht zu werben pflegen. Wäre dieſer 
Bund nicht, wie wollte der Bischof ohne Hülfe der 
Cantone zu den in Keterland ihm zuftehenden 
Einkünften gelangen? Dan hat in der That 
gefehen, daß durch das Anfehen der fatholifchen 
Drte die Einkünfte des Bisthums fih feit 25 
Jahren außerordentlich vermehrt haben; viele 
Güter hat man zurüderhalten, und 3. B. bie 
Gerichtsbarkeit in Biel von den DBernern wieder 
erlangt; ja es wirb noch mehr geſchehen, wenn 
der Bifchof immer fo thätig if und der Nuntius 
ihm hilft. | 

Der Biſchof beſitzt als weltlicher Herr ketze⸗ 
riſche Länder und thut das Möglichfte, dieſelben 
zu befehren. Zwar widerfegen ſich die Berner, 
welche diefelben in ihre Protection genommen 
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haben, aber die Religion macht doch ganz ſachte 
ihre Fortfchrütte, und ber jetzige Prälathat allen 
Widerftrebenden zum Trotz an vielen Orten Die 
Mefien eingeführt, und bat fidhere Heffming, in 
Kurzem eine. große und allgemeine. Debeprung zu 
bewirken. 

Man fann ihm in der That guten Erfolg ver⸗ 
ſprechen, da er die Viſitationen in Perſon hält; 
freilich ohne die große Peſt würden er und ich 
noch mehr ausgerichtet haben. — 

Sn den Jahren 1608 und 1600’ hat das pro⸗ 
teßantifche Biel dem Biſchof den Eid verweigert, 
weil derfelbe einen Statthalter -binfegen wollte, der 
nicht nach dem Gefchmade dor Stadt war. Die 
Berner reisten noch mehr dazu an, das Joch eines 
katholiſchen geiſtlichen Fürſton abzufchütteln; doch 
wurde endlich auf der Tagſatzung in Baden mit 
Hülfe der fatholifchen Cantone Die Sache zu Gun⸗ 
ften des Biſchofs als des wahren und: rechtmäßigen 
Heren entichieden. — 

Das Öfterreihifhe Regiment zu En- 
fisheim in der Baſeler Didcefe Hört die bi 
ſchöfliche Gerichtsbarkeit fehr, laͤßt den Biſchof 
nicht ungehindert Bifttation halten und fordert, er 
ſolle dabei Abgeordnete von feiner Seite mitneh⸗ 
men. In causis mixtis fucht es die Mitwirkung 
der Geiftlichen möglichft zu befchränfen, publicirt 
die geiftlichen Genfuren nicht, und will Geifiliche, 
bie etwas verbrochen haben, nicht Fi Berbienft 

Schreiber, hiſt. Taſchenbuch. 
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beſtrafen; da dieß Neuerungen ſeien, bie den An⸗ 
ſichten des erlauchten Hauſes Oeſterreich völlig zu⸗ 
wider liefen. Mit Mühe habe ich es dahin ge⸗ 
bracht, daß das Regiment Abgeordnete zu einer 
Beiprehung an den Biſchof ſandte, und dieſer 
hegte, wie er mir mehrmals fchrieb, die beſten 
Hoffnungen. Da jedoch die Peft neue Berwirrung 
gebracht hat, fo bleibt dieſe Sache meinem Nach⸗ 
folgex überlaflen. 

Da das Bistum vom Bau bee Jeſuitencolle⸗ 
giums in Pruntrut ber große. Schulden hat, ver⸗ 
Iaugt ber Biſchof, daß die vielen und reichen rer 
gulirten Prälaten Cd. h. Aebte und Pröpfle), Fraft 
das Concils von Trient ſich zu einer Beifteuer ver- 
ſtehen ſollen. Da fie nun nicht wollen, fo ver- 
ſucht er fie zu zwingen und hat ſich aud mit mir 
darüber neruneinigt (essendosi conturbato meco) ; 
jo daß ich ihn an bie heilige Congregation bee 
Concils verwies. 

Bei den großen Unruhen des Jahres 1612, 
weiche durch den eleviſchen Krieg in Deutſchland 
entflanden, gaben die Prälaten des Elſaßes fehr 
viel Geld aus, um ſich gegen die vielen plündernd 
herumſtreifenden Soldaten zu hüten. Indem fte 
nachher meinten, der ganze Clerus folle einen Theil 
bes Schadens tragen helfen, Tieß ſich Erzherzog 
Marimilian von ihnen bewegen, an mic zu 
ſchreiben: e8 möchte an Se. Heiligkeit Die gemein- 
fame Bitte gebracht werben, dag zum Erſatz des 
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von ben regulirten Prälaten erlittenen Schadens 
dem geſammten Clerus eine Collecte von einem 
Procent auferlegt werde. Als aber der Viſchof 
von Baſel davon hörte, brachte er mir ſo viele 
Gründe zu Gunſten feiner Geiſtlichkeit vor, daß 
ich mich gedrungen fühlte, dieſelben Sr. Heiligkeit 
mitzutheilen. Dieß bewirkte, daß bis jetzt bie 
Sache noch nicht entſchieden, und bie von befagtem 
Marimilian empfohlene Maßregel vo wicht 
geftattet worden iſt. 

Auch Die Deutichordend- und Johanniterritier 
machen dem Biſchof Schwierigkeiten für die Viſe⸗ 
tation, was feinen Grund in der Perföntickeit 
des vorigen Großpriors deutfcher Zunge hat. Jetzt 
it ein billiger denfender Dann an feine Stelle 
getseten, mit welchem der Biſchof in Unterhand⸗ 
fung getreten if. Ich babe mir von ihm einen 
genanen Bericht hierüber ausgebeten, und ihm ber 
fohlen, nichts ohne paͤpſtliche Einwilligung abzu⸗ 
ſchließen. — 

An der bifhöflichen Curie in Altkirch iſt durch 
meine Berwendung ein fehr guter Vicar angeftellt 
worden, flatt eines Anbern, weicher einen ziemlich 
ſchlechten Ruf hatte. Jetzt bat, Gott fei Dank! 
iever Proceß feinen ordentlichen Gang; auch wer- 
den wegen Simonie und wegen Soncubinates viele 
Strafen verhängt; alles buch die Frömmigkeit 
des Biſchofs, der feine Diöcefe in Perſon viſitirt, 
was Saum ein anberer deuticher Biſchof thut. 

4* 
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Freilich iſt es wahr, daß er alle dieſe erwähnten 
Dinge ausführt nach laut einer, bei ſeiner Conſe⸗ 
cration mit mir geſchloſſenen Uebereinkunft; damals 
empfſieng er aus meinen Händen eine ſchriftliche 
Anweifung über viele Punkte der Seelforge, und 
bat mir feitvem über die Ausführung derſelben im⸗ 
mer mit fo vieler Beſcheidenheit Nachricht gegeben, 
bag ich die Lauterkeit feiner Abfichten loben und 
bewundern muß. 

As ich ihn bat, er möge in Perfon nad) Rom 
reifen, ſträubte er fih Anfangs, da ed gegen den 
Gebrauch der deutfchen Biſchöfe ſei; endlich aber 
wilfigte er ein, und nur bie Peft bat ihn daran 
verhindert. Er wird fih ohne Zweifel noch auf 
den Weg maden. — 

Die Einkünfte diefes Bifchofs find nicht genau 
- bekannt, follen aber fehr bebeutend fein. Ich babe 
herausgebracht, daß fie nicht weniger ald 20,000, 
und nicht mehr als 30,000 Scubi betragen fünnen. 
Doch find auch große Ausgaben und einige Schul- 
den da. — 





Mönchsorden. 
Reguläre. 


A. Benedietiner. 
Sie ſind und bleiben der Hauptorden der Schweiz, 
die erſten an Groͤße und Reichthum. Die Aebte 
von Kempten und Murbach gehören zu den vier 
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Aebten Des Reiches, find Fürſten, und beſitzen 
Städte und Feſtungen. Der Abt von St. Gallen 
kann in 8—10 Tagen 12,000 Mann zu Fuß auf- 
ftellen, alſo ebenfo niel wie der mächtigſte Fatho- 
lifche Canton. Der Abt von St. Blaften im 
Schwarzwald fell jährlich 150,000 Gulden Ein⸗ 
fünfte haben, der von Ochfenhaufen über 30,000, 
der von Weingarten ebenfovief, die von Muri, Fi⸗ 
hingen, Rheinau, Einfiebeln u. a. m. nicht unter 
10—15,000 jeder. — 

Die Benedictinerflöfter ſind theils reformirt, 
theils nicht reformirt (disformati), d. h. ſie 
nehmen an einer Congregation Theil. oder nich. — 
Die NRihtreformirten find bei Weitem die 
Minderzahl; es find eigentlich bloß die beiben 
Zürftabteien Murbach und Kempten. Diefe 
nehmen bloß Adeliche zu Moͤnchen auf, und da ifl 
jede firengere Beobachtung der Ordendregel un 
möglich. Der Cardinal Patron wird ſich erinnern, 
weiche Mühe aufgewandt wurde, um bie Zahl 
der Mönche in der Abtei Murbach-tuders zu ver 
mehren; ich felber habe den Abt eifrigft ermahnt, 
er möge die geziemeude Ordeustracht, Das ges 
meiniame leben und andre leicht zu beobadhtende 
Dinge wieder einführen; er verfpradh es, hat mid 
aber bei feiner weiten Entfernung von Luzern im- 
mer hingehalten, bis die Peſt fam und jedes Bor- 
haben diefer Art unterbrad. Noch fchwieriger 
fteht es mit dem Abt von Kempten, der noch weiter 
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entfernt und noch übermüthiger (piu superbo) 
iſt; Doch habe ich auch mit ihm Unterhandlungen 
angelwäpft. 

Difentis war ehemals eined der vornehm⸗ 
fen Ktöfler und Hatte befonberes Mänzrecht und 
bie erſte Stimme im grauen Bund; ift aber jest 
durch fchlechte Verwaltung ber Aebte in den fchlimm- 
fen Umfländen. Um der gänzlichen Auflöfung vor⸗ 
zubeugen, fucht man fest ben Abt zu bewegen, daß 
er ber helvetiſchen Eongregation beitrete; auch ich 
babe ihn flarf dazu ermahnt. Wären tüchtige 
Mönche in Difentis, fo Fönnten fie die Keber im 
grauen Bunde belehren und man hätte ein Ein- 
verftännig mehr (un confidente di piu) in 
Graubünden. Da aber das Klofter hieran fo über- 
aus arm und der Abt fchon fehr ſchwach ift; fo 
wir man fogar in Berlegenbeit fein, ihn nad) 
feinem Tode durd) Jemand zu erjeßen, der einigen 
Erfolg verfpräche, Es wäre höchſt wünſchenswerth, 
bei Zeiten hieran zu deuten und mit ben Xlorini 
deßhalb in Verbindung zu treten. Einer von ben- 
felben wohnt in Altorf; er wünſcht mit Theil zu 
nehmen an der Hüffleiftung, welche das Kiofter 
gor feinem Untergang bewahren fol, Das Beſte 
wäre: einen Coadjutor zu ernennen und den Abt 
zu bewegen, baf er nur küdhtige Subjecte einfleibe 
und in die helvetiſche Congregation eintrete. Ich 
babe darauf hingearbeitet, aber nur mit fehr lange 
famem Erfolge, wie es bei der Ratur dieſer phleg- 
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matiſchen und argwähnifchen Leute nicht anders 
geſchehen kann. 

Reformirte Kiöfter nenne Ih ſolche, wo 
die Mönche beifammen Iebm, ben Gottesdienſt bei 
Tage und bei Nacht verfehen, wie in Ialien, kein 
Eigenthum für ſich haben unb die Ciauſur beob- 
achten. 

Es fommen bier zwei Gongregationen ih 
Betradht, die ſchwaͤbiſche und bie helvetiſche; 
jene älter, dieſe jünger, aber zahlreicher, beide 
vom Papfte mit Lob anerfammt. Gebe Eongrege 
tion wählt jährlich zwei ihrer Aebte zu Bilttate- 
zen für ipre ſäͤmmtlichen Klöſter; oft vereinigen 
fi) Die Aebte zu gemeinfamen Sigungen. Belbk 
Congregationen leben in größter Eintracht; vor eis 
nigen Zahren erfrhien, von Bellarmin upproblit, 
ihr gemeinſames Brevier mit iheen befondern Or 
denöheiligen, welches auch von andern Kiöftern 
wird angenommen werben. — 


I) Schwäbifche Congregation. 


Sie wurde im 3. 1603 von Papſt Ciemens VIII. 
betätigt und der ſchweizeriſchen Nuntiatur Ka 
wiefen. Es präftvirt der Abt von 

Weingarten. Ein fehönes Klofter mit vielen 
gelehrten und tüdtigen Mönchen. Der jebige 
Prälat pflegt nämlich bei den Jefuiten in Dilfingen 
immer eine Anzahl Alumnen zu halten, was ihm 
einen beftändigen Zuwachs von guten Gubferten 


3 


— 0 — 


verſchafft. Die Abtei iſt prachtvoll gebaut und 
prangt befonderd mit fchönem hölzernem -Getäfel. 
Der Abt Georg ift ein vorteeffliher Mann und 
‚perbient bie größten Rückſichten. Unlängft hat er 
für 60,000 Gulden die Maltefercommende Yeld- 
kirch gefauft, auf welche die Ritter nicht viel Ge- 
wicht legten. Zu dieſem Kauf giebt Se. Heilig- 
feit jeßt eben fein Placet, in Erwägung der Ber- 
dienſte des Abtes, der mitwirfenden Umftände, und 
meiner unterthänigen. Berwendung. Dort fol nun 
ein Priorat der geadhtetfien Moͤnche gegründet 
werden, welde von da aus bie benachbarten Reber 
bearbeiten und zahlloſe Bekehrungen bewirken wer- 
ben. Ä 
Sanct-Maria-Berg im Binfchgau= Thal 
im Tyrol, gehört auch zur .fehwäbifchen Congrega⸗ 
tion, und der vorige Nuntius, Msgr. di Beglia 
bat die Abtei, trog der Einfprache des Biſchofs 
von Chur yon deffen Orbinariat erimirt; in Kraft 
ded erwähnten Breves vom Papft Clemens fel. 
Angedenkens, fo daß fie jegt unmittelbar unter 
ben römiſchen Stuhl ſteht. Auch ich habe dieß 
betätigt, bei Anlaß der Streitigkeiten des jegigen 
Abtes mit dem Bischof von Chur. 


2) Helvetifche Congregation. 


Es präfidirt der Abt von 
St. Gallen; welches eine der älteflen, be 
sühmteften und veichften Abteien if. Ihr uralter 
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Zwift mit dem Bisthum Kenſtanz iſt jest in Rom 
anhängig gemacht; er bezieht fi) beſonders auf bie 
Gerichtsbarkeit. Es wäre des Aergerniffes und 
ber Koften wegen ſehr zu wünfcden, daß einmal 
Friede würde; ich habe auch nach Bermögen bafür 
gearbeitet ......... Der Abt ift mächtig ge 
nug, um in 8 bis 10 Zagen 12,000 Mann zu 
Fuß in's Feld zu flellen; Züricher unb Glarner 
find ihm gram und beläftigen ihn oft. Sein Ters 
ritorium enthält 50 gute Pfarreien, und wird in 
eine alte. und eine neue Juriédiction getheilt. In 
ber alten‘ Sjurisdichon, wo ber Abt vollkommen 
Herr ift, wurde nad der Reformation raſch alle 
Keberei ausgefegt, und heutzutuge flieht Todes⸗ 
frafe darauf, wenn Jemand wicht katholiſch fein 
will *). In der neuen Herrichaft Dagegen, melde 
am Landfrieden Theil But, findet Religionsfreiheit 
Statt und die Zahl der Keger iſt ſehr groß. Doc 
werden durch die Benrühnng des jegigen wachſamen 
Abtes Bernhard täglich Belchrungen bewirkt und 
der wahre Glaube beſonders dadurch ausgebreitet, 
daß in vielen Pfarreien die Meſſe wieder einge- 
führt iſt, wo dann die Prieſter zum Theil vom 
Abt aus feiner Caſſe bezahlt werden. Man muß 
den orthodoxen und Träftigen Mann deßhalb in 
hohen Ehren halten. 


*) Hoggi & pena la vita a chi in quella (vecchia 
giurisditione) non vivesse catholicamente, 
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Mit St, Ballen: it die Abtei. St. Johann im 
Thurthal vereinigt. — 

Der jetzige Abt ſteht mit dem Grafen von 
Sulg in Unterhanblung, Aber ben Ankauf der Graf⸗ 
haft Vaduz und ber Herrſchaft Schellenberg an 
der Grenze von Braubünden; wo ſich auf einem 
Paß eine wohlgelegene Feſtung u. a. beträchtliche 
Drtfihaften befinden. Der Preis ift auf 207,000 
thein. Gulden feflgefegt, unb die Sache war fchon 
fo gut als abgemadt. Jetzt aber fcheint ee, daß 
die Grafen von Altemps, feit der Ernennung bes 
Konftanzer Domprepftied zum Erzbiſchof von Salz- 
burg, Abſichten auf nen Ankauf haben, und fo ift 
bie Sache bis jett noch unextichieben, Da der Graf 
von Sulg trotz feines gegebenen Wortes zögert. — 

Einfiebeln beſitzt eine fehr reiche, durch 
fürftliche Geſchenke noch täglich anwachſende Schatz⸗ 
kammer, zahlloſe Privilegien, weltliche Herrſchaft 
über den Flecken Einſiedeln und die Umgegend und 
Eremtion vom Bisthum Konſtanz. Wegen ber 
ungemeinen Ausdehuung des Letztern und wegen 
des großen Zulaufs der Pilger nad Einſiedeln 
wurde Sr. Heiligkein vorgefchlagen, ben jetzigen 
Abt Augufin, einen frommen Mann von reinem 
Bandel, zum Titularbiſchof zu machen, mit ber 
Befugniß, bloß einige Tage des Jahres in feiner 
Kirche firmeln zu dürfen. Schon hatte ich ben 
Auftrag erhalten, ben Processus de vita et mo- 
ribus einzuleiten, als ſich der Biſchof von Konftanz 





diefer Erhebung wiberfegte, aus Furcht, die ber 
nachbarten Schweiger möchten ſich völlig dem .newen 
Titularbiſchof zuwenden und fih vom Bisthum 
Konftanz trennen. Er bewirke, Daß Der Plan 
unterdrückt wurde, und Dem guten Abte biich ber 
Berdruß, Daß die Sache unter die feine gekommen, 
ehe fie entichieden war. — 

Muri, reich und in hohem Aufehen, ſteht unter 
dem Schuß des römischen Stuhles, wie Einfiebein, 
Der jetzige Abt erweist ſich in geiftlichen und. welt⸗ 
lichen Diugen Hug und milde, und merbient be 
ſonders lobende Empfehlung. — 

Rheinau Der At trägk,. mie bie obigen, 
eine Infel und iſt weltlisher. Herr des Fleckens 
Rheinan. Daſelbſt iſt freilich Die Kezerei dermaßen 
eingedrungen, daß die Katholiken fortgejagt wurden, 
und der jetzige Abt hat die größte Mühe gehabt, 
den latholiſchen Glauben wiederum herzuſtellen. 
Nur nach manchem Strauß auf der Badener Tag 
jagung iſt es enblich Durch meine Verwendung bei 
ven latholiſchen Cantonen, trog Den Zürichern 
welche jene Keter beſchützten, im laufenden Jahr 
1612 geßattet werden, daß die Meſſe wieder eim 
geführt. werde, nachdem fie neumzig Jahre lang 
nicht gehalten wurde! — 

Eugelberg ift tpotz feines Gebietes u. feiner 
Yurisbietiou und des Schwerted an feinem Wappen 
das Armfte Klofter diefer Congregation. Es ficht 
in unaufhoͤrlichem Hader mit Unterwaiben wegen 


— 4 — 


alter Zehnten u. f. w. Ja ber jetzige Abt fah 
ein, baß. die Herren von Unterwalden darauf aus- 
gengen, ihm nad) und nach aud die noch übrigen 
Rechtſame über das arme Thal zu entreißen, und 
ih mußte .in Gegenwart Luzerniſcher und Schwiz- 
zerifcher Abgeorbneter den Streit beilegen.. Bald 
erhoben fich wieder neue Streitigfeiten, bie jedoch 
mit meiner Hülfe ebenfalls in Bälde geſchlichtet 
ſein werden. 

Der Abt von Engelberg allein hat keine Infel; 
feine frühern Vorfahren ſollen infulirt geweſen 
fein. Er hat durch meine Vermittlung wieder 
darum angehalten und günftige Antwort befommen, 
iſt aber vor den großen Koflen dermaßen erfchroden, 
daß er noch ‚nicht zur Uebernahme entichloffen if. — 
Unweit won der Abtei liegt ein. altes, unter der 
Aufſicht des Abted fiehendes Nonnenkloſter. In 
ber Ueberzeugung, daß die allzugroße Rähe zu 
Aergerniffen Anlaß geben könnte, wie auch ſchon 
geſchehen ift, habe ich mich bemüht, die paar Non- 
nen in andere, weniger gefährliche Klöſter zu ver⸗ 
feßen und nach ihrem Tode die Einkünfte zu irgend 
einem. aubern frommen Zweck brauchen zu. laffen. 
Da fih aber Abt und Canton über die künftige 
Verwendung diefer Mittel entzweiten, verzögerte 
füh die Angelegenheit, wird jeboch Bald zum Ab⸗ 
ſchluß fommen. Man koͤnnte 3. DB. ein Benedictiner⸗ 
Priorat fliften. — 

Die Gruͤudung eines‘ Kloſters am Grabe des 
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ſeligen Bruders Claus von der Flüe, der ſo 
viele und große Wunder im Lande thut, wäre 
ein edles und frommes Werk, zumal da jest über 
die Heiligſprechung deſſelben unterhandelt wird. 
Man hat fchon früher auf päpftlichen Befehl den 
Proceg über deſſen Tebensumftände abgemadht, und 
es fehlt nichts als ein Mittel, das zur Canoniſa⸗ 
tion nöthige Geld aufzubringen. — 

Fiſchingen und Pfäfers find ebenfalls an- 
gefebene Klöſter und fliehen unter ehrenwerthen 
Achten. — 

St. Blafien im Schwarzwald richtet fi zwar 

völlig nad) den Grundſatzen der Klofterreform, {fl 
aber nicht in ber helvetifchen Congregation; weil 
der Abt ald Reichsfürft durch feinen Eintritt Miß— 
trauen erregen würde. Auch an der ſchwäbiſchen 
Congregation Tann er, der Entfernung wegen, nicht 
Theil nehmen. 

Seine Einkünfte ſollen etwa 100,000 Seudi 
betragen. Das Kloſter iſt einſam gelegen, aber 
ſehr ſchön gebaut. 

Schon der Nuntius Msgr. Portia hatte viel 
Reformen daſelbſt eingeführt, aber ed trat wieder 
große Lauheit ein und ber jegige Abt Martin 
rief mich zu neuen Verbeſſerungen herbei, welde 
benn auch gelangen. ch verichaffte dem Kiofter 
mancherlei päpftlihe Gnaden und einen privile- 
girten Altar. — 

Bon den Benedictiner⸗Kloͤſtern kann ich im allge— 
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meinen bemerfen, daß ich große Mühe hatte, die 
Mönche zum Tragen bed Ordenhabits zu bewe⸗ 
gen; da fie bloß Prieſterkleidung zu tengen pflegten. 
Ich ftellte ihnen vor, daß das Kleid beim Mönche 
etwas Wefentliches fei, befonderd bie Kapuge, und 
fo tragen fie jet die Patienza mis ihrer eigenthüm⸗ 
lichen Benedictiner-Rapuge. — Auch fand ih dem 
Mißbrauch vor, dab Mönche außerhatb. ihres Klo- 
ſters die Pfarreien, Gerichtshaltereien und Meie- 
reien befielben verfaben. Die daraus mit Noth- 
wendigfeit bervorgebenden Uebel vorausfehend, 
erſuchte ich Die Aebte, ihre Mönche nach den Klö- 
Kern zurüdzurufen und für dergleichen Gefchäfte 
Weltgeiftliche anzuftellen, welde fein Kioftergelübde 
gethan haben, Daranf bin rief der Abt von Wein- 
garten alle jene Moͤnche, ber von St. Blafien 
wenigftend die meiflen wieder ind Kiofter, und fo 
jollte fortgefahren werden. 

Die übrigen Benedictiner⸗Klöſter find nicht von 
Belang. — 


B. Ciſtercienſer. 


Mein Vorgänger Msgr. di Veglia erhielt im 
Jahr 1606 durch ein päpftliches Breve den Aufs 
trag, womöglich alle Ciftercienferflöfter der ganzen 
Nuntiatur zu einer veformirten Congregation 
zu vereinigen. Auch ich befam in der Folge ein 
Breve beffelben Inhalts und habe mich lange bes 
müht, biefen frommen Gedanken Sr. Heiligkeit zu 
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verwirklichen. Aber da fanden ſich andere Schwie⸗ 
rigkeiten als bei ben Benedictinern, welche als ein 
Orden ohne General und Vorſteher ſich ſo leicht 
zu Verbindungen hatten bewegen laſſen; die Ciſter⸗ 
cienſer gehorchen einem in Fraukreich reſidirenden 
General. Und ſo wollten ſie auch auf den Vor⸗ 
ſchlag nicht eingehen; indem ſie fürchteten, der 
General würde ihnen im Fall des Mißlingens als 
unruhigen Neuerern zürnen. — Damit entzogen 
ſie ſich der Sache, und wenn ſie auch neuerlich 
wieder Vorſchläge und Bedingungen einſandten, 
fo mußte ich dieſelben als völlig „exorbitant“ zu: 
rüdweifen. 

Trotzdem kann man nicht fagen, daß dieſe Ab⸗ 
teien der Reform zuwider ſeien; ſie geben keinerlei 
Aergerniß, und werden von einem der vier Aſſi⸗ 
ſtenten des Ordens viſitirt; ja einigen davon macht 
ihre ſtrenge Obſervanz alle Ehre. 

Wettingen z. DB. ſteht unter dem jetzigen Abt 
in biefer Beziehung feinem Benebietinerflofter 
nad. — Der Abt behauptete, ein Kleines Priorat 
bes St. Wilhelmsordens, Sion, fei feinen Klo⸗ 
fer einverleibt; ich dagegen fanb mich bewogen, 
ihm baffelbe abzufprechen. Die katholiſchen Cam 
tone wollten anfangs dem Abt gegen den von mir 
eingefekten Prior helfen, geben ſich aber jetzt zu⸗ 
frieden; da ber Letztere ſich fehr tüchtig und fromm 
erweist und fchon ſechs Priefter daſelbſt eingeführt 
hat, ungerechnet bie Prieſter, welche ben Gottes⸗ 
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dienſt verſehen. Wäre Sion einverleibt, fo könnte 
von al dem nicht die Rede fein. — Der Abt 
von Wettingen bat die ihm untergebenen- fieben 
oder acht Ciſtercienſerinnenklöſter fo. vortrefflich re- 
formirt, daß ih auch das Klofter Olsberg 
feinem Eifer danvertraute. Der Abt von Lüßel, 
dem baffelbe untergeben war, hatte große Unord⸗ 
nung einreißen laſſen; jest ift die Ordnung ber- 
geftellt und das Kiofterleben im beften Gange. 

St. Urban. In diefem Kofler berrfchte ebe- 
mals große Loderheit, fo daß meine Vorgänger 
ihm die Aufficht über die beiden Nonnenklöfter 
Rothhauſen und Eſchbach (bei Luzern) abnehmen 
mußten. Da aber die Abtei fich zu meiner Zeit 
gebeffert und: von mir die Reform in den wefent- 
lichten Dingen angenommen hatte, gab ich ihr die 
Bifitation der beiden Klöfter zurüdz ließ aber Die 
Beforgung der Beiht nad wie vor den Jeſui— 
ten, welche biefelbe nur böcft ungern, aus De- 
muth gegen Se. Heiligkeit angenommen hatten, da 
ed ihrer Drdensregel zuwider läuft. Der Papft 
bat, den Herren von Luzern zu gefallen, geftattet, 
baß.ich den Jeſuiten dieß Geichäft noch auf fünf⸗ 
zehn Jahre weiter übertrug, — 

Altenryf beobachtete früher feinerlei Reform; 
zumal da ber Nuntius weit entfernt wohnte. Zu 
meiner Zeit ift jedoch der zum Abt poſtulirte, 
trefflihe Anton a Paſeua, Generalvicar des Bis⸗ 
thums Raufanne, gleich an Die Reform des Klofters 
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gegangen, und jetzt lebt man dort ſo exemplariſch 
als in irgend einem Convent. 

Salmansweilet in Schwaben iſt das vor- 
nehmfte Ciftereienferflofter der Nuntiatur. Der 
Abt iſt Reihsfürft und hat, der Wormfer Heber- 
einfunft zufolge, dem Reich 392 Gulden Abgabe 
zu bezahlen und fieben Pferde ımd 67 Dann zu 
Fuß zu ftellen. Seine Einfünfte betragen wohl 
60,000 Gulden; die Kloftergebäude find groß und 
ſchön. — Die vielen Weiberklöfter, die ihm un- 
tergeben find, reformirt der jeßige Abt auf’s befte; 
als er aber auch in Gutenzell die. Kloſterzucht her⸗ 
ſtellen wollte, wo nur abeliche Nonnen find, Tegte 
fich die ſchwäbiſche Ritterſchaft darein und fanbte 
eine Supplik nebft kaiſerlicher Empfehlung an Se. 
Heiligkeit, worauf ich angemwiefen wurde, Die Sache 
fo zu leiten, daß die jest dort lebenden Nonnen 
nicht zur Reform angehalten werben bürfen , mohl 
aber die nächfte Generation. — 

Porta Coeli und Novum Laftrum haben 
nichts Bemerkenswerthes. 

Lügel. Hier ift die Kloſterzucht völlig verfal- 
len; auf meine Ermahnungen hin hat der Abt fich 
zwar zur Reform angefchickt, mich aber aus Furcht 
vor feinen gewaltigen Möndyen (temendo de:la 
potenza de suoi religiosi) erjucht: ich möchte 
mir ganz allmälig mit päpftlicher Autorität Diele 
und jene Maßregel befehlen, was id; denn au 
mit Erfolg gethan habe. Wein Radyfolger muß 
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das Werf vollenden und zu biefem Zweck beſonvers 
ben Abt immer anfeuern. — 


Cc Prämonftratenfer. 


Ihre wenigen Kiöfter beobachten in großer Zu⸗ 
rückgezogenheit eine recht gute Zucht und geben 
fomit dem Nuntius wenig zu ſchaffen. Es ſind 
folgende: Bellelay (Dide. Baſel), Augia mi- 
nor (Die. Konftanz), Roth (sie), Schuffenried, 
Marchthal u. ſ. w. — In Bellelap wurde un- 
längft ein neuer Abt eingeſetzt; da er aber Sohn 
eines Ketzers war, mußte ihm Dispens verfchafft 
werden. Dan kann in Deutfchland, wo die größte 
veligiöfe Verwirrung herrfcht, unmöglich die hierauf 
bezüglichen Canones genau beobachten. — 


Reguläre Auguftiner 


find 3. B. in Kreuzlingen bei Konſtanz und m dem 
mit dem Bistum Konftanz vereinigten Egnau. — 


D. Bettelorden. 


Befonders die Capuz iner find äußerſt verbrei- 
tet umd beliebt und werden täglich zu neuen An- 
fiedelungen aufgefodert. (Ogni giorno sono 
piu desiderati e chiamati a prendere nuovi 
monasterii.) — In Betracht der veligiöfen Be⸗ 
drängmiß dieſes Theiles von Deutfchland, iſt ihnen 
burch befondere Erlaubniß das Beichthören geflat- 
tet worben, und man fann nicht läugnen, daß feit 
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ihrer Ankunft die Devotion ſich vermehrt hat und 
daß die geiftlichen Angelegenheiten jegt ganz andere 
vorwärts fchreiten als früher. — 

Bis jebt ift in der ganzen Provinz eine ſtarke 
Anzahl italienifher Capuziner vertheilt ges 
weten, in deren Hand die Gefhäfte und bie Or⸗ 
denszucht lagen. Seitdem aber die Deutfchen dieſes 
Ordens fih fo jehr vermehren, ziehen fich bie 
Staliener, müde bed Mißtrauens biefer Nation 
gegen die Fremden, mehr und mehr zurüd. Ich 
glaube, daß die großen Schaden und große Lau⸗ 
beit zur Folge haben wird; benn Die Deutidyen 
find von Ratur zum bequemen Leben aufgelegt und 
gehen gewiß balbiger Nachläffigteit in der Obſer⸗ 
vanz emigegen, wenn fie ohne bie Gegenwart 
Strengergefinnter fortfahren, die Beicht und weitliche 
Gefchäfte zu veriehen. Wenn in irgend einem Theile 
son Deutfdland, jo wird hier bie urfprünglice 
Strenge biefer Ordensbrüder zuerſt nachlaffen. 
Deßhalb halte ich es für unumgänglich nöthwendig, 
daß die italienifohen Capuziner die Schweiz nicht 
aufgeben; ſondern unabläffig tüchtige und firenge 
Leute hinſchicken, um die Regel aufrecht zu halten. — 
Auch muß fchon aus dem Grunde immer eine An 
zahl Italiener im Lande bleiben, weil der Nuntius 
wenigſtens bie Gapuziner, ohne Verdacht zu erre⸗ 
gen, überall herumſchicken fann, und die Deutſchen 
u wichligern Gefchäften, 3. B. zu Klofterreformen 
(beſonders in Nonnenklöſtern) kaum zu gebrauchen 
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find. Ich babe mich deßhalb ſchon an Se Heilig- 
feit und an ben Orbenägeneral gewandt, und mein 
Nachfolger wird wohl thun, wenn er auf Diefem 
Wege fortichreitet. — 

Ich fürchte, die guten Väter fchaden ſich felbft 
durch das allguftarfe Beftreben, fi in jedem Nefte 
anzufiedeln. Die Orte find meiſt arm, ihre Kräfte 
reichen nicht bin; und fo müflen die Gapuziner, 
ftatt im Chor zu bleiben, den ganzen Tag termi- 
niren. 

Die Franzisfaner Conventualen und die 
Barfüßer haben ebenfalls viele Klöſter; aber 
es wäre befler, fie hätten nicht fo viele, da fie 
alle miteinander der Regel untreu find und überall 
Aergerniß geben, wo fie wohnen. Ja was noch 
ſchlimmer, es ift ſchwerer eines ihrer Köfter zu 
reformiren, als hundert .Abteien. Sie hatten Die 
Aufficht über viele Nonnenklöfter ihres Ordens, 
welche indeß mehr Hurenhäufern ale Klöftern gli- 
hen. Diefe Anffiht habe ich den Mönchen fat 
überall abgenommen, um fie andern Orden ober 
MWeltgeiftlihen zu übertragen, und mich um Den 
Lärm, der darob entftand, nicht gefümmert. Ich 
bitte meinen Nachfolger, ihnen auch die Beforgung 
der noch übrigen Nonnenklöfter abzunehmen. — 

Es ſchien mir unſchicklich, daß in Luzern unter 
meinen Augen bie Franzisfaner ein loſes Leben 
führten, und fo hielt ich eined Tages Bifttation in 
ihrem Klofter. Ich ftellte die Elaufur ber, ordnete 
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das gemeinſame Leben und andere höchſt nothwen⸗ 
dige Dinge wieder an, und gebot bei Strafe der 
Ercommunication, daß die Brüder nur bei einigen 
beſondern Gelegenheiten mit Laien ſollten ſpeiſen 
dürfen. Denn alles Unheil war aus der Völlerei 
und aus den Gelagen entflanden, welche in dem 
Kloſter gehalten wurden; oft ſah daflelbe mehr 
einem Wirthshauſe, als einem Wohnſitz der Ent 
haltſamkeit ähnlich. Endlich Lie ich die ſäämmtlichen 
Fratres meine Verordnungen beſchwören und fie 
durch die Regierung bedrohen, man werde fidh, 
wenn fie nicht gehorchten, von Sr. Heiligkeit beffere 
Mönche ausbitten. 

Trotz all diefem höre ich jet, daß in meer 
Abwefenheit einige angefebene Luzerner das Kloſter 
wieder befuchen und nach wie vor Die Mönche zur 
Scylemmerei verführen, zum größten Aerger aller 
Butgefinnten. Dieß berichtete ich aus obigen Grün- 
den und damit man dem Befehl eines Nuntius 
gehorchen lerne, an die Herren Patrone: fie möchten 
dem Ordensgeneral befehlen, dem Nebel Einhalt 
zu thun; auch fchrieb ich einen tüchtigen Brief hier- 
über an den Pater Bagnacavallo, Commis- 
sario della religione, von welchem ich jegt Ant- 
wort und Abhülfe erwarte. 

Auguftiner, Carmeliter md Dominica- 
ner find weder zahlreich noch erheblich. 

Die Jefuiten haben große, anfehnliche Collegien 
in Sonftanz, Luzern, Freiburg (i. U.) und Pruntrut. 
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Sie verbinden Jugenderziehung, Predigt, Beicht ıc., 
Berwaltung der Sacramente, mit einem eremplari= 
ſchen Lebenswandel. Ich fage weiter nichts, ale 
daß fie daſſelbe thum in Italien und fonft überall, 
und daß fie wirklid die ſtärkſte Stüge find, welche 
bas arme Deutschland noch aufrecht hält, dag ohne 
ihre unabläffige Sorgfalt nicht auf dem Punfte 
fände, wo es jest flieht. — 

Einige von ihnen fandte ich nad Wallig; fie 
haben durch ihre Gewandtheit großen Nusen 
geftiftet, und in einem wohlgelegenen Ort unweit 
Sion (ohne Zweifel Brig) Schule eröffnete 
Dabei muß man fie fräftig unierflügen, damit 
fie in dem laͤſtigen Werke fortfahren; ba es einmal 
unmoglich ift, überall förmliche Collegien mit allen 
Bequemlichkeiten zu errichten. — 

In Luzern verfehen fie, zwar gegen ihre Regel, 
aber auf den Wuufch der Regierung und in Er- 
manglung anderer tüchtigen Leute, die Beicht in 
zwei Nonnenklöſtern. Se. Heiligkeit hatte ihnen 
dieſes Amt auf fünfzehn Jahre übertragen und es 
ihnen nad) deren Ablauf zu meiner Zeit wieder um 
eben fo viel Jahre verlängert, fo gern fie aud 
deſſen überhoben fein möchten. — 

In Konftanz werden ihre Schulen von fehr viel 
jungen Adelichen beſucht; aber ein Seminar giebt 
e8 daſelbſt no nicht, obfchon auf einer vom Car⸗ 
binal Altemps gehaltenen Synode die Gründung 
eines ſolchen befchloffen worden. Es iſt eine große 
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Rachläffigkeit von Seiten Des Biſchofs, daß er 
nichts Dafür thut. 

In Prunieut Dagegen ift nicht bloß ihre Schule 
ſtark befucht, jondern es befteht auch ein ſchoönes, 
trefflich verwalieted Seminar. — 

Da ed unter den Jeſuiten gute Geſchäftsleute 
giebt, fo kann der Runtius fich oft ihrer Hülfe 
bedienen. Freilich laſſen fie fich felten| gern auf 
vergleichen ein, am allerwenigfien auf Einführung 
von Reformen; aus Furcht, fie möchten ſich ben 
Haß diefes freien und argwoͤhniſchen Volkes zu- 
ziehen, bejonders da fie babei mit Italienern cons 
curriren müflen. — 


Nonnen. 
Die Geſchäfte, welche Die Monnenflöfter verur- 


ſachen, find die häufigen und widerwärtigften ver 


Nuntiatur. ch berühre hierüber nur kurz das 
Allgemeine. | 

Die Benedietinerinnen werden von den 
Denebictiner-Aebten vifitiert, und ba biefe der 
Reform zugethan find, fo geht alles gut; daſſelbe 
gilt auch im Allgemeinen von den Kiftercienfe- 
rinnen (Weber Gutenzell f. oben bei Salmand- 
weiler). Die Dominicanerinnen und Auge 
finerinnen dagegen beobachten nirgends Die 
Kaufır, und der Biſchof von Konſtanz, unter 
welchen fie größtentheild ſtehen, entſchuldigt ſich 
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damit, bie Klöfter ſeien zu arm, als daß Die 
Clauſur aufrecht gehalten werben Fönnte. 

Berner giebt es hier zu Lande abeliche Damen- 
ftifte, wo man berrlih und in Freuden lebt und 
in Gold und Seide einhergeht; die Kleidung ift 
ganz weltlih, die Clauſur wirb nicht gehalten, 
einige diefer Stifte üben fogar Jurisdiction. Bloß 
die Abtiffinnen, welche meift Reichsfürftinnen find, 
legen die Profeffion ab. So Sedingen, Lindau, 
Buchau, Andlau im Bisthum Straßburg und nody 
eines im Bisthum Bafel. — 

Endlich bat jeder Canton ein paar Klöfter vom 
dritten Orden des heil. Sranzisfus und vom Cla- 
riffenorden; bloß das Bisthum Konftanz enthält 
deren dreißig. Man fieht dieſe Nonnen gern, 
weil fie die Kranken beſuchen, die Todten geleiten 
und andere Arbeiten verrichten. Auch verfertigen 
fie Wachskerzen. Auch fie entfohuldigen die Nicht- 
beobadtung der Clauſur mit ihrer Armuth. — 
Doc giebt es ein Kiofter diefer Franzisfanerinnen, 
welches die Reform völlig angenommen hat. Nach 
deſſen Beifpiel haben ſich auch viele andere refor- 
mirt und mande find noch im Begriff, es zu 
thun. Ich habe felbft während meiner Amtsführung 
die Reform in fieben diefer Klöfter durchgeſetzt; 
es waren meiſt folche, die ich den Conferpatoren 
aller Zügellofigfeit, den Barfuͤßern und Franzis: 
kaner Conventualen, entriffen hatte. Das gab mir 
überall viel zu fchaffen, ganz beſonders aber in 
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Solöthurn, wo fie es durchſetzten, daß nicht alle 
Ktöfter reformirt wurden; fo daß zwei Congrega⸗ 
tionen entſtanden, reformirte und nicht reformirte. 
Doch dürfen die Letztern wenigflens feine Novigen 
einfleiven. Die Reform beſteht im engen und 
ranhen Ordenskleid, in Beitellung tüctiger Viſita⸗ 
toren, in. der Verpflichtung, me anders als in 
Begleitung und bloß in nothivendigen Fällen aus— 
zugeben, endlich in Herftellung des frommen, ein- 
fältigen Lebens. — Dis jest if ihr Benehmen 
eremplarifch, aber auch die Gefahr if groß, weil 
fie die Clauſur nicht beobachten. Ich hoffe, daß 
mit der Zeit, wenn bie Einkünfte wachen, mande 
diefer Klöfter die Clauſur in firengerer Weife an⸗ 
nehmen werden; zumal wenn die Nuntien, welchen 
Se. Heiligkeit die Sorge und bie unmittelbare 
Auffiht über diefe Nonnen durch ein befonberes 
Breve übertragen hat, immer ein wachſames Auge 
auf diefelben werfen. 

Die Kapuziner werben ihnen durch Uebernahme 
der Beicht und andern Beiſtand diefe Sorge um 
ein Großes erleichtern. — 


Weltgeiſtlichkeit. 
Die Schweiz iſt reich an ſtark privilegirten und 
dotirten Collegiatkirchen; die meiſten liegen im 
Bisthum Konſtanz. 


Berom ünſter hat die niedere Grrihesbarlei 
Schreiber, hiſt. Taſchenb. 
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über. den Flecken gleiches Ramens.... Chiammf 
folgt Einiges über alte Anſprüche des Biſchofs ven 
Konſtauz).... Die Chorherrenſtellen werben am 
dieſer Stiftolirche, wie an allen ſchweizeriẽchen, 
mad alters Vorracht von der Regierung wergaben; 
nur Der Propft wird wen den Chorherren, jedoch 
wit Zuzirbirug einer gleichen Anzahl Rathsherren, 
gewählt, —. 

St Leodegar in Luzern war chmals eine 
MDependenz wer Abtei Murbach, und es find anıh 
Wer Benedictiner daſelbſt. Die vorhandenen Chor⸗ 
herrenſlellen {md veich ausgeſtuttet. 

Ehanſo verbält es ſich mit St. Urſus in Se 
lothurn, wi den Stiften gu Freiburg in ber 
Schweiz, zu Zurzach u a. D.; überall heflätigt 
per. Papſt die Pröbſte. Die Ganouimte beitragen 
übers mindeſtens 200 Studi jährlich. — Da 
mın dieſer Ueberfiuß an reichen Benafisten zu ber 
Fleinen Anzahl derer, welche ſich Dem Prieſterſtande 
mihmen. fm im Verhaͤltniß fickt, fe finbei ein 
Prieſter ſehr fihuell ein genligenbes Auslemmen. 
Aber es wird vielleicht befreuden, daß im der 
Schweiz Alle mit Chorherrenſtellen Verſorgte an 
die Herren der Cantone, welche die Stellen verge⸗ 
ben, eine ſtarke Recognition bezahlen; und es mag 
ein harter Miſibrauch feinen, daß ber Chorherr 
die Einkünfte bes erſten Jahres nicht genießt, ob⸗ 
ſchon er fein Amt an Ort und Stelle werficht. 
Aber man wirb Dad, was ninmal nicht gu ändern 


iſt, entfchulbigen, wenn man erwägt, daß dieß ein 
akteingemwurzelter Gebrauch, ift, und daß die Ei 
fünfte eined Jahres zur Erhaltung der Kirche ver- 
wandt werden. — 

Konſtanz hat zwei Stiftsficchen, St. Johann und 


St. Stephan. In Freiburg im Breisgau Kalten 


die Chorherren ihren Gottesbienft in demſelben Chor, 
wo ihn aud die Bafeler Domherren verrichten. — 
Auch in Üeberlingen, Zeil, Rapperſchwyl, Enſis⸗ 
beim, Deisberg, Thann u. ſ. w. find Chorherren- 
fifte. — Das zu Lautenbach befindliche hat 
ſehr gute Privilegien; aber ber Propft, den ich 
daſelbſt vorfand, war durch ſchlechte Streiche aller 
Art auf das ſchlimmſte berüchtigt. Ih licß ihm 
daher ben Proceß machen, ihn gefangen fegen und 
ihn nad) langen und gründlichen Verhandlungen 
auf dem Wege Rechtens feines Amtes entbinben. 
Hierauf befahl ich, in gewoͤhnlicher Weife eine 
neue Wahl zu halten, was auch geſchah, Doch erft 
nachdem der Schuldige natürlichen Todes geftorben 
wor. Sept hat fi in Lautenbach ‚alles bedeutend 
gebeffert. ’ | 

Im Bisthum Chur giebt es nur wenig Chor⸗ 
herrenflifte; das gu St. Bictor im Miſoxer⸗Thal 
befindliche, hat zwar fehr viele aber ſchlecht aus⸗ 
seßattete Canonicate. Im Bistum Lauſanne find 
bloß bie son Solothurn und yon Freiburg in der 
Schweiz vorhanden. Im Bisthum Como Dagegen, 
foweit der Schweizerboben in daſſelbe hineinreicht, 

5% 
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giebt er deren fünfzehn und in Dem fchweizerifchen 
Theil des Erzbisthums Moiland zwei oder drei. 
Zu St. Lorenzo in Lugano find act Chorherren 
und ein Erzpriefter, alle gut dotirt. Befannt iſt 
der ange, frandalds eingemwurzelte Hader zwifchen 
diefem Stift und der Stadt Lugano; ich trat 
als Bermittler auf, und legte allen Streit. völlig 
bei. Die Bedingungen der Ausföhnung find feiner 
Zeit dem Eardinal-Patron mitgetheilt worden. 

Im Beltlin find Die Erzpriefter, welche an ber 
Spite der Stifte fliehen, faft ſämmtlich Doctoren 
der Theologie und Sänlen des Fatholifchen Glau⸗ 
bens jener Gegend; befonders ber wadere Nic- 
eolo Rusca, Erzpriefter von Sondrio, Prospero 
Peranda von Bormio, Stupano von Mazzo, der 
viele Bücher drudte, u. a. m. Leider bat der 
Erzpriefler von Chiavenna, Namens Paravicino, 
ein als fehr eifrig geltender Mann, neuerlich da- 
durch etwas von feinem guten Ruf verloren, daß 
er, um die Erhebung von Plurs zu einem Colle⸗ 
giatftifte zu verhindern, fich eben fo unflug als 
ehrgeisig erwies. Während er unerlaubte ‘Mittel 
und frumme Wege nicht ſcheute, drohten die größ- 
ten Aergerniſſe, ja ber Verluſt unzähliger Dabei 
betheiligter Seelen. — 

Ueber die Stifte von Locarno, Bellinzona, Agno, 
Riva, Balerna, Mendrifio u. a. füge ich bloß noch 
bei, dag fie ehrenwerfhe, ja faft Durchgängig ge- 
fehrte und gebildete Beute Cintelligenti) zu Erz 
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prieſtern haben. Der Nuntius Iormmt wenig mit 
ihnen in Berührung, zumal da die dortigen Bi⸗ 
fhöfe feine Einmiſchung nicht lieben. 

Hier noch eine Bemerkung über Die Dom- 
herren. In Konſtanz enthält das Domcapitel 
weit mehr Adeliche als Doctoren, und man möchte 
gerne, daß bloß Erftere den Biſchof wählen follten. 
Aber wenn der Papft eine Stelle zu vergeben hat, 
ſo ernennt er meift einen Doctor, . was immer 
wünfchenswerth wäre, da bie Adelichen meift nichts 
wiſſen und nicht viel mehr taugen. Dan follte 
die Ganonicate hoͤchſtens einigen Fürſten vorbehal- 
ten; denn wie bie Sachen jest fliehen, mimmt ber 
gewöhnliche Adel, der füh für bie Stüge Deuifch- 
lands hält, obfchon er eher nur deſſen Verderben 
(ruina) ift, eben die Stellen in Beſchlag, womit 
man fo viele der geleheteften Leute verforgen könnte. 
Sp nimmt die Zahl der Geiſtlichkeit ab, Die Kirchen 
werben fchlecht bedient, und man denkt an Alles 
eher, als an den Gottesdienſt. Wären die 'geifl- 
lichen Güter gleihmäßiger vertheilt, fo würde auch 
die Wiederbefehrung der Berlornen befier von 
Statten gehen, ald jegt, da der Dompropft von 
Konftanz allein 8000 Scudi jährlich, bezieht. — 

Unter den Doetoren des dafigen Capiteld find 
befonderd der Weihbiſchof Ras ler und Dr. Hag⸗ 
ger zu bemerken. — In Freiburg im Breisgau 
ift unter dem Bafeler Dombherren nicht der Dom⸗ 
propft, fondern der Domdecan der erſte; jebt 
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Georg Hänli, ein gutgefinnter und gelchster 
Theolog. — Die Eaptiel von Eher und Sion 
find ohne Bedeutung. Im Bisthum Laufanne giebt 
ed gar keines; man mäßte ed erſt aus den Colle⸗ 
giat⸗Stiſten von Spilsthurn und Freiburg in ber 
Schweiz bilden. 

‚Die Pfarrer müflen von ben Bilchöfen umd 
Nuntien möglihft im Zaum gehalten, und befonders 
an ver Bölleres und am Wirths hausbeſuch gehin⸗ 
ders werben; denn aus dieſem deutſchen Grundübel 
entſtehen alle andern Mängel. So tief dieſer 
Hang in der Natur diefer Leute liegen mag, fo 
kann man doch nach und nach weit fommen, und 
viele Priefter haben fih auf meine gütliche Ermah⸗ 
aung bin von dieſem fcandalöfen Unweſen fo ziems 
lich zurückgezogen. 

Pit den Prieftern der italienifchen Schweiz 
babe ich wegen ber Competenzen mit ben Bifchöfen 
manched Unangenehme gehabt, und ed endlich 
aufgegeben, mich anders als bei dringenden Faͤl⸗ 
len in ihre Sachen einzumiſchen. 


Der 
Schmied Wieland 


und bie 


Schmiedegilden der Vorzeit. 





Wer fennt den Schmied Wieland nicht, deſſen 
Name. während des. Mittelalters ſprichwörtlich 
wurde, und noch jegt in folder Weiſe bei dem 
Völkern von Wefteuropa fortlebt? Derfelbe 
bezeichnet alles Tüchtigſte und Schönfte, mag 
Kunſtfertigkeit überhaupt und. Metallarbeit 
insbefondere zu leiften vermag *). 

Bon Wieland flammt der Schwerter be 
rühmtefles, Miming **) genannt, das feinen 
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) Als dankenswerthe Vorarbeiten hat der Verfaſſer, 
nebſt dem reichen Artikel über Wieland in Jac. 
Grimm's deutfher Mythologie, II. Auflage. ©. 
349—353, zu erwähnen: Depping, ‘de la tradi- 
tion populaire sur l’armurier ou forgeron Velant. 
Memoires des Antiquaires de France Tome V. 
Page 217—282, und: Depping et Michel, Ve 
land le forgeron. Dissertation sur une tradition 
du moyen äge. Paris 1833. VIII. et 97. 

Karl Simrod hat von dem vierten Bande feines 
Heldenbuches (das Amelungen-Lied, gedichtet von 
demfelben), die erfte Abtheilung dem Schmied Wieland 
und defien Sohne Wittich gewibmet. 

) Ob Min- Min, d. h. Scharf: Scharf oder was das⸗ 
fetbe iſt, Baarfharf? „Min, pointe, tranchant, 
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Beſitzer unbefiegbar machte und zulegt von Diets 
rih von Dern in einen See geſchleudert wurde, 
damit ed nie wieder in eined Menſchen Hand 


fomme. 

Ihm verbantte Wittich ferner den nicht minder 
berühmt gewordenen Helm Limme, welden die 
Sage mit dem goldenen Zeichen eines- giftfpeienden 
Lindwurms fchmüdte, woher der Befiger ſelbſt 
den Namen des Schlangenträgers führte *). 

Der Streitgewänder befle, welche durch ihre 
Stahlringe allen Waffen Wiberfiand leiſten, find 
Wieland's Arbeitz folhe tragen Beswulf**), 
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taillant, pointe de tout instrument de fer, levre, 
rivage de riviere ou de ia mer, bord d’un vais- 
seau, d’un vase, de quelque chose que ce soit #te.“ 
Bullet, memoires sur la langue celtique. Tome II. 
Page 165. 

*) In Beziehung hierauf vermuthet W. Grimm, der 
fonft unverftändliche Name Limme fei nichts anderes 
als eine Entftellung von dem verlorenen beutfchen 
Lindo, altnordiſch Linni, Schlange (Heldenfage 
S. 147 22.). Sollte fich jedoch diefer Name nicht 
füglicher an das Gpisige, Gewehte, deßheilb wohl 
auch Glatte und Sfrahlende in der keltiſchen Sprache, 
nämlih an: Lemm->pointu, aigu, Lemmasai- 
guiser, Lemmidigez: action d’aiguiser etc. 
(Legonidec dict. celto-breton) anknüpfen laſſen? 

+) ‚Sende Hygelake, wenn Hilt mich nimmt, 

Der Brünnen befte, die meine Bruft defchirmt, 
Der Heergewanbe hehrſtes; es ift Hraͤdla's Nachlaß, 
Welandes Wert.” 

Beowulf, überfegt von Gttmüller. V. 455, ff. 
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Walther non Aquitanien *) und. Nabere. 
In Metall bildet er Menfihengefiklien ti 
ſchend nach *); zu Feſtmahlen lefern er eſtharvs 
Tiſchg eräth, Hirnſchaͤdel faßt er. als Trinkſchalen 
in Gold und Silber, aus Bebehten macht er Meſ⸗ 
ſerhefte, Pfeifen, Schlüffel, Leuchter u. |. w. 
für den Knigs⸗Tiſch 9); Porale ſchmudt er. ir 
Bildwerken +% 

Ueberbies vetſteht er es, dem Waſſer —* u 
durchdringliche Rachen zu zimmern >>), ſich ein 
Federkleid zu bereiten u. |. w. 14)3 furz er iſt 
der Kunſtarbeiter vollfoinmenflerg). 

In folcher Weiſe verbeirlihen nicht nur die 
Sagen ded Südens (germaniſche und romaniſche), 
fondern auch jene des Nordens dieſen Schuuieb. 

Die Erftern, im KIN— XIV. Jahrhumberte 
gleichfalls in den Norden verpflangt, find, ſowriu 


*) „Et nisi duratis Vuelandia fabrica giris 
Obstaret, spisso penetraverit ilia ligno.“ 
Waltharius V. 961. sqq. 
») Das Ebenbild von Reigin. Vilkina⸗-Saga, Cap. 22. 
* Daſelbſt Gap. 36. 
+) „Pocula quae seulpst Guielandus in urbe Sigeni.“ 
Gettfr, von Monmuth, bei W. Grimm, Heldenfage 
©. 41: 
+) —— 0a: Cap. 21. und 22, 
) Dafelbfl Gap. 30 
6) „Fabrorum superlativus Galannus.“ 
Jahn. Monach. bei Grimm 8. AR 
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fie Bieland’s Leben betreffen, am ausführlichſten 
in der BVilkina⸗Saga, — welche als ihre Quelle 
überhaupt alte deutſche Gedichte und. Erzäb- 
ungen deutſcher Männer, namentlich aus 
Bremen mb Münfter angiebt, — von Cap. 18 
28 ‚31. enthalten. Uebrigens hat ſchon W. Grimm 
CBeutiche Helbenfage S. 288 und 341, darauf auf- 
merffam gemadt, wie wir den Verluſt ander- 
weitiger Durcdführungen bdeffelben, — wovon 
nme noch einzelne Vruchſtücke erhalten find,. — zu 
beflagen haben. . | 

Die Leptern (nämlich die zunaͤchſt im Rorben 
ſelbſt einheimifchen Sagen), liefert die ältere 
Edda. in ihrer Völundar - Quida ober ihrem 
Liede von Bölundr. 

‚Beide Necenfionen fiimmen zwar chrem Haupt⸗ 
inhalte nach miteinander überein, unterſcheiden ſich 
jedoch ſowohl in der Art der Auffaſſung, — 
welche in der Edda viel antiker und mythiſcher 
it, — als in einzelnen Nebenumſtaͤnden. Es 
duͤrfte daher auch hier paſſender ſein, eine nach der 
andern zu berückſichtigen, und zumal jene der Vil⸗ 
fina-Saga, als die natürlichere und zugleich 
g nase hiſch bebeutfamere vorangehen zu laflen. 

Diefe Sage begimnt ihre Mittheilungen über 
Belint, mit dem Stammvater feines Gefchlechteg, 
dem Könige Vilkinus, von welchem 3. Grimm, 
beutfche Mythologie, IL. Auflage, S. 350. vermu- 
thet: daß er, wie bie Inseinifche Endung - anzeige, 


— 100 — 


nah Vulcanus benamt, Gott oder Halb⸗ 
gott. geweſen ſei, der wohl anbern deutſchen 
Namen führte. Derſelbe erzeugte mit einem Meer⸗ 
weibe, Wachilt genammt, den Riefen Vadi agf. 
Bada ah. Wato, defien Namen J. Grimm 
(a. a. O. S.350) um waten herleitet. Sole 
nicht vielmehr auf. ähnliche. Weite, wie Vilkinus 
an Bulcanus, .und dadurch an den Gott der 
Metallarbeiter erinnert, fo .bei Vadi an das 
feltifche Ath und Atha (Ofen, Elibanum) ge- 
bacht werben dürfen? *) 

Vadis Sohn, ber ihm auf feinen. Höfen in 
Seeland Calfo im beigifchen. Gallien) geboren 
wurde, iſt Belint, den er. in feinem neunten 
Altersiahre zu dem. Eunftreichen Schmiede Mimir 
nah Hunnenland in bie Lehre ‚bringt. Näher 
wird Land und Ort des Meiſters in dem mittel⸗ 
hochdeutſchen Gedichte. Biterolf und Dietlieb 
bezeichnet **). Der alte Mime fist nach Dem 
jeben in Azzaria, zwanzig Meilen von Bite 
rolf's Hauptflabt Toledo im. fühlihen Spa: 
nien; fein ihm einzig gleiten anpoeneſe Ser 


*) Ath-aöil:fornax calcaria, Ath-chreadha-latera- 
ria etc. Dietionar. Scoto-Celticum. Doc ift nicht 
zu überfehen, baß in ben meiften Eeltifchen Dialekten 
Athach gerabezu für Riefe gebraucht wirb. 
») Deutfhe Gedichte des Mittelalters. Herausgegeben 
von Fr. H. v. ber Hagen und J. &. Büſching, 
IL Bd, (aus der Wiener Handſchrift, V. 115, ff.) 
Aal 
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strich — in Der deutichen wie in ber nordiſchen 
Sage fonf nicht vorlommend, — in Waſsconien; 
Beibe alfo auf altkeltiſchem und Feltiberi- 
Ihem Boden Ben dieſen zwei Metern rühren 
die zwölf berühmten Schwerter ber, welche nur 
non fürſtlichen Heben getragen werben bueften; 
das dreizehnte, noch berühmtere, durch ben 
Kamen Miming gugleich an den Lehrmeifter ex- 
innernd, ſchuiedete Velint. 

Nach Verfluß von drei Jahren nahm Vadi 
ſeinen Sohn wieder in die Heimath nach See⸗ 
Land zurück, wo gr nun zwölf Monate zubrächte. 
Inzwiſchen Hatte jem Bater einen neuen Platz für 
ihn bei zwei Funftreihen Zwergen im. Berge 
Kallov a*) aubgemiitelt. Da er auf Dem Wege 
dahin den neun Ellen tiefen Grönafund (zwiſchen 
Seeland, Falſter und Mön) zu überfegen 
hatte, ſe nahm er den Snaben auf feine Achſel 
une wadete hindurch. Dort blieb Velint zwei 
Iahre und lernte alle Kunft ber Zwerge; er: 
ſchlutg fie aber ſelbſt, nachdem fein Buster Yon einem 
Felfen zerfchmettert worden war und er ihre Eifer- 
fucht und Tude gegen ihn wahrgenommen hatte. 

Mit den Schägen der Zwerge beladen, wanderte 


) In Niederfahfen? Im Heldenbuche heißt er 
Glockenſachſenz welcher Berg jeboh, — wo na 
mentlich der Zwerg Elberich ſchmiedet, — zunaͤchſt 
den Kaukaſus, in weiterer Bedeutung aber, wie es 
ſcheint, jedes metallreihe Gebirg bezeichnet. 
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Belint von bier aus nordwärts, bis er nad 
drei Tagen am Weſerſtrome ein hoöchſt Ami 
veihes Boot zimmerte und ſich, mit feinem Gute 
und Werkzeug, in die hohe See. treiben lieh. Er 
landete an der nordweſtlichen Spite von Yütland, 
in Thiodi Cfollte Bier nicht Deutfches in Laub 
und Bolt anflingen?), wo König Ridung herrſchte, 
deſſen gleichfalls Tunftweihen Schmied Amilias 
Belint im Wettfampfe befiegte. Der König hatte 
biefen „Ausländer“, deſſen Namen die Wäringer 
in „Bölundr”“ umwandelten CBilE Gaga, 
Sap. 43.) bald liebgewonnen und benfelben zuexft 
ale Knappen und ſodann als Schmiedmeifter 
an feinem Hofe angeftellt. Dort fuhr er als treuer 
Diener fort, dem Könige die Eunftreiääften Arbeiten 
zu fertigen, bis diefer in feinem Verſprehen ihm 
jeine Tochter zur Ehe zu geben, wortbrüdig 
wurde, und ihn nachmals an den Fußſehnen Lähmen 
ließ. Bon nun an brüätete Belint Race, welde 
er auch dadurch in das Werk fette, daß er Ri- 
dung’s zwei jüngere Söhne töbtete und deren 
Gebeine, in Gold und Silber gefaßt, auf den 
Prunktifch des eigenen Vaters brachte, fo wie beffen 
Tochter Gewalt anthat. Nachdem er fih auf 
ſolche Weiſe furchtbare Genugthuung verfchafft hatte, 
machte er fich ein Federkleid, ſetzte mit grau- 
ſamem Hohn den König von feiner Rache in Kennt⸗ 
nis und flog nach feiner Heimath zuüd Kurz 
drauf farb Nidung und fein Reich gieng an 
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feinen älteſten Sohn über, der ſeine Schweſter ſchr 
liebte. Als nun auch dieſe von einem Sohne, 
Vidga (goth. Vidigoia agſ. Vudga, ahd. 
Witugo uwo und Witicho, — nach J. Grimm, 
deutſche Mythol. S. 349. silvicola, —) ent⸗ 
bauden und derſelbe drei Jahre an. Otwin's 
Dofe erzogen worden war; bat Velint Den neuen 
Koͤnig um Frieden und Freurdſchaft, und erhielt 
auch wirklich: von demfelben Gattin und Sohn, Die 
er. nach Seeland heimführte. - | 

. Rad) ver zunächſt nordiſchen. Sage, welche 
bie ältere . Ehba in ihrem Liede von Völundr 
giebt, bat. derſelbe mit ‚zwei Brüdern, Slagfidr 
md Egili*), einen ungenamten finnifchen 
König zum Bater. Nebſtdem wird er ausbrüdlich 
Dem Bersiente ber. Elfen, fogar als ihr König **) 





) Auch in der Vilkina⸗ ‚Saga fommt Velint’s Bruder 
Eigill und zwar als ber gefchicttefte Bogenſchuͤtze 
vor, ber auf Nidung’s Gebot, als erfter Zell, 
feinem dreijährigen Knaben einen Apfel vom Kopfe 
fhießt, zugleich aber auch zwei Pfeile für den König 

“ aufgefpart bat, wenn ihm fein Meifterfhuß miß⸗ 
lungen wäre. 

0) Nach W. Grimm (Helbenfage, ©. 388) ſcheint 
Bölunde zu den Licht-Elfen zu gehören.” Der Ver⸗ 
faffer läßt diefe Annahme dahingeftellt, erinnert jedoch 
daran, daß die in Wäldern und Felfen wohnenden 
Schwarz:Eifen oder Nacht-Elfen (Döck-Svart- 
vel Myrk-Alfar. Edda Saemundar Ill. 275. sqgq., 
norgugsweife Zwerge und Trolde genannt), die 
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zigefellt. Ohnehin machen die kunſtreichen Metall 
arbeiten, welche er verfertiget, die Hauptbeſchäfti⸗ 
gung ber Elfen aus. 

Bon feinem lehrmeifter weiß bie Edda nichts; 


eigentlichen Metallarbeiter find, weldye zwar von 
den Afen verfolgt, aber auch bittweife angegangen 
werben, fobald fie der Waffen oder des Geſchmeides 
bebürfen. Zugleich dürfte folgende Stelle aus: Muͤn⸗ 
ter, Kirchengefhichte von Dänemark und Norwegen, 
1. 42. ff., hier nicht ohne Intereſſe fein. 

„Sine Widdernafe war das charakterifche Zeichen, 
wodurd der Gothe mit der geraden Rafe fih vom 
Trold unterfhhied, und an ber er auch beflen Ab- 
tömmlinge erkannte, (Sollte fi wohl eine 
foihe Widdernaſe auch bei dem aͤchten Kelten, 
der im Verhaͤltniſſe zu dem Germanen bekanntlich 
klein iſt, nachweiſen laſſen?) Weiberraub gehoͤrte 
mit zu den Feindſeligkeiten, welche die Trolde ads 
übten; fie zogen die ſchoͤnen gothifhen Weiber 
den ihrigen weit vor. Diefe Widdernafe galt im 
Norden ohne Widerfprud für einen Beweis ber Ver: 
wandtfhaft mit den alten Feinden ber neuen 
Götter, — Noch jetzt befteht im Norden die Sage 
von den Zrolden. Sie werden als unterirbifche fcha- 
denfrohe Wefen betrachtet, die befonders darauf aus: 
gehen, neugeborne Kinder zu rauben und Wechfel: 
bälge an deren Stelle zu legen. Große Grabhügel 
gelten für ihre Wohnung; zuweilen erblidt der Bauer 
nächtlicher Weile -Darüber einen folchen Trold auf 
einen glühenden Pfahl geftüst, und unter ihm eine 


"ganze, Ju Gelag und Tanz verfammelte Schaar ber 


Unterirbdifchen.” 
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zwar kennt fie auch einen Mimir, — der aus 
feinem Brunnen ber Weisheit jeden Morgen trin⸗ 
fend, dadurch ſelbſt der weifce Mann wird, — 
beingt ihn aber nicht mit Bölundbr in Berbin- 
dung. 

Dagegen überraſcht diefer mit feinen Brüdern 
drei Shwanjungfrauen (Ballyrien)*) als 
ih folde im Meere baden und befommt fie Das 
Dusch in feine Gewalt, daß er fich ihres Ftderkleides 


*) Depping macht auf die Namen ihrer Bäter mit 
Bolgendem aufmerifam: „On nomme leurs p£res, 
qui chose amez bizarre, ont des nome francs. 
L’un est Loedver c’est-a-dire Louis, et Pautre 
Kiare, probablement Charles, dont on fait un 
roi de Vallant; mot sous leguel on eutendait 
uniquement le paya Wallion, la France et 
l’Itatie.“ 

Der Index zur Edda Saemundar (Pars II.) 
erklaͤrt Hlaudver, Hloͤdv er ıc. durch Lothar, und 
äußert ſich bei Kiar bakin: Rex Colticusa. Nomen 
occurtit ia poẽmatibus Ossianeis — Nach der 
Atla⸗Quida kommt Gunnars herrlicher Schild, 
den er allen Schilden der Hunnen vorzieht, von 
Kiars Hofe (or harll Kiars), wozu die Herausge⸗ 
ber bemerken: „Gallas hec tempere artificiis 
incubuisse, multoties notum esse petest. De cetero 
Kjiarium (Carum) qosd attinet, ex Pralogo 
Völundar-Quidae notnm est, regem eo Bumine 
Galliae a. populo Gallico olim praefnisse (Avirun, 
Kiars dottir af Vallandi). Conf. Submii histor. - 
crit. Tom. 1X. pag. 88. 425, 





— 15 — 


bemuͤchtiget In wirb als Gattin Alwitra zu 
Theil. Act Jahre wohnen die Brüder mit ihnen 
zuſammen, aber im nemmten zieht «8 die Vallyrien 
wieber fort in die Schlachten Oſwwaͤrts fliegt 
Egü feiner Alruna, ſüdwaärts Slagfidur Swan 
witen nach; nur Bölundr bleibt in dem einfamen 
Wolfsthale, d.i. in einer wilden von Menfchen 
nicht bewohnten Gegend, zurüd, wo er forsähen, 
Kleinodien zu ſchmieden. Ihm glänzen daſelbſ 
ſchon balb ſiebenhundert Ringe, an Baſt aufge 
zogen. 
WS der Herr des Landes, der Niarenfürft 
Nidudr, die Abweſenheit der Brüber Bölundr’s 
erfährt, jo macht er ſich mit feinem Volke auf, 
überrafcht ihn auch wirklich im Schlafe und bindet 
iin. Nidudr erfcheint bier in feinem Rechte, 
denn ein Fremdling beutet die unterirbifchen 
Schäge feines Landes aus.*) Er gebt jedoch 


) Die BölundarsQuida läßt deßhalb den König felbft 
ausrufen: 
Kalladi nu Nidudr 
Niara drottian: 
Hvar gastv Völrndr 
Visi Alfa 
Vära avra 
I Vifdavlom. 
Und bie Herausgeber der Edda fügen bei: 
„Vara avra, nostram pecuniam. Ergo Nidudus 
furti Völuadum arguit.“ 
7 
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weiter, führt mit dem Geſchmeide den kunftteichen 
Schmied felbft fort, lähmt ihn an den Fußſehnen 
uud fest ihn auf einen, dicht am Lande liegenden 
Werder, Säwarftad genannt, nieder; damit er 
ihm dort, von Jedermann unbefudt, verfertige, 
was. er verlangt. Dadurch wird, auch nad dem 
Edda⸗Liede, Böluudr zu der Rache an den Söh⸗ 
nen und der Tochter des Landesherrn, Bodwilde 
(Bavdvildr) veranlaßt, welde bereit® nad) 
ber Billina-Saga mitgetheilt if. Sobald Die 
Rache verübt und dem Fürften mit Hohn gefündet 
iſt, fliegt auch Völundr vor deſſen Augen davon. 
Mit Entfegen ruft ihm Diefer nad: 

·„Hoch genug ift Niemand 

Vom Pferd’ herab dich zu faffen, 

Stark genug ift Niemand 

Von unten herauf bich zu treffen; 

Indem du fliegeft 

In Wolfen oben.” 

Lahend Völundr 
In Lüften flog; 
Aber von Kummer 
Gebeuget figt 
Nidudr nun! 

An dieſe Mittheilungen der Sagen fnüpfen 
fih auch noch wirflihe Denfmale, welche auf 
den Eunftreihen Metallarbeiter hinweiſen. 

Die Werfftätten der Schmiede heißen 
überhaupt im Mittelalter Wieland’s Häufer; 
das Tat. Labyrinth wird altn. buch Völun— 
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dar-⸗Hus überfegt. AB Ortsnamen kommen: 
Welantes:-Grube, — Tanne, — Brunnen, 
Dorf, — Heim u. ſ. w. vor. Die Pflan- 
zenfunde nennt Velantsurt CBaldrian) und 
Wielandsbeere (Daphne Cneorum) *), 

Eine Felfenhohle auf einer ſchwediſch en Inſel 
bei Alletorp, Berlehall genannt, foll Verlants 
Schmiede geweien fein. Belanpsherrad 
in Sconen leitet feinen Ramen von Velants 
Aufenthalt dafelbft ab, und führt Hammer und 
Zange in Wappen. Große Steine (Reſte eines 
Dolmen?) bei Sifebäf bezeichnen fein Grab. — 
Vellev-By im Stift Aarhus auf Jütland, 
leitet ebenfall8 feinen Namen von Berlant ab, 
zeigt auch fein Grab und bezeichnet ihn fogar als 
Baumeifter feiner Kirche. | 

In Berkfhire (England) am Fuße des foge- 
nannten Weiß-Roß- (White-Horse) Hügels, 
finden ſich unverfennbare Reſte eines mächtigen 
Dolmen (Cromlech), an welche ſich jene uralte 
Sage fnüpft, die durch W. Scott in feinem 
Kenilworth die mweitefte Verbreitung erlangt hat. 
Verliert nämlich das Pferd eines Neifenden in ber 
Nähe ein Hufeifen, fo führt er es in die Trümmer 
hinein und entfernt fich fehnel, nachdem er ein 
Stück Geld auf einen Stein gelegt bat. In kurzer 
Frift bat der unfihtbare Wieland (Wayland- 

6 


) J. Grimm, deutſche Mythologie; IL. Aufl. S. 360. 
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Smith) fein Gekhäft beendigt; das Pferb iſt neu 
beihlngen und das Geld hinweggenommen ). 
Ohne Zweifel enthält gleihfols Frankreich 
md Spanien Derimale, welde zunähft mit 
Wielands-Sagen in Verbindung fliehen und 
auch von monumentaler Seite bie Verbreitung 


— — 


) Depping, indem er biefer Sage erwähnt, fügt bei: 
„C’etaient (ces pierres brutes) de ces menuments 
druidiques, comme on en voit en plusieurs en- 

- droits de la Grande-Bretagne et de la 
France. Les documents, qui pourraient nous 
enseigner, comment le conte scandinave de 
Veland a «te rattache A Tette localitE nous 
manquent. Pent-&ire des Danois, en venant s’&ta- 
blir en Angieterre, ont ils &t6.cause, que d’abord 
le conte, puis le heros m&me da cente ent die 
transplantes en Angleterre; et comme les pierres 
brutes de la vall&e du Cheval-Blanc avaient quel- 
que chose de mysterieux, on ya rattache l’histoire 
du forgeron.“ 

Es ift wohl natärlicger, darum auch wahrfcheinti- 
er, bei ber Entflehung und Fortpflanzung biefer 
Sage, den umgefehrten Gang anzunehmen. Die 
Zrabition nämlih von Stein-Grotten als Woh- 
nungen kunſtreicher Metallarbeiter, mochte 
f&hon von ben Eeltifchen Urbewohnern bes Landes 
anf vie fpäteen germanifhen Ginwanberer überge 
gangen fein. Diefe knuͤpften an folche, ihre heimash- 
lichen Exinnerungen von dem fremben Schmiede 
Wieland, den fie nun feine unfihtbare Werkftätte 
hier auffchlagen ließen, deren Vorhandenfein ſich ihnen 
zur noch durch das Veſchlagen son Pferben kund gab, 


4 
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derſelben durch ſanmtliche altkeltiſche Länder 
hindurch beurkunden. Das Häufige Vorkommen des 
kunſtreichen Wieland in den franzöſiſchen Ge⸗ 
dichten des Mittelalters, haben Depping 
und Michel (a. a. O.) zur Örmüge nachgewieſen. 

As weſentliches Ergebniß diefer Zuſam 
menſtellung der Sagen und Denkmale übe 
Wieland tritt hervor: daß biefer kunſtreiche Me- 
tallarbeiter aus der Fremde, namentlich aus Sü⸗ 
den fommend nnd wieder dahin ziehend, in bem 
geemanifchen Rorden ur einen flüchtigen, 
wiewohl durch Leitungen und Erlebniſſe unvergeß⸗ 
lichen Aufenthalt macht. Derfelbe fremdartige 
Character, welcher feine Erfcheinung bezeichnet, 
fpricht ſich au in fenem Namen felbft aus. 

Der Name biefes Künſtlers erfcgeint altn. als 
Bölundr in der ViſtinaSaga Belint; agſ. als 
Belant, Belond; abe. als Wialant, mhd. 
als Wielant; altfranz. als Galans, Galant; 
mittellat. als Galannus, Velandas, Walan- 
dus, Guielandus; zur Bezeichnung des Teufels 
in allen dieſen Sprachen, als Balant, Bolant, 
Bisland, weiblich als Valandinne, Balen 
dinne u. ſ. w. 

Der erſte Verſuch, dieſem raͤthſelhaften Namen 
eine Deutung abzugewinnen, fiabet ſich in J. 
Grimm's deutfcher Grammatik, THE II. ©. 342. 
nit folgenden Worten: 

„Ob der Heldenaame agſ. V&-and ’ muhd. Wiet 
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ant Particip ſein könne, weiß ich nicht; vgl. altn. 
vela decipere, aber Völ-undr?“ 

Hierauf. fich beziehend, äußert ih W. Grimm, 
beutfehe Heldenfage, ©. 14. dahin: „Daß der an- 
gelſächſiſche Dichter auf die deutſche, nicht auf 
bie nordifhe Sage ſich bezieht, beweißt Die 
Form des Namens Deland, ahd. Wialand, 
der Betrieger?“ 

Erft in der, noch nicht beendigten zweiten Auflage 
der deutſchen Mythologie, entwidelt 3. Grimm 
feine Deutung dieſes Namend genauer und aus- 
füprliher; indem er die Bezeichnung des Betrie- 
gers fallen läßt umd dafür jene eines Künft- 
lers darin zu finden glaubt. 

„Beland, fagt er a. a. O. © 351., — iſt 
tunftfertiger Schmied überhaupt. Nämlich 
in dem Eigennamen felbft ſcheint das altn. vel- 
viel (ars, rsx7, abd. Lift) enthalten. Gram- 
mat. I. 462. Smidvelar find Artes fabriles. 
Die age. Form lautet vil ober beffer vil, engl. 
wile, franz. quile; ein ahd. wiol, wiel (mit 
gebrochnem Bocal) hat fich nicht erhalten, e8 muß 
aber auch ein verbum wielan, ags. velan 
(fabrefacere) vorausgeſetzt werben, deſſen 
Particip wielant unfern Eigennamen bildet 
und fih ‚wie wigant, werdant, druoant etc. 
verhält. Graff IL 234. begeht den Fehler, 
Wielant unter der Wurzel lant anzuführen, ber 
es fo wenig ald Hellant angehört. Für bie alte 
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Form Bölundr ſcheint das altfran. Galans 
zu zeugen, da Beland eher auf Guil ans leiten 
könnte; vielleicht ift gar das altn Vala (Nym⸗ 
pha) verwandt? Ein ahd. Eigenname Wieldrud 
fcheint ganz für weile rauen gerecht.” 

Da es ſich bei diefer etymologifchen Ents 
wicklung zunächſt um das Angelſächſiſche Han 
delte, jo glaubte ſich der Verfaſſer dieſes Auffages, 
zur Würdigung berfelben, vor Allen an feinen 
Freund, Hm. Prof. Ettmüller in Zürich wenden 
zu müſſen, deſſen Autorität in dem genannten Dia- 
lefte der deutfchen Sprache anerfannt iſt. Er flellte 
dabei Die Fragen: Ob VBelant wirflih ald Pars 
ticip eines vorauszufegenden Verbum's ans 
zunehmen fein, und, — falls dieſes der Fall 
wäre, — ob nicht in der urjprüngliden Be: 
deutung eined folhen Verbums der Begriff von 
Srembdlingfein, ald Wanderer oder Anjäher 
(peregrinari, — mit Rüdfiht auf vealh- 
peregrinus, v&alh-theod-Walli etc., fomit auf 
den Walken, Wälfhen, —) gelegen haben 
bürfte? 

Die Antwort lautete dahin: 

„Die Frage über Belant, die Sie mir vor⸗ 
legen, ift eine fthwierige; Velant ſelbſt vielleicht 
würde fie nicht Löfen, wenn er fie nicht etwa mit 
dem großen. Hammer breit fchlüge. Den mhd. 
Bälant wollen wir nur ganz aus. dem Spiele 
laſſen, denn der ift ein Franzoſe von Geburt 

Sqchreiber, hiſt. Taſchenbuch. 6 
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(von falllir, altfranz. — lat. fallere.) Das 
mpd. V ift immer — F, daher nie mit dem ahd. 
V = W zu verwechleln. — Bas nım den NRa- 
men Delanti, oder Belant, Belint, Vö— 
lundr bemifft, To ift es fehr zweifelhaft, ob er 
Partieipial it = Heilant, Weigant u. A.; Die 
nordiſche Form Völundr fpricht Dagegen, es wäre 
benn, daß diefe gleich Valvandi gefeht werden 
bürfte (vergl. Völva neben Vala). Ein Berbum 
velan (d. i. vilan) mit der Bedeutung „fabri- 
eari“ anzunehmen, frheint mir gewagt; Grimm 
{fl darauf wohl nur dur vela, cimelium, im 
Plural, ornamenta, opes, divitiae, aber auch 
salus, bonum (philosoph. summum bonum ) 
gefommen; indem er die ſinnliche Debeutung, 
was fie gewöhnlich if, als die frühere annahm. 
Aber bier fünnte einmal der entgegengefeste 
Fall eingetreten fein, vergl. das angelf. vel, = 
deutih wol (wohl). Ferneres Bedenken macht die 
Abweichung des Namens in den andern beutfchen 
PMundarten, Abd, findet ſih Wiolant, Wialant, 
Wielant; altnord, gar Völund, deffen ö auf 
wurzelhaftes a hinweist (u in ber Endung wan⸗ 
beit das a der Wurzel ſtets in d, z. B. Mann, 
homo, mönnum hominibus. Mögur, geth. ma- 
gus, puer). Nimmt mau aljo ein velanm 
(= vilaa) an, fo muß man auch annehmen, 
1) daß die nordiſche Form aug dem praeterito 
(val, wie stelan, atal) abgeleitet ſei; 2) daß Das 
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deutſche io, ia, ie dieſes Ramens Vocalbrechung 
ſei, und ſich verhalte wie angelſächſ. giefu, geofu 
zu dem gewöhnlichen gifu, gefu. Zugleich würde 
daraus felgen, Daß Der deutſche Rame Wio— 
lant, Wialant, bereits im achtenJahrhun— 
berte den Deutfhen niht mehr verfländ- 
ih geweſen fei, die Scandinavier in 
aber niemals verflanden hätten. 

Ich zweifle alfe an der Rächtigfeit der Ablei- 
tung Belant von einem fraglähen vẽlan. 
Aber eben fo bedenllich erjcheint mir bie Zuräds 
führung von Belant auf Vealh⸗Gallus, ob⸗ 
wohl ich weiß, daß Abd. Winlilant = Gallia. 
Dem im Angelfächf. geht Wealh mur in Wilh, 
Will, Wyll über, wenn eine Endung mit I eber € 
darauf folge (z. B Willisc, galliens, Willen, 
Vylien, serva (—=gallisch mulier); das a der 
Endung ſchutzt das ea und a der Wurzel. Dan 
würde alfo im Angelfächl. Bealland, Balland, 
nit Beland finden. Wenn Sie alfo aud) den 
Ramen Belant für einen Feltifchen erklären 
wollen, wogegen ich nichts habe, jo Eönmen Sie 
ihn doch nicht auf den Volksnamen Bealh zurüd- 
führen, Sch geſtehe, daß ih Winlant, Wia- 
Iant als richtiger, und demnach auch angelſächſ. 
Belaud, nicht Beland annehme; aus dem 
Germanifhen weiß ich jedoch ihn nicht zu 
erflären. | 

Gegen ein velan peregrinari, ire, hätte ich an 

* 


— 14 — 


fich nichts einzuwenden, wenn ed nur gefunden 
wäre; man fönnte wil in vilspring, fons ebul- 
lienus, vilm, aestus, unda, veallan, fervere, 
ebullire, dann ire, peregrinari darauf zurüd- 
führen; wenn ed, wie gefagt, nur zu finden wäre. 
Aber fchwerlich hätte man einen Schmied als 
veallendne (peregrinantem)) bezeichnet. 

Hier, lieber Freund, haben Sie viele Worte, 
aber wenig Aufihlußz; u. f. mw.” 

Diefes Gutachten feines geehrten Freundes, — 
woraus als enticheidend hervortitt, daß eine Deu- 
tung ded Eigennamend Belant aus den germa- 
nifhen Dialekten bis jest umfonft gefucht wurde, 
vielleicht überhaupt umfonft gefucht wird; — ver- 
anlaßte den Verfaſſer, Demfelben einen dahin be⸗ 
züglichen Verſuch aus den Feltifhen Dialek⸗ 
ten mit Folgendem vorzulegen: 

In der Kimri⸗Sprache, namentlich der Nie- 
der-Bretagne, it Gwelan und Gwylan 
(plor. Gweleni, im heutigen $ranzöftfchen 
Goeland und Goiland), der Name eines 
Waffervogelg (Fulica, Larus cinereus, Ga- 
via cinerea, Cepphus; la grande Mauve etc.) 
Bullet*) und Legonidec leiten ihn von 
g wela-pleurer ab (par allusion au cri de cet 
oiseau, qui est une espece de lamentation). **) 


— meinte 





*) Memoires sur la langue celtique. Il. 701. 
*) Dietionnaire Celto-Breton. 258. 


Wir hätten ed alſo dieſer Auffaffung nach mit 
einem Waſſer⸗ oder See⸗Vog el zu then, deſſen 
Gefchrei oder Gefang in einer Art von Rlage 
tönen befteht. 

Ein ungenannter DBretagner (Ballet neimt 
ihn bloß: un scavant Breton) hatte jedoch chen 
die Anfichs ausgeſprochen, daß Gwelan feines 
wegs ein nur vorauszufegendes Particip, 
fondern daß es ein Eompofitum fein möchte 
aus: Gwazsoie und Lansmer, dtang; alfo, 
dem Wortlaute nach, Waſſer⸗ over See⸗Gans . 

Dieſelben Bedeutungen des Wortes finden ſich 
auch in der Gälen⸗Sprache wieder. Gul, 
Guil (s. m. et praes. part. v. Guil)-flendi, 
ploragdi actua. — MGulach, Gulanach- 
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) Gwaz ober Goaz (d’une seule syll.) wird auch mit: 
unter für Dann, komme, par opposition a femme, 
— 58. Kaln a waned a ion end y Aavait H 
beaucoup d’hommes ete, — gebraudt. Hienach 
handelte es fidy um einen Seesmann (Pelagins). — 
Gwel heißt auch velum etc. 

So fehr übrigens die Wortftellung in dem Compo⸗ 
fitun Gwelan dem Genius ber germänifchen 
Sprachen widerftreitet, 10 ſehr ift fie jenen der kel⸗ 
tifhen Sprachen angemeffen. 3. B. Drachenkopf 
Pen-dragon (Kopf (de) Draden), Zeenthal 
Kon-korrez (Thal (der) Feen), Langftein Men-hir 
(Steinslang); wie mitunter noch im heutigen Franzs⸗ 
fifhen: Waldſchüt Garde-bois, Geräthelammer 
Garde-meuble etc. 
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moerens, lachrymans, plorabundus. — Gui- 
Jjeag (8. f)-musicus oloris sonus (wohl von 
Guilsismentatio nd Eala „ber Ealadh- sil- 
vestris olor), — Ge&adh, Gedidh (s. m. 
ıet f) amser. — Geadh — Lann (s. m.) 
sseptum anserinum (Lann, Lean, Lön, 
Loin = campus paludosus stagnum, pra- 
‚tum.etoe.*) ' 

Hienach geben beide feltifche Hauptdialekte 
denſelben Grunbbegriff eine Waſſervogels (oder 
‚wenn man auch will, eines Seemanns); mit 
‚welchem ſprachlichen Begriffe fih ſodann auch 
Alles vereinigen Jäßt, mas die Sagen von Wie 
land's Abfunft, feiner Anfahrt, feiner Verbindung 
mit der Schwangiungfrau und feiner Flucht im 
Federkleide, zu berichten wiffen. Sei es nun, daß 
bie Sagen aus dem Namen, wie ein üppiger 
Blüthenbaum aus feinem Samen, bervorfproßten; 
oder umgelehet dieſer einen ſchon ausgebilbe- 
ten Mythos von funftreichen Feuerbämonen 
und Metallurgen, wie ein Band zufammenfügte. 
Auch der hinfende Balant, diefer Meifter Häm- 
merlein bes Mittelalters (deſſen Ableitung von 
fajllir ſchwerlich ficher zu ftellen fein dürfte), fcheint 
ih ungezwungen, fowohl in den Linguiftifchen, 
als archäologiſchen Wieland einzureihen. 


*) Dictionary of the Gzelic Language, by the 
Highland Society of Scotland. Edinburgh 1828. 
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Dieter Berfuh, Wielanp’s Namen ans dem 
Keltiſchen abzuleiten, wurde von Hrn. Proſeſſor 
Ettmüller wochh dur folgenbe Zuſätze bereichen: 
„Ich erinnere Sie au den angelſächſiſchen Beo- 
wul f⸗Bienenwolf⸗Specht, der in anderer Faſſung 
auch Beovine⸗Bienenfreund⸗Specht heißt; ferner 
an den mythiſchen angelſaͤchſiſchen König Säfu⸗ 
gel-⸗-Seevogel, einen Vorfahren ober Ablomnding 
Wödans; dann an den mittelhochdeutſchen Dichter 
Spervogel, der auch etwas Möothiſches :umb 
nicht bloß in dem Namen, au fih bat; eublich.:an 
den römischen Pitus, wenn ich wicht irte, einen 
Ersiehber des Remulus, der ebenfalls wieder. ein 
Specht if. Wie wenn das Grfhrei Ihers 
Gwaltand dem Hammerſchlage Abntish.. länge, 
wie das des Seeſchwanes (Cygnus musicus) 
dem Klingen ferner Glocken? Da Sie, nad met 
ser Dieinung, dad Richtige unſtreitig getzoffen 
haben, fo wäre ed mir lieb, wenn ich Sie heivegen 
fönute, aus dem Geſammtergebniſſe emen Tleiaem 
Auffag zu maden u. |. mw.“ 

Indem der Berfaffer hiemit, — zugleich dank 
barft für die exhaltenen Mütheilungen, — dem 
Wunfche feines geehrten Freundes entipricht, hielt 
er es zugleich für feine Pflicht, wie in jeben aw 
dern Kalle, dag Suum cuique heilig zu achten. 





Hat dieſe Korfhung über Wieland das 
Gtüd, aud vor dem größern Forum der Keitif 
zu beſtehen; fo dürften einige nähere Folgeruns 
‚gen daraus und einige daran gefnüpfte weitere 
Andeutungen, keineswegs für überflüffig erachtet 
werben. 

Unfre Zeit begnügt ſich nicht. mehr damit, finn- 
volle Eigennamen mur ſprachlich auszubeuten; 
fordern fie will ſolche zugleich für die Geſchichte, 
zumal für Cultur⸗ und Sitten-Geſchichte 
bes betreffenden Volkes, fruchtbringend gemacht 
wiſſen. Mit bekannter Tüchtigkeit iſt auch hierin 
Prof. Wilh. Wackernagel in feiner Abhandlung 
über die germaniſchen Perſonen⸗-Namen 
¶Schweizeriſches Muſeum für hiſtoriſche Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Jahrgang 18375 — auch beſonders abge⸗ 
druckt), vorangegangen. 

Iſt nun Wieland ſeinem Namen nach ein 
Kelte, ſo iſt er es auch ſeiner ganzen ausgezeich⸗ 
neten Perſönlichkeit nach, und wird in dieſer 
zum wirklichen Repräſentanten feines Vol—⸗ 
kes in derjenigen Richtung, welche er nach der 
ausgebreitetſten Ueberlieferung vertritt. 

Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß die 
Kelten tüchtige Metallarbeiter (Schmiede) 
im weiteſten Sinne dieſes Wortes — daher auch 
den Bergbau einbegriffen — waren; unter Ans 
bern glaubt der Verfaſſer dieſes Auffages in feiner 
Monographie: „Ueber die ehernen Streit: 
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teile, zumal in Deutfchland: Freiburg 1842. 
©. 74. ff.“ ſolches ſchlagend nachgewieſen zu haben. 
Es liegt hierin einer ber auffellendſten Unterſchiede 
zwiſchen ben, überhaupt aderbauenden Kelten, 
und den nomadifhen Germanen; was biefe 
testern (von Anderm abgejehen) auch dadurch 
anerkannten, daß ſie ſchon von der früheſten 
Zeit an und in allen Ländern, welche fir bewohn⸗ 
ten, den Namen eines Fremdlingo an Me 
tall-Arbeiter und beren Werffkitten anfnüpften, und 
damit zugleich das Höchſte der Leiſtungen Bezeich- 
neten, welche auf biefem Gebiete als möglich 
erſchienen. Es liegt baber.in dem Namen Bie 
land ſelbſt eine. Art von nationalem Zeug 
niffe der Germanen für Die Kelten, wodurch 
jenes Bielfahe der Griechen und Römer mich 
minder unterſtützt wird, als ed auch von daher 
Befräftigung. erhält. . 

HM nun aber der Kelte ſprichwörtlich Metall 
arbeiter für ven Germanen, fe kann dieſer 
die Arbeiten von jenem nur, entweder bei feiner 
Eimvanderung ſchon vorgefunden oder denfelben, 
zumal durch Gewalt vermocht haben, fie unter 
jeinen Augen auszuführen. 

Beleg für das Erftere ift die leidenfchaft- 
lihe Begierde, womit alle älteften Dichtungen 
die germanischen Helden nah Schäßen in Dra- 
chenhöhlen fpüren laſſen; worauf namentlich 
Leo, über Beowulf S. 104, Note, mit Redt 


6‘ 


— 90 — 


anfmerffam made. Von ſelbſt - verficht es ſich 
dabei, daß bie Sage das vorgefundene Treffliche 
in jeden Mesallarbeit, Daher zumal auch in Waffen, 
fir Uebermenſchliches, die Kraft des Finders 
weit Ueberſteigendes, Daher fir Zwergen- (EI- 
fen») und Rirfen« Werl erklären mußte; ob- 
Ion fie demſelben, zumal ſpaͤter, keineswegs eine 
hohere Bebentung beilegte, als dem fprihwörtlichen 
Wielands⸗, ober was daſſelbe iſt, Kelten 
Werk 

Belege für das Letztere giebt bie Ueberlie- 
ferung von Wieland ſelbſt. Kunftfertige, na⸗ 
mentlich durch die Sinmwmanberungen ber Germanen 
gyerfprengte Kelten, tieben in abgelegenen 
Wildniffen (in Woifsſchluchten, Moorgründen ıe.) 
übe Feuer-Bewerbe; ber Germane lauerte ihren 
amf, wie dem Gewilde, benädktigete fih ihrer und 
fuchte fie außer Stand zu fen, ihm wieder zu 
enteimen. Auch Kriegögefangene mögen da 
und dort, um ben Preis Funftreicher Arbeiten, ihr 
Daſein gefriftet Haben *). 

) „Entzieht may, — fo bemerft Siögren, — ben mit 
Mythen verwebten Dichtungen das poetiſche Se 
wand, fo bleibt als hiſtoriſcher Hintergrund ein 
Bolt, das bie Afen (Germanen) bei ihrer Gin 
wanderung ſchon vorfanden und das ihnen befon- 
ders in Metallarbeiten überlegen war. Ein 
Theil blieb, freiwillig oder gegwungen, in den frühern 
Sigen wohnen; ein anderer unb wohl größerer Theil 
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Metallasbeiten fegen ſchon eine Höhere Gultar 
im Ganzen voraus. So fange eine Nation: ein. 
unſtaͤtes Nomaden⸗Veben fülnt, laͤßl ſich in Ber 
zug auf Bildung wenig von ihr erwarten; erfl- der 
Ackerbau mit feinen feften Mederlaffungen, und 
zumal ber Bergbau, mit dem Reichthum, Lurus 
md Handel, die er im Gefolge Kat, führt eine 
vielfeitige und dauerhafte Entwidlımg der menſch⸗ 
lichen Reäfte berbei Daher erfcheinen auch in ben 
Traditionen der Voͤlker die Metallarbeiter 
(welcherlei Ramen fie tragen, und in welcherfei 
Weſen fie auch eingereiht werben mögen), immer 
gleich als unterrigtet, Mangel an Gewalt 
durch Bi erſetzend, als Zanberer, ſtenner und 
Handhaber von Kräften der Manzen und Minera⸗ 
lien. Dieſes iſt um ſo mehr der Fall, fe kleiner 
und mißgeſtalteter, je zwergenhafter, ſolche Sihmiede 
der Vorzeit gedacht werden. 

&8 dürfie Daher nicht zu viel geſagt fein, wenn 
man bier die Vermuthung ausſpricht: bie Schmi e⸗ 
begrotten der Vorzeit möchten zu beven Bil⸗ 
dung in ungefähr demfelben Cwiewohl ungleich 


bagegen, zog ſich in entlegene gebirgige Gegenden 
zurück, wo er ſich auch mit Schmiedarbeiten be 
ſchaͤftigen konnte, bis er in der Folge auch von dort 
und endlich aus dem ganzen Lande verdrängt 
wurde,” *). 
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Baunetin scientiique de St. Petersbourg. Tome VI. 
Page 19. qq. 
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höherem) Verhältniſſe geſtanden haben, wie die 
Bauhütten des Mittelalters; dort wie hier 
möchte das materielle Gewerbe zugleich höhere 
Einſicht und wicht minder religisfe als poli⸗ 
tiſche Intereſſen getragen haben. Daß hier zu⸗ 
nächſt von (natürlichen oder künſtlichen) Schmiede⸗ 
Grotten, als Centralpunkten für Volks— 
Cultur die Rebe iſt, kam wohl um fo weniger 
Anſtoß finden, als Die Sage von folden Grot- 
ten, mit ihren Künftlern und Zauberern, eine ber 
am meiften verbreiteten im Alterthum tft. 

Ganz befonders tritt aber biefe Sage von den 
Srotten, als den Stätten einfliger Metallurgie 
und höherer Culture, bei den Feltifchen Völkern 
und ihren Ueberreſten Cin der Bretagne, 
Hochſchottland, Irland u, ſ. w.) bis auf den 
heutigen Tag hervor. Ihnen find die befannten Ded- 
fteine (Cromlech’s, Dolmen’s) d. h. künſt⸗ 
liche Grotten (nebſt Wohnungen der Keen *) zu- 
gleich und vorzugsweiſe) bie gebeimnißvollen Site 
ber Zwerge (Korr, Korrik, Korrigan), 
ebenfo kunſtreicher als verfchmigter, mitunter ge- 
fährlicher Weſen. Unter diefen Dedfteinen ch mie- 
den fie Waffen un Shmudwerf, von Gold 
und Bronze; Nachts treiben fie fid) beim Mond⸗ 
ihein wildtanzend in der Runde herum; uns 


) Die Feen in Europa. Eine hiſtoriſch⸗-archaͤologiſche 
Monographie. Freiburg 1842. S.9, ff. 
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glücklich der Wanderer, der fich ifmen nähert, denn 
er wird im Taumel fortgerifien, bis er tobt nie 
derſinkt. Ihnen fteht alle Weisheit zu Gebotz 
fie haben jolhe in geheimnißvollen Zügen auf die 
Tafeln ihrer Örotten eingetragen, Talieſ in konnte 
ie Iefen. Sie find Propheten, Zauberer, 
verwandeln fih in Thiere und verfegen fich in 
entfernte Orte. Bei ihren Mablen kredenzen fie 
die Kriftallfhale mit dem Keuertrante*), 
Ihr Fefttag if der Mittwoch, bebeutungsvoll der 
Hermes-Tag (Dies Mercurii) u. f. w. *). 


) Näheres über biefen fogenannten Geifter-, zugleid) 
Feuers und Lebens-Trank (Eau de Gwion) ift, 
footel der Verfaffer weiß, aus ber Tradition ber 
Kelten, nicht bekannt. Sollten jedoch nicht Diele 
Aderbauer, — und in ältefler Zeit zumal ihre 
Druiden, deren höhere Einfichten ſprichwoörtlich 
wurden, — die mit dem Weinbau vertraut waren, 
zugleich auch dahin gekommen fein, den Weingeift 
abzuziehen und deffen Bereitungsart ald Geheim- 
niß ihrer Körperfchaft zu behandeln? Der neu⸗ 
franzöfifhe Ausdrud für Brantwein (Bau de 
Vie), zugleid für den abgezogenen Geift aus dem 
Getreide und der Rebe, Elingt wenigftens an; und 
die Wirkungen eines folchen Feuer = und Lebens⸗ 
Geiftes mochten, zumal anfänglih, auf die Uneins 
geweihten kaum geringer gewefen fein, als jene des 
Schießpulvers auf die damit unbefannten Urbewohner 
von Amerika. 

») Unter Andern: Th. de la Villemarque, Barzas- 
Breiz, chants populaires de la Bretagne. Paris 
1839. Introduction. 
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- Wichtig iſt es fin. unfern Gegenſtand, daß Die 
Sagen der Kelten die Abtımft ihrer Älteften Me⸗ 
tallargen auf Die Heimat; jme der Griechen 
aber, die der ihrigen auf das Ausland zurüd: 
fübzen. Für die Letztern find bie Infeln. über- 
baupt, insbeſondere aber Kreta, Lemnos und 
Samothrake, Mittelpunkte. 

Auf Kreta wohnen die Kureten urſprünglich 
in Grotten, wo fie als Diener des Zevs—⸗ 
Eultus; um das Rind in geſchnelletem Reih'n⸗ 
tanz, Erz nah dem Takt anſchlugen an Erz, 
umfliegend in Rüftung (Lucret. II, 634 «tc.) 
Sie ſcheinen biefelben mit den Korybanten, 
diefen orgiaſtiſchen Begleitern der phrygifchen 
Göttin, — mit wilden Tanze bei Erzmuſik, — 
gewefen zu fein. Zu den ibäifhen Daktplen 
ftehen Beide in verwandtfchaftlihem, fowie diefe 
zur magna Mater in bemfelben dienenden Ber: 
hältniffe. Nebſt den orgiaftiichen Kymbeln u. |. w. 
bereiten die Daktylen zugleich, ald Zauberer, den 
Geſundheits⸗Wein, der auch ihren Namen (Dakty⸗ 
lios) führte (Höck, Kreta, Bd. 1. ©. 256. ff. ). 

Die Telchinen, — vorzugsweife und bleibend 

auf. den Inſeln, zumal auf Rhodus, das von 
ihnen Telchinis zugenannt wurde, heimiſch, 
werben zu Söhnen bes Meeres gemacht. Mit 
ihnen treten die Uranfänge der Schifffahrtkunde 
in Berbindung. Sie erziehen den Poſeidon, 
fchmieben ihm den Dreizad unb dem Kronos 
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die Sichel. Sie follen überhaupt bie Erſten ges 
weien fein, melde Erz und Eifen bearbeiteten, 
und diefe Kunftfertigfeit fehr gebeim hielten; 
auch die erfien Bilduiffe der Götter, bie von 
ifnen Teldhinifche hießen, ließ man aus ihren 
Händen hervorgehen. Wie die Daktylen find 
fie Dämonen und Zauberer, welche die Kräfte der 
Natur beherrichen. Sie vermögen es, fo. oft fie 
wollen, Wolfen und Regen, Dagel und. Sonn 
bervorzubringen. (Daſ. ©. 352. ff.). 

Aus den weitern Unterfuchungen yon Höd erw 
giebt fih: „Daß bei den Hellenen die Kımfl der 
Metallgewinnung wicht .von ihnen Telbft aus: 
gieng; ja daß biefelbe in Hellas um vide ſih wie⸗ 
tiger war, als in audern Lündern. Mur wenig 
Theile dieſes Landes fiheinen Kupfer enthalten 
zu haben... Reich daran (ſowie an Eiſen) ift allein 
bie Inſel Eubdaz wichtig die mythiſche Notiz, 
‚Daß daſelbſt die Kureten ihre erfte Bewaff- 
aung anlegten.“ 

Die Kunft der Gewinnung und PBerar 
beitung des Kupfers mußte daher von Frem:- 
ben za ben Hellenen gebracht werden. Es 
kounte Diefes auf zwei Wegen gefchehen. 

Auf dem Waſſerwege waren ohne Zweifel 
Phönikier die Vermittler, weiche ſehr frübe Hans 
del8-Niederlaffungen auf Eubda und andern 
Inſeln (wohl auch da und bort auf dem feſten 
Lande) gegrämbet: hatten. Aber auch ver: Randweg 
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war zugänglich; einerfeits über Mafebonien und 
Thralien herab, andererfeits über MM lein-Afien. 

Bon jeher bewiejen fich nun die Kelten (noch 
ſpät beflätigten ed unter Andern die irifchen 
Blaubeneboten für das Chriftenthbum) ald aus- 
wanderungsluftig. Beiihnen (inEngland) 
beiten die Phönilier alles Zinn der alten 
Welt, ohne es fchwerlich felbft zu graben und 
zu verbreiten. Leicht mochten fih nun, unter An- 
regung und Mitwirkung dieſer Handelsleute, 
Schaaren von ausziehenden Bergleuten und 
Erzarbeiten zufammen finden; ungefähr in der⸗ 
ſelben Weife, mie ſich in dem Mittelalter Die 
Hütten der wandernden Steinmeßen, der 
fogeuannten Freimaurer, eingerichtet hatten. 
Gleiche Urfachen bringen gleiche Wirkungen hervor. 

Nebſt dem Bergbau und der Schmelz- 
kunſt, — der Metallur gie im weiteſten Sinme, — 
und andern, zumal: phyſikaliſchen und bota- 
nifhen Kenntniſſen, brachten diefe Feltifhen 
Auswanderer zu den noch barbarifhen Ger- 
manensStämmen in Hellas, aud ihren na- 
tionalen Religionscult: nämlih die lehren 
und damit verbundenen Geremonien der Drui— 
den, vom Feuer: und Phallus⸗Dienſte, vom rei- 
nigenden und fühnenden Menfchenopfer, vom Be⸗ 
kenntniſſe feiner Sünden, von der Seelenwanderung, 
jenfeitigen Belohnungen und Strafen u. f. w. 
Diefen Eultus pflanzten fie, — wohl von Druiden 
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ſelbſt, als eigentlichen Miſſionärs deſſelben be⸗ 
gleitet, — in den Steingrotten, welche ſie 
bewohnten, dieſen Logen der alten Welt, als 
Myſterien fort. Entweder ſchon früher oder 
gleichzeitig mochten auch die Landwege über 
Europa (wo die nahen Inſeln Samothrake, 
Imbros und Lemnos*) Knotenpunkte bildeten), 
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) Auf Lemnos brannte in dem Krater Moſychlos, 
der Werkſtaͤtte des Hephaͤſtos ſelbſt, aus dem Aether 
ſtammendes Feuer, wovon Prometheus einſt in der 
Ferulſtaude liſtig entfuͤhrt und dafür ſchwer gebuͤßet 
hatte. Mit dem dortigen alten Feuerdienſte bringt 
Welcker GAeſchyliſche Trilogie ©. 247. ff.) das Lem⸗ 
niſche Hauptfeſt und die Kabirenweihe bei demſelben 
in Verbindung. „An dieſem jaͤhrlichen Reinigungsfeſt 
wurde auf neun Tage alles Feuer ausgeloͤſcht, und 
neues brachte von Delos ein eigends abgeſandtes 
heiliges Schiff. Dieſes trieb, unterdeſſen auf der 
Inſel Todtenopfer gebracht wurden, auf dem Meere 
herum, ohne anlanden zu duͤrfen, das Feuer rein im 
Meere bewahrend; alſo Kabeiro als Proteus Toch⸗ 
ter, oder vielleicht die Nahrung des Feuers aus dem 
Meere darſtellend, während auf ihm unnennbare un⸗ 
terirdifche Götter (Yeol yYorıoı, die Kabiren näm- 
ih, in dem Sinne wie Zagreus oder Jacchos 
xsovsos) angerufen wurden.“ — Sollte nicht viel 
mehr dadurch angebeufet worben fein, daß das eigent: 
lich ätherifche, den Kunftzweden bienende, alfo das 
Schmiede: Feuer über das Meer ber, und zwar 
von den Kabiren, den Bewohnern der Schmiede: 
Grotten gebracht worden? — Welder fährt fort: 
„Wenn dann das Schiff eingelaufen war, theilte mar 
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und über Afien (wo die phrpgiſche Göttin, 
mit ihren Korybanten, Gallen, ihrem Archigallus ıc. 
auf einen folden binweifet) betreten worden fein. 


Zebermann Feuer mit zum häuslichen Gebraud) und 
zu den Feuerfünften; ein Zeichen, daß von. einer 
Kafte von Schmieden biefe Einrichtung ausgeganz 
gen war.” — Ebenfo einfah als wahrfcheinlichz 
worum hielt Welder biefen, wie es feheint, ariad- 
neiſchen Faden nicht fell, um daran weiter zu 
sehen? — „Das Wichtigſte aus der Theologie der 
Kabiren ſelbſt, die myflifche Feier, die fih auf fie 
als Todesgoötter (?) bezog und ben religiöfen Mit⸗ 
telpuntt des Feſtes bildete; der kabiriſche Tod ift 
uns nicht namentlich von Lemnosd, Imbros ober den 
trojifhen Städten ber, fonbern nur von Theſſa⸗ 
lonike in Makedonien (— wichtig —) befannt. 
Daß die dortigen Kabiren, auf den Münzen gewöhn⸗ 
lich duch eine Einzelfigur, vielleicht ben Water Des 
phäftos unter bem Namen Kabir, bezeichnet, mit 
den Lemnifchen eins feien, beweifet die Geflalt, der 
bephäftifche Leibrod, der Hut, Hammer und aud 
Rhyton in ber Hand, ber Ambos.“ S. 250. — Zu: 
gleih ift auch der Halsring diefes makedoniſchen 
Kabirs ebenfowenig zu überfehen, ald Welcder, 
&. 50, ff. nebft dem Lygosfranze, den Ring des 
Prometheus, als Sinnbilder bes Cultus (fie find 
aber auch für bad Volk; von dem ein Cultus ber: 
rührt, harakteriftifch) überfehen hat. — „Der reine 
Inhalt des Geheimniffes, nad) ein paar Stellen der 
Kirchenväter, fcheint in Folgendem beftanden zu haben: 
Der Eine ber brei Kabirenbrüder muß durch die beiden 
Andern den Tod leiden; bad Haupt des Erſchlage⸗ 
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Bielleicht daß fogar noch verſprengt efeltifchellrhe- 
wohner, da und dort in Gebirgen ihr nationales 
Schmiedegewerbe betrieben, und gelegentfichen Ber- 
lehr mit ihren weſtlichen Stammgenoffen unter 
hielten. 

Sp mochten diefe, wie wir fie nennen mögen, 
Schmiedegilden der Borzeit, bald in Lehren 








nen wird in Purpur eingehällt und auf ehernem 
Schilde zur Beflsttung an Bergesfuß gebracht; bie 
3eugungstheile aber in einer heiligen Lade, als 
Heiligftes, ald Symbol des im Tode nicht untergehenden 
Lebens bewahrt. Den blutigen Kabiren rief die Ge 
meinde mit blutigen Händen an; wahrfcheinlich indem 
alle das Blut eines den heiligen Tod vorftellenden 
Opfers berührten. S. 253.7 — Gollte diefer Kabi⸗ 
rentod etwas Anderes, ald das uralte,. fühnende und 
reinigende Menfchenopfer fein, welches im Feucr- 
cult überhaupt, und von den Druiden in Sal 
lien fogar noch zur Zeit der römifchen Kaifer ges 
bracht wurke? (Druidarum religionem apud 
Gallos dirae immanitatis, et tantum civibus 
sub Augusto interdietam, penitus abolevit. Suer. 
in vit. Claud. c. 25.) Auch die VBerbringung des 
Bauptes zum Olymp ober zu den Tyrrhenern, 
dürfte nicht bloß in einer „hiftorifirenden Auslegung” 
ihren Grunb haben. Eben fo wenig iſt bie Ent 
ſtehung bed Apium aus dem Bluse des Erfchlagenen 
ohne Bedeutung. Was mit den Gefchlechtötheilen vor: 
gieng, gehört wohl zum Ganzen des Phallusdien- 
fles, ber mit dem Feuercult in engfter Verbindung, 
namentlich auch in Gallien bis zur Raferei ge 
trieben wurbe. 
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und Gebräuden zufammentreffen, bald in Beiden 
auseinandergehen; je nachdem fi) bie Einen ober 
Andern der neuen Heimat mehr anpaßten, ober 
durch Vorſtellungen und Neligionds@ulte der Umt- 
gebungen rvegenerirten, oder früher den materiellen 
Träger ded Gewerbes, — als dieſes offenfundig 
wurde, — fallen ließen und, bie ideellen Myſterien 
ald Hauptſache behandelnd, denfelben nur noch in 
veralteten Symbolen mitführten. 

Unter folchen Borausfegungen ließe fih nun 
freilich Manches erflären, woran fih Archäologen 
und Philologen fo oft vergeblich abgemüht haben. 

Bor Allem das Vorkommen uralter Bronze 
in Griechenland und auf den Inſeln, obgleich da⸗ 
felbft gar fein Zinn und nur wenig Kupfer 
fih findet. Sodann die völlige, quantitative und 
qualitative Lebereinfiimmung der ächt-kel⸗ 
tifhen Bronze-Legirung mit der griechi— 
hen, — als traditionelles Geheimniß der Schmelz- 
giden, — und dern gemeinfhaftliher 
Gegenfat gegen die Legirung anderer Bölfer, 
namentlih der Römer. ferner die, nur der 
älteften Götterzeit der Hellenen eigene Rundform 
des Meſſers (Sichel des Kronos u. f. w.), 
welche fo national keltiſch und zugleich geheiliget 
iſt (man denke nur an die Sichel der Druiden, 
womit fie die heilige Miftel ablöfen), daB noch 
jegt unzählige Eremplare davon in allen, ohne 
Widerſpruch Feltifchen Ländern zu Tage treten. 


x 
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Nicht minder, in den labiriſchen Myſterien, vie 
ädht-feltifchen Ringe (daher Samothracia ferrea, 
in ältefter Zeit wohl aenea ober aurea); an 
derswo Zeichen der Knechtſchaft, hier gehei⸗ 
Iigter, daher gewiß uralt nationaler Weihe 
Ihmud*). 

Auh große etymologifche Schwierigleiten 
dürften ſich von ſelbſt auflöſen. 

Oder was wäre ber Kopvßas, Köoßasx., 
der Griechen Anderes, ald der Kor, Korrr+- 
gan etc., d. i. ber metallurgifche Örotten- 
bewohner der Kelten; was wäre zopvßar- 
rıav (orgyaſtiſch tanzen) Anderes, als nad 
neuerer Sormkoroller (tanzen wie ver Kor 
im wüthenden Kreife, daß der Wanderer darüber 
tobt zur Erde finkt) u. ſ. w. **), 

Was wäre ferner ein Aanrvios (mit deffen 
Namen Höck S. 305. durchaus nicht zurecht kom⸗ 


*) Aus diefer hohen Achtung für die Arbeit, laͤßt fh 
auch auf Achtung für den Arbeiter fdhließen, wie 
fie der Schmied bei den Kelten genoß. Bei an- 
dern Völkern, namentlich den Perſern, war er ver: 
achtet; wohl nicht deßwegen, weil er, wie man ger 
wöhnlich dafürhält, das Feuer verunreinigte, 
fondern weil er, in ben Augen bed Nomaden, 
durch fein Gewerbe als Knecht erfhien, vielleicht 
auch als Befiegter wirklich geknechtet war. 

») Korollerien holl eo ar Vretouned > tous les Bre- 
tons sont des danseurs etc. Legonidec, dic- 
tionnaire Celto-Breton. 


. 
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men faun) anderes, als die griechiſche Leber- 
fegung feines Vorgängers oder vielmehr Eollegen, 
des keltiſchen Kor; daher wieder, als Menſch 
metallurgifcher Troglodyt, ald Dämon, Ffunftreicher 
Zwerg (Elfe, Däumling?). 

Der griehifche TeAxirv oder YeAyiv müßte ſich 
freilich vorläufig mit dem feltiihen Teelsin und 
Telin begnügen, weldes ein mufifalifhes 
Inſtrument (urſprünglich wohl ein, mit Saiten 
bezogene® ehernes Becken), und nur metony- 
milch den Dihter und Sänger (Wahrfager, 
Zauberer x.) felbft bezeichnet. Damit hängt der 
Rame Taliesin (oben S, 133) zufammen. 

Kaßssoos läßt ſich wohl am einfachften auf das 
noch in allen keltiſchen Dialekten üblihe: Kab, 
Käaba, Kap (wovon das franzoͤſiſchhe: Cape, 
Capuce, Capuchon, das beutfhe: Tarn⸗ 
Kappe u. ſ. w.), d. i. auf bie harafterifiifche 
Spitzkappe (Kaputze), mit oder ohne Man- 
tel, zurückführen.“) Sie erfcheint als wefentliches, 
und am meiften in bie Augen fallende Stüd, an 
ihrem, und ber alten Schmiede (fowie aud 
ber Schiffer) Anzug überhaupt **). Es waren 

*) Ueber disfs nationale Kleidungstüd der 

Kelten handelt der Verfaſſer ausführlicher in feiner: 
Mareellusſchlacht bei Claſtidium. Moſaik⸗Gemaͤlde in 
der Casa di Göthe zu Pompeji. Freiburg 1843. 
©. 41, fi. 

*) Welcker a. a. O. nennt biefe Müge ein „aufälliges 
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die Spitzkappen. Da nun diefe wohl bie erſte 
Innung bildeten, fo erhielt Kabir zugleich auch 
die weitere Bedeutung des Genoffen überhaupt 
md des Gilde-Genoffen, Zünftigen ind 
befondere. Auch in ſolcher erjcheint dieſes Wort, 
wie ſchon Pictet zur Genüge nachgewieſen hat, 
ſowohl bei dem Kimri, als bei den Bälen*). 


Zeichen” der famothrafifchen Kabirenz was fie ge- 
wiß Thon deßhalb nicht ift, weil fie (auch abgefehen 
von allem Anbern) ale eine Art von Innungs: 
(oder, wenn man lieber will, Abkunft-) Zeichen 
für Schmiede und Schiffer gilt. Böttiger, 
Vaſenerkl. St. 3. S. 8. ff. 

*)Cabur s comhceangallahd, c’est-A - dire une 
association, une confederation mutuelle. 
De comhcheanglam, uair, liguer; propement 
mettre la t&te ensemble. Du culte des Ca- 
bires chez les anciens Irlandais. Page 94. sqq. 

Aud) Kadmilos wird von Pictet (Page 89) 
jedenfalld befriedigenber auö dem altirifhen Cois- 
maol ober Cadmaol für serviteur saore, als 
von Welder (S. 218. ff.) aus dem Reugricdi- 
[hen Kosuos für Schmudträger erklaͤrt. 
Diodor. Sical. libr. 5. verfichert ja ausdruͤcklich, 
die Sprache ber Urbewohner von Samothrake, — wie 
foiche noch zu feiner Zeit häufig in dem Cult gebraucht 
wird, — fei eine malaal naı idia ÖLaleurog; 
eine Sprache, die Herodot (Il. 51.) als ispog 
loyos dv Sauohontuy avdrnoıolsı bezeichnet. 
Die Namen: Kabirus, Kadmilus, Koies etc. 
find alſo vor griechiſch (ſamothrakiſch), jedenfalls 
nicht griechiſch; es laͤßt ſich auch bei Deutung dieſer 
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Die Kabiren der Myſterien ſelbſt find aus 
Feuerarbeitern, die ſie urſprünglich waren, zu 
Feuerdämonen, mit höchſter Auszeichnung, ge⸗ 
worden; oder beſtimmter: fie identificirten ſich mit 
den Feuer- und Natur-Gottheiten, Deren 
Cult fie aus ihrer Heimat mitgebracht hatten und 
auswärts in den Geheimniffen ihrer Grotten re- 
präfentirten ). Rah Herodot (II. 37.) find 


Namen nit von einer Sprade zu einer an 
dern fpringen, fondern man muß bei derfelben 
Urſprache bleiben. 

) Welder (a a. O. S. 221. ff.) heidet die Samo- 
thbrafifhen Kabiren von den ‚übrigen (Lemni- 
fhen, Maktedonifhen u. f. w), dadurch auch 
von einer Verbindung mit urfprünglihen Feuer: 
arbeitern aus, indem er fagt: „Dieſes Samothra- 
kiſche Paar flammt nit von Hephäftos ab, ber 
in Samothrake nicht einmal verehrt wurde, fondern 
von Zeus; fteht nicht Schmiedewerkftätten vor, 
die in Samothrake nit waren; hat nichts mit den 
Lemnifhen Drillingen gemein, auffer zufällig 
die Müsge, am wenigften aber den blutigen Bruder: 

tod u. f» mw.” Dagegen läßt ſich jedoch bemerken: 
Gemeinfhaftliih ift der Name der Kabiren, den 
Melder felbft S. 163, — allerdings gegen die An- 
fiht des Verfafferd von diefem Auflage, — auf das 
Feuer bezieht (Kaßsıpog von xasıy, naieen); 
ferner das dÖrtlihe Vorkommen, Theſſalonike, 
Samothrake, Imbros, Lemnos, bie trojifchen Städte 
am Ida 2c, liegen fo nahe bei einander, daß fie für 
ein fo großartiges Inftitut, wie bie Myſterien find, 
. gewiflermaßen nur ein Ganzes bilden; fobann tragen 


- 
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fe Pygmäen, Zwerge, Söhne des Hephä- 
ftog, des Urfabirog, des Urfchmiedeg, der. 
auch auf phönikiihen Schiffen ald Zwerg (Kor, 
daxrviog) abgebildet wird; daher gegenfeitig felhft 
Hephäfte. Charakteriftifch find unser Anberm die 
Ramen der Idäer nach griechiſcher Bezeihe 
nung: Kelmis, Damnameneus und "Almen, 
d.i. Schmelzer over Eile, Hammer und Am⸗ 
bog. Auf Lemnos heißen fie zufammen auch 


ale Kabiren biefelbe charakteriftifche Spitzkappe 
womit allerdings die makedoniſchen und Lemnifchen 
Kabiren noch andere Attribute des Schmiede-Gewerbes 
verbinden; endlih ift ja Samothrake gerabe durch 
feine Schmiebearbeiten (Samothracia ferrea, 
worauf Welder felbft S. 52. mit Recht großes Ger 
wicht legt) in einem gewiflen Sinne ſprichwoͤrtlich 
geworden, weßhalb ber Gult des Hephäftos daſelbſt, 
ſchon aus diefem Grunde, Kaum in Abrede zu ftellen 
if. Was aber die Myfterien betrifft, To dürften 
wir, bei der Mangelhaftigkeit der Nachrichten dar⸗ 
über, eher behaupten können, was da ober dort vo r⸗ 
kam, ald was nicht vorkam; wir dürften fogar be 
rechtiget fein, Luͤckenhaftes an einem Orte aus gleich- 
artigen Inftituten der Nahbarfchaft zu ergänzen. 
Daß übrigens die Kabiren auf Samothraße noch 
als ein Paar vorkommen, ohne Zweifel als männ= 
lich und weiblich, deutet auf die ältefte Lehre, und 
bringt diefes Paar, deffen urfprüngliche Bedeutung 
wohl fpäter mißtannt wurde, noch keineswegs mit 
den modernen Dioskuren (Kaftor und Pollur) in Ver: 
bindung. 


Schreiber, Hi. Taſchenb. 7 
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Ktrebſe (Kapivo), d. i. Zangen, wohl von 
dem Atribut ihrer Bilder, ald Zangenführer. 

Der Weihe in ihre Geheimniſſe, gieng Die 
Bühne früherer Berbrechen voran. Auf dieſen 
Act bezieht fih der Name Koirs oder Koloins, 
wornnter man fidh einen vom Morde reinigenben 
Prisfter dachte. Natürlicher erllärt wohl Das 
feltifche Kojen dieſes Sühno pfer, welches Wort 
ainen jungen Stier, der noch nie zum Belegen 
verwendet wurde, — alſo gewiſſermaßen ſelbſt rein 
war, — bedeutet *). Herodot, in die Myſterien 
eingeweiht, verfichert, Daß die Athener den Her⸗ 
mes Jthypballifus von den Pelaggern und 
biete ſolchen aus Samothrafe ſich angeeignet 
hätten. Wer eingeweiht fei, verftebe ihn fchon 
CH. 515). Auch dieſer Umftand weifet auf den 
keltifhen Eult der Spisfteine (Menhir’s) hin. 
Hieß Hermes auf Samothrafe wirklich Laos, 
fo ſtimmt dieſes hiemit überein; denn Saez oder 
Sdaz iſt noch im Bretoniſchen der Pfeil, alfo 
Bier der Spitzſtein, Pfeilftein (während Men- 
hir, — bei berfelben finnbildfihen Bebeu- 
tung, — dem Vortlaute nad, Langftein: 
Men » Stein, hir lang, if. 


*) Kojen, s. m. Bourillon, jeune boenf; et selon 
Lepelletier, jeune tanreau qui m’est pas en- 
core en Age de courrir. Legonidec dict, Celto- 
Breton. 
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Schwerlic hatten dabei die My ſte r irnu Weithon 
ſelbſt erſt „aLlm äh lagt *) die Geſtaltumgerommen/ 
welche Cicero (Nat. Deor.. I. 423): mis folder 
den Worten: zeichnet.. ' 

„Au Samothrate übergehe ich, u Die; 
Feier 
— — — geheimen Dienſtes anf: Lemnor, 
Wo: man bei: Nackt: füh: maht:in des Wal⸗ 
bed verwachsner Umzaͤunmge; 
ſondern man hatte. wohl, wie. ed im heima tli⸗ 
chen Druidencult der. Fall' war, fiyen: uw: 
ſprünglich und zwar. urfprünglid amı neis 
fen, in. Waldgehegen: un‘ auf Berghöhen, 
bei ven Dolmen ber Erzinappen: une‘ Schmiede 
um die Pfeilfleine (Hermen), durdglüht vom 
Seuertranfe, beim Schalle des ebernen Te 
Ipn, in orgiaftifchen Tänzen, die Weihe des 
großen Götterpaares (nennen wir folches 
mit dem urkundlich = jüngften Ausprude, bes 
Belinus und der Belisana, diefer Kaßsıpia 
Ze1nvn), begangen. 

Allerdings mochte Cicero dabei Recht haben, 

wenn er feine gewichtige Stelle mit dem Bemerfen 


ſchließt: 


„Erklärt man dieſe Dinge und geht man auf 
ihre Gründe zurüd, dann fommt man mehr auf 
eine Erfenntmiß der Natur, ald der Götter.“ 


) Was Welder a. a. D. ©. 237 annimmt. 
7* 
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Dieſe kurzen Andeutungen, welche ber Ver— 
faſſer keineswegs als Behauptungen, ſondern 
lediglich als Fragen und Anregungen betradh- 
tet wiſſen will, mögen vorläufig genügen. Er wird 
fih freuen, wenn fie mehrfeitig, nur immer ehren⸗ 
baft, angegriffen werden. Auch finde man e8 nicht 
unser ber Würbe höherer Bildung, daß er Die 
Gilde ud Schwmelzgrotte des Schmiedes 
als eine wichtige Trägerin derfelben in der Bor- 
zeit bezeichnet bat. Dem Godeellen eröffnet, 
ſoweit die Gefchichte reicht, mehr oder weniger 
bag Materielle den Weg; fei 8 Hammer 
und Ambog, oder Maurerfelle, oder Dampf- 
bopt mb Eifenbahn. 


IV. 
Die 


Sreiherren von Salkenstein, 


N 


aus dem 


Döllenthale bei Freiburg. 


Der Berfafler dieſes Auffages hat ſchon anderswo 
(Freiburger Adreßbuch vom Jaähre 1824) 
eine Befchreibung der Burg Falfenftein am Ein- 
gange des romantiſch⸗- wilden Höllenthalesg, 
nach ihrer Rage und ihren gegenwärtigen Leber- 
gien gegeben. Es wurde babei zugleich ber 

age gedacht, die fih im Munde des Vollkes an 
dieſelbe anknüpft; fowie der Geſchichte ihrer 
Zerflörung, wie folhe in den Urfunden bes 
greiburger Stadt-Ardhives (Urkunbenbuch, 
Bd. II. Nro. COCCXXIX-—-CCCXXXVHER von 
den Jahren 1389—1391) aufbersahrt ffl. 

Die Sage, ſchon an und für fidh eine Tiebliche 
Volksdichtung, wurde inzwiſchen (nach der px 0- 
ſaiſchen Erzählung in Jacobi’s Iris vom Jahr: 
1805) von Dr. Herm. v. Rotted Cvaiie: 
Veriuche. Freiburg 1838) unter der Aufſchrift: 
„Kuno von Falkenſtein“, in Berfen bearbeiten. 

Es dürfte den Leſern dieſes Tafchenbuches Ver⸗ 
gnügen machen, dieſelbe nach der eben genannten 
poetifchen, im Ganzen treuen Auffaffung, we: 
nigftend auszugeweife, bier angereiht zu finben. 
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„Ritter Kuno, lange Zeit in kinderloſer Ehe 
lebend, und darüber in fchweren Gram verfunfen, 
entfchließt fih, an einem Kreuzzuge nah Palä- 
ſtina Antheil zu nehmen. Drei Knappen, auf deren 
Treue er zählen zu können glaubt, begleiten ihn; 
fchmerzlih und ahnungsvoll ift der Abſchied von 
feiner Gattin: 


„Den Eh’ring er darauf zerbricht, 
Und zu der Gattin dieſes ſpricht: 
Der Ring mit feinen Hälften fei 
Die Probe unf’rer Chetreu; 
Verſprich der Jahre fieben 
Als Gattin mich zu lieben. . 


Doc find die fieben Jahr? vorbei, 
So ben’, daß ich gefallen fei; 
Gelöst ift dann das Eheband, 
‘Und wieder frei ift deine Band. — 
Den halben Ring er reichet, 
Und fehnell das Roß befteiget.” 


Was Kuno, bumhbrungen von Muth und 
tropigemm Ritterfinn, nicht vorausſehen konnte, 
wurde jetzt fein Loos; er gerieth in die Gefangen- 
haft des Sultans, der anfänglich die Hand der 
eigenen Tochter dem tapfern Feinde anbot, fobann 
aber, als er dieſe ausgefchlagen hatte, denſelben 
zu den niebrigften Arbeiten enwürdigte und ihn, 
während die Geiffel des Treibers ſich über ihm 
ſchmang, vor den Pflug fpannte. So vergiengen 
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bie fieben Jahre, gegen beren Ende es unvermuthet 
dem Ritter gelang, aus feiner Haft zu entfliehen. 

Lange irrte er umber; endlich führte ihn. eine 
neue Prüfung mit feinen brei, verloren geglaubten, 
Knappen zuſammen. 


2 
- . ... ·24 


„Sie ſahen eine Mauerwand, | 
Die lany und hoch vor ihnen ſtand. 
Ein Knappe keck hinauf ſich fchmang; - --- \.- 
Die Andern halfen, es gelang.... .. . J 
Der Knappe ſollte kuüͤnden, 
Was auf der Hoͤh' zu finden. 


Doch dieſer von der Mauerwand 
Herlaͤchelte, und dann verfchwand, Ba 
Der Zweite jegt hinauf: fich fehmang; ' 
Die Anbern halfen, es gelang. 
Der lächelt noch hernieder, 
Man fieht ihn nimmer wieder, 


Zum Dritten ſprach Herr Falkenftein: 
Run hab’ ich nur noch dich allein! — 
Der falfche Knappe aber fpricht: 

Rur ich, nur ich, verlaß Euch nid; 
Will auf die Wand mich fchwingen, 
Und ſich're Kund’ Euch bringen. 


Der Nitter hilft ihm auf die Wand. 
Doc ald der Knappe oben ftand, 
Da fchaut er jenfeits in das Thal; 
Schaut nad) dem Ritter noch einmal, 
Und ſchnell ift er verfchwunden. 
Allein ſteht Kuno unten. 
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Biefet durchſchaut nun ben Deufelsſpuck, der 
ihn ſchon längſt umgarnt; fehlägt ein Kreuz, und, 
wie Die Knechte, fo ift auth die Mauer verſchwun⸗ 
den. Aber nun fällt Kuno ganz entbräftet in ei- 
nen tiefen Schlaf, in welchem ihm ein bedeutungs- 
voller Traum fein Eheweib an einen Andern ver- 
mäplt, vorführt. In wüfler Betäubung erwacht 
der Ritter; da ſteht der Böfe leihhaftig vor ibm, 
und beftätiget, was er fo eben gejehen hat. Nur 
ein Bund mit dem Gewaltigen fann ihn retten, 
um bligfchnell nad) Haufe zu gelangen. In diefer 
äußerften Noth verfteht fi) der Nitter dazu, dem 
Böfen verfallen zu ſein, wenn er anders einfchlafe, 
bevor die Reife vollendet wäre. 


„Der Satan wirft fich alfobald 
Sn eines Löwen fhön’ Geftalt. 
Der Ritter ihn befteiget kühn, 
Und weit durch Meer und Länder hin, 
Durch Glauben ftark, er flieget; 
Den Schlaf mit Kraft befieget. 


Doch endlich fiegt des Schlafes Macht, 
Auf Kuno’s Auge ſinket Nacht; 
Die Augenlieder drüden ſchwer. 
Da kamen von dem Himmel her 
Zwei Falken fchnell geflogen, 
Dem Ritter hold gewogen. _ 
Der Eine fist ihm auf das Haupt, 
Und feinem Aug’ den Schlummer raubt; 
Der And’re ihm zu Füßen fist, 
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Und darch das Schnäbeln ihn befchägt; 
Daß er nicht unterliege, 
Und ſtark den Schlaf befiege. 


Der Löwe d’rüber ift ergrimmt, 
Doch weiter ex die Reife nimmt, 
Und hat den Ritter heimgebracht. 
3u Baus ſieht Kuno Luft und Pracht; 
Sein Weib, fo lieb und theuer, 
Hält neue Hochzeitfeier. 


Der Ritter geht wohl in den Baal, 
Da find die Brautleut’ allzumal. 
Man giebt ihm einen Becher Wein. 
Er wirft den halben Ring hinein; 
Der Braut den Becher reichet. 
Die flaunet und erbleidhet. 
Und weinend trinkt fie von dem Wein, 
Wirft ihren halben Ring hinein, 
Und feft find, — was ein Wunder fcheint, — 
Die beiden Hälften nun vereint 
Zum gangen Ring auf’ Reue. 
Die Braut doch fagt voll Reue: 


Verzeih’ mein guter Kuno lieb, 
Den Fehler mir, und hold veraieb; 
Nimm mid) ald Gattin wieder an! 
Und Kuno fpridt: Du haft gethan, 
Bas du verſprachſt, zu lieben, 
Mich teren der Jahre fieben, 


Set bis zum Tode bift du mein!- 
Das fpricht der fromme Falkenftein; 
Verfchwunben ift der Säfte Schaar, 
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Unb auch ber Freier. Manches Iahr 
Lebt Kuno hochbeglüdet, 
Bon Liebe jung entzüdet. 


Die neuefte profaifche Bearbeitung diefer Sage 
von Dr. W. Binder (Alemannifhe Bolkifagen 
Geſchichten und Mähren, IL Band. Stuttgar 
1843. ©. 173 — 182 „Falkenſtein“), verleg 
den Schauplaß berfelben aus dem Höllenthal: 
in das benadhbarte Rinzigthal. Dafelbft wir! 
ein Ritter, Runo vom Stein genannt, Ahnher 
des edeln Gefchlechtes von Falfenftein. 31 
deſſen holder Gemahlin wählt der Dichter ein 
Bertha von Windeck, von ber fich jebod 
Kuno wieder trennt, um mit feinen. Gefährten ir 
bad gelobte Land zu ziehen. Beim Abfchiebe vo: 
ihr handelt es fih nur um ein Jahr: „wenn id 
— ruft er aus, — in Jahregfrift nicht wiebe 
heimfehre, fo bin ih tobt u. few.” 

Ohne in eine Prüfung darüber einzugehen, wa 
unfere uralte Sage durch diefe neuefle Bearbeitun; 
etwa gewonnen oder nicht gewonnen hat; dürft 
e8 doch hier an der Stelle fein, Diefelbe wiede 
auf ihren urfprünglichen Boden zurüdzuführen 
Denn gerade hier waltet fie feit Jahrhunderte: 
. Tebendig in dem Gedächtniffe und Munde des Bol 
kes, wo, — oberhalb des fogenannten Himmel: 
reihes und der Falkenſteige, — das Höl: 
lenthor in gewaltigen Felfenmaffen emporfteigt 
unter denen, Dicht neben Der neuen Landſtraße bei 
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Waldbach, — Rota genamt, — wilder und 
ſchäumender als irgendwo bervorbraufet. Hier, we 
früher auf einem fchmalen Pfade nur Fußgänger 
und Saumrofie ſich hindurchwanden, drohen noch 
jet, — oberhalb des fogenannten Hirfchfprun- 
ges und demfelben gegenüber, — in den Abgrund 
einer £oloffalen Felswand und von diefer faum 
mehr zu unterfcheiden, die mächtigen Trümmer 
des Schloffes Falfenftein herab. Hier warm 
die Kuno's urkundlich Jahrhunderte lang Wächter 
und Beherrſcher der Höllenfchludht. Das KRinzig- 
thal bat wohl fchwerlich irgendwo dieſelbe treue 
Veberlieferung, — nebit gleihen Ueberre- 
ten und Namen, — Dagegen aufzubieten; obe 
gleich hiemit keineswegs in Abrede geftellt wird, 
daß ſich mitunter diefelbe Sage, dur Uebertra⸗ 
gung, an Burgen anfnüpft, die noch weiter aus⸗ 
einander liegen. Ein berartiged Beifpiel Liefert 
unter Andern die, im Jahrgang 1841 mitgetheilte 
weitverbreitete Sage von der Frau von Wei- 
Benburg. 

Soviel von dieſer Sage und von ben neueften 
Bearbeitungen derſelben. 

Was die Gefhichte von dem Leben auf der 
Burg Falfenftein und von deren Zerfiörung bes 
trifft, fo find zu den, Darüber fchon früher befannt 
gemachten Berhbörprotofollen, inzwiſchen noch 
einige andere Documente gelommen, welde in dem 
Urkundenbuche der Stadt Freiburg, an dem oben 
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angeführten Orte (Band Il. Seite 59. ff), abge- 
drudt find. 
- Zufolge diefer Belege hatte in den achtziger 
Jahren des vierzehnten Jahrhunderts. an Dem 
Stammfcloffe Falkenſtein eine zablreihe Familie 
Antbeil, welche ſich mehrfach verzweigte, und wo— 
von Thoman von Falkenſtein CEdelknecht, 
Jacobs ſelig von Falkenſtein, eines Edelknechtes 
Sohn, Bürger zu Freiburg war. Er ſcheint 
zugleich daſelbſt anſäßig, und dem Unweſen auf 
der Burg fremd geblieben zu fein. Hier nämlich trie⸗ 
ben feine Verwandten, die Ritter (Herren) Dane und 
Dietrich und des Letztern Brüder, die Edelknechte 
Werner und Klein-Kuon, fowie Künlin, Hrn. 
Künlin’s felig Sohn von Falkenftein, jahrelang, 
das damals unter dem Pandadel häufige Gewerbe 
ver Wegelagerer; wobei fie vorüberziehende 
Handelsleute und Pilger, jogar fahrende Schhier, 
niederwarfen und um Geld fchästen, denſelben 
aber zugleich einen Eid abnah nen, deßhalb nie vor 
einem Gerichte Klage zu führen. Sie wurden da⸗ 
bei nicht minder dur die fait unzugängliche Lage 
der Burg ald durch Die Zeitverhältniffebegünftigt. 
Das Geleit im Breisgau fand nämlich dem 
Landgrafen, — daher urfprünglih den Her⸗ 
zogen von Zähringen ‚und nahmald den 
Grafen von Freiburg, — gu. Jene hatten 
bon in der VBerfaffungsd » Urfunde der 
Stadt Freiburg feierlich gelobt: „fie verleihen 
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Friede und Sicherheit des Weges Allen, die den 
Marft diefer Stadt befuchen; mit dem Verſprechen, 
Jedem, der in ihrer Borhmäßigfeit und Gerichts⸗ 
barkeit beraubt würde und den Räuber namhaft 
machen könne, entweder Die Rüdgabe zu ver- 
ihaffen oder ſelbſt Entfhädigung zu leiften*).“ 
Diefelbe Berpflichtung hatten auch die Grafen 
von Freiburg übernommen. Zeigten fih nun auch 
diefe nachfichtiger, ju waren e8 doch die Bürger 
der Stadt weit weniger, und hatten dieſes be- 
reitd8 im Jahre 1314 bewiefen. Damals befand 
ich nämlich die wide Shnewburg, — im Thale 
wishen Oberried ud St Wilhelm, wohl 
das urfprüngliche Stammfchloß der Familie Schnew- 
lin, — durch Kauf im Befige der Edelknechte 
Heinrih und Wilhelm Kolmannz welde 
gleichfalls die günftige Lage ihrer Burg benüßten, 
um Handels⸗Juden und Andere zu fangen, Vieh 
wmegzutreiben u. f.w. Da Graf Egon zu zögern 
bien, fo rüdten die Bürger mit ihren Bundes- 
genoffen vor die Feſte, brachen diefelbe, warfen 
den gefangenen Heinrih Kolmann in ihr Ge— 
fängniß, und fauften endlich, um fünftiger Sicher⸗ 
beit willen, Burg und Güter an fih **). 


) Urkundenbuh der Stadt Freiburg Bd. J. S. 4 — 
Berge. „Schreiber, die ältefte Verfaffungs-Urkunde 
der Stabt Freiburg, zum erflenmal in ihrer ächten 
Geftalt herausgegeben. Freiburg 1833.” ©. 29. 

) Bunddrief gegen Heinrih und Wilhelm Kol 
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Allerdings hatten ſich ſpäter, gegen Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts, die Umſtände der Stadt, 
zu ihrem Nachtheile geändert. Sie hatte. im Jahre 
1368 die Schlacht vor Endingen, gegen ihren 
Grafen verloren und mußte fih mit ſchwerem 
Gelde von ihm loskaufen. Mit ihrer Macht war 
auch ihr Anfehen gefunfen, ohne daß das Haus 
Defterreich, ihre ſelbſtgewählte neue Herrichaft, 
ihr fogleih die nöthige Unterſtützung gewähren 
fonnte. Daher fam e8, daß ſich das Fauſtrecht 
in der Gegend umher wieder mehr als je geltend 
machte und die Straßen neuerdings unficher wurden. 

Freiburg mußte dem Unweſen, welches von Fal⸗ 
fenftein aus getrieben wurde, um fo mehr zufehen, 
als zugleih der in der Todesangſt geleiftete Eid 
die Zungen der Betheiligten feffelte und die ver- 
übten Gewaltthaten nicht fowohl aus Klagen vor 
Gericht, als aus Belenntniffen fpäter eingefangener 
Schloßknechte erhoben werben fonnten. Auch hätte 
wohl die firafende Hand noch länger gezögert, 
wenn nur Auswärtige befchädiget worden wären. 
Aber der Uebermuth der Falkenſteiner gieng fo 
weit, daß fie auch einen 'Hinterfäßen von 


mann. UrkunbensBud der Stabt Freiburg. I. 196, — 
Sühne und Austrag mit denfelben wegen ber wilden 
Schnewburg. Daf. I. 199. 203. 220. Urfehde bes 
Wilhelm Kolmann, I. 257. Leste Ausgleichung 1. 
434. 
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Freiburg auffangen und aus den Fenſtern der 
Burg in den Abgrund ſtürzen ließen. Jetzt trat 
deffen unglüdliche Wittwe felbft vor die Bürgerfchaft 
und den Gemeinderath und foderte zur Rache auf. 
So fam bie Tette Stunde der Burg, angefündet 
von dem failerlihen Hofgerihte zu Rottweil 
durch die Reichs acht, ausgeführt durch bie 
Stadt Freiburg mit ihren Verbündeten. Au 
der Spitze von dieſen ſtand Herzog Reinolt von 
Urſelingen, ein Sohn Werner's, jenes küh⸗ 
nen Abentheurers, der mit ſeiner ſogenannten gro⸗ 
ßen Geſellſchaft, — nämlich 3500 Barbuten 
(geharniſchten Reitern mit Handpferden), über 
2000 Mann Fußvolk und über 1000 Nachzüglern 
(Meretrices, Ragazüi et Rubaldi), — überall 
raubend und verrathend, eine Reihe von Jahren 
hindurch. der Schreden Italien's gewefen war. 
Diefe feine „gran Compagnia“ beſtand, 
— vielleiht zum erfienmal in ſolcher Anzahl, — 
aus herrenlofen Yreibeutern, leider größtentheils 
Deutfchen, die jenfeitd der Alpen ihre „Rit- 
terzehrung“ fuchten. Im Jahre 1351 war er 
nah Urfelingen bei Rottweil zurückgekehrt 
und wohl ſchon im Fahre 1390 geftorben, als fein 
Sohn Reinolt (den Tſchudi einen armen ner- 
borbenen Bettelherzog nennt) die rächenden Schaa⸗ 
ren vor Salfenftein begleitete, und die Burg 
den Felfen, worauf fie ſich erhob, gleichmach 

half. u 
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Die Burg Falkenſtein war ſchon durch die Ne 
tur beinahe unzugänglih. Auf der Nordoſtſei— 
befand fih der Eingang; dort wurde fie dur 
eine, theilweiſe noch jest fichtbare, zwölf Fuß dic 
Mauer und einen tiefen Graben geſchützt. © 
haste auf ihren Felfenfiufen einige, zum Theil bi 
trächtlidre Gebäude, von denen aber faum meh 
die Grundmauern zu erfennen find. Nebſtdem bi 
fand füh darin eine dem heil. Niklaus geweiht 
Kapelle. Ein dazu gehöriger, und noch jet 
großentheile erhaltener Wartthurm, ſteht weite 
norwärts im Thale (noch in dem fogenannte 
Himmelreid), und wird häufig, zumal vo 
Reifenden, mit der eigentlichen Burg verwechſelt 
da bie Trümmer von diejer mehr rüdwärts aı 
einer Felswand liegen, und von berfelbe 
nicht mehr leicht zu unterfheiden find. Gi 
baut wurde dieſe einmal zerſtörte Burg 
— oder wie fle Die Immohner nennen, „das Raul 
ſchloß,“ — nie wieder. Im Jahre 1407 Eaufte 
die Landecke von den Falfenfteinern den Burg 
fall, der jedoch bald wieder an die urſprünglich 
Familie zurücgefommen fein mußte. Denn am ( 
Juni 1414 erfchienen vor dem Stabtenthe zu Fre 
burg, Kaſpar, Hand Jacob und Heinric 
von Falfenfiein, und erklärten für ſich und ihı 
Perwandte, daß fie beabfihten, die Kefte Ha 
fenftein wieder zu bauen. „Da hörten aber, - 
jo melden die damaligen Rathsbücher, — al 
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nd neue Rathe die Briefe und böfen Geſchichten, 
> vor Zeiten ab Kalkenftein geſchehen find, wieder 
n und erlannten baranf, daß man die Feſte nte 
weder baue, nach den böfen räublichen und ſchaͤd⸗ 
chen Thaten, fo da geicheben find, und iſt darauf 
en Obgenannten von Falfenftein, ba fie Die Unfera 
nd, bei ihren Eiven geboten worden, bie Feſte 
icht zu bauen und bie Sache fernerhin an Ne: 
nanden zu werben noch zu treiben. Käme der 
dath darüber in Koſten ober Schaden, fo werde 
r fich an fie baten. Und Hat der Rath geboten, 
8 in dieß Vuch zu fchreiben, zu ewigem Ge⸗ 
ati 

So if bie Burg Falkenſtein fchon unter den 
rübeften bes Landes, und wohl für immer, der 
jerftörung anheimgefallen. Die meiſten übrigen 
Burgen amOberrhein giengen erft im Bauern 
riege oder im breißigjährigen Kriege, 
der auch noch jpäter unter. 

Nicht zu verwechfeln mit der Geſchichte ihres 
Stammbhanfes if jene des Geſchlechtes ber 
sreiberren von Falkenſtein, weiches noch 
egenwärtig blühend, jedenfalls eines bes Alttiten, 
ielleicht num wirklich das ältefle im Breidgau 
ſt. Allerdings zweifelte früher der Verfaſſer vie 
es Auffates, ob die noch jegt in Freiburg befind- 
iche, hochgeehrte Familie der Freiherren von 
Falkenſt ein wirklich alteinheimifch und nicht viel- 
mehr fpäter eingewandert fei. Far Letzteres fehien 
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das verſchiedene Wappenthier — ein Hirſch ſtatt 
des Falken, wiewohl Beide auf drei Hügeln, — 
fo wie eine Unterbrechung in dem urkundlichen Vor⸗ 
kemmen der Falkenſteiner zu Anfang des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts, zu ſprechen. Er hat ſich jedoch 
inzwiſchen vielfältig Davon überzeugt, Daß verfchie: 
dene Linien derſelben Samilie, zur nötbigen Unter⸗ 
ſcheidung, die Wappenthiere wechlelten. Fer⸗ 
ner hat ſich nach und nach eine ununterbrochene 
Neihe, man könnte wohl ſagen, ein vollſtändiger 
Stammbaum, der Freiherren von Fal—⸗ 
fenftein aus dem Höllenthale. und zwar 
aus ſolchen Archiven herausgeftellt, in welchen nur 
son denſelben Güterverfäufe ober ſonſtige Ber- 
bandlungen, fo wie ſtädtiſche Magiſtraturen u. ſ. w. 
aufgezeichnei fein fonnten. Darüber wird ſich 
wohl Riemaud wundern, daß diefe Notizen nicht 
ſogleich — bei der Geſchichte der Burg, — 
angereiht wurden. Es geht nämlich dem Foricher 
unter den Documenten der Borzeit, wie etwa dem 
Taucher in dem Meere; ganze Felſemiffe, :zu. de 
nen fich Diefer, voll der beften Hoffnung herunter- 
Yaßt, können ihn tänfchen, er wendet fi) enimmthige 
anderswohin, und bier überrafht ihm jeltener 
Reichthum. So arbeitet ſich oft ber Forfiher in 
Archiven vergeblich durch Reihen von Urkunden hin« 
durch, ſchen entfchlüpft ihm der ariadneiſche Fa⸗ 
den aus den Händen; aber diefer knüpft ſich 
da wieder an, wo er ihn nicht erwartete, we⸗ 





— 165 — 


nigſtens nicht ſuchte, in andern Archiven, auf Grab⸗ 
ſteinen u. ſ. w. Leider war hier der Mangel ei⸗ 
nes eigenen Familien-Archives ſehr empfindlich, 
der ſich aber genügend daraus erklären läßt, daß 
die angeſtammten Beſitzungen ber Falkenſteiner 
aus dem Höllenthale, im größten Theile des 
Kirchzartnerthales u. ſ. w., mit den dazu gehörigen 
Belegen, ſchon früh in andere Hände übergingen. 
So find die bier angefchloffenen Regeften der Fa⸗ 
milie Falkenſtein fowohl aus dem ehemaligen 
Archive der Freiherren von Sickingen (S. A.) 
geſchöpft; als aus dem Archive der Stadt Frei- 
burg (St. A.), und was die Letztern betrifft, dem 
Urkundenbuche (U. B.) und den Rathsliſten 
derſelben (R. L.) oder endlich den Rechnungen 
ihres Kaufhauſes (K. R.) enthoben. Dem Verfaſ⸗ 
ſer dieſes Aufſatzes wäre es, nach einer ſolchen Vor⸗ 
arbeit, leicht geweſen, dieſe Nachweiſungen, — aus 
den Geburts-, Trauungs⸗und Sterbe-tiften 
der Freiburger Stadt-Pfarrein — auch noch bie 
auf die neuefte Zeit fortzuführen; er überfäßt je⸗ 
doch diefe Arbeit einem jeden Andern, zufrieden da⸗ 
mit, die eigentlih urfundliche Aufgabe, fo weit 
es ihm vergönnt war, gelöft zu haben. Dabei 
weiß er es recht gut, wie wenig ergiebig unb 
dankbar bei der größten Mühe und Ausdauer, eine 
ſolche fpecielle Forſchung if. Er hätte aber dieſe 
ſchon aus diefem Grunde nicht unterlafien, um eis - 
nen Irrthum zu berichtigen, wozu einſt eine 
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Vermuthung von ihm die Beranlaflung gab; 
ein Irrthum, der inzwiſchen — wiewohl ohne Nen⸗ 
nung ſeines Namens, — von andern Seiten her, 
und bei verſchiedenen Gelegenheiten auf's Neue in 
das Publicum gebracht wurde. Er wäuſcht und 
hofft, denſelben hiemit für. wumer beſeitiget zu 
haben. 


Regeſten 
der Freiherren von Falkenſtein 


ans dem 


Hölleuthale: 


1208. 29. Oot. „Dominus Chuono. de Valchin- 
stein, — custem apad Gundelringen,, — S. Petro 
tredidit. — In. praesentia. Bamini sui Ducis Ber- 
tholdi, Advocati nostri, hujus nominis quinti“ (Rotu- 
lus S. Petrinus). | 

12865. 8. Det. „Herr Walter der Alte von Val: 
benftein.” Derfelbe wirb zum. Schiebsrichter ernannt in 
einer Stzeitfacye zwischen Markgrafen Heinrich von Hoch⸗ 
berg und Grafen: Konrad von Freiburg. (U B. I. 61.) 

1266. 16. Oct. „Walter de Valkenstein dic- 
us de nova domo.“ (U. B. I. 65.) 

1272. „Herr: Walter von ber neuen Balken— 
fein.” Derfelbe verkauft dem beutfihen Orden all fein- 


— 167 — 


Gut zu Kappel um fechzig Mark Silber. (Gt. A. Deutſch⸗ 
Orbens:Sommende, Nr. 1.) 

12373. 31. Aug. „Herr Reinhart von Balken: 
fein.” Zeuge (U. 3. I. 73.) 

1291. 3. Febr. „Herr Jacob von Balkenftein, 
Heinridh von Valkenſtein, Walter von Balken 
ftein.” Beugen. (U. 3. I. ©, 118.) 

12%. „Herr Johannes von Balkenftein.” 
Beuge; eine zu Butrichers Spende gehörige Urkunde 
mitfiegelnd. (St. %.) 

1297. 18. Apr. „Herr Zacob von Valkenſtein.“ 
„Curia in villa Kilchzarten, cum juribus et perti; 


nentiis suis, — in emphiteosim et jure hereditario _ 


Domino Jacobo de Valkenstein ex parte monasterii 
nostri (S. Galli), quoad utile dominium concessa.“ 
(Neugart Cod. diplom. Episcop, Constant. Nr. MLVI.) 


1298. 20. Jaͤnner. „Herr Gregorie und Herr 
Kuone, Gebrüder von Balktenftein, Ritter” 
Berfdhreibung an diefelben von ben Grafen von Freiburg. 
(u.83.1. ©. 147.) 

1303. 26. Febr. „Derr Albrecht von Balken 
fein.” Bürg (MB. J. ©. 171.) 

1306. „Walter von Balfenftein, und Lanze 
von Valkenſtein.“ Zeugen. Urk. zu Butrichers Spende, 
(St. A.) 

1314. 5. Octob. „Herr Gregorte v. Valkenſtein, 
Balter von Valkenſtein Herren Albrechts feli- 
gen Sohn, und Lanze von Valkenſtein.“ Bürgen: 

1325. „Johannes Rum (sic) v. Valkenſtein.“ 
Zeuge, (Lehener Urk. des St. X.) 


1326. 26. Febr. „Derr Lange v. Ballenflein, und 
Walter v. Valkenſtein Herrn Albrechts feligen 
Sohn” Bürgen (u. B. I. ©. 258.) 


12335. „Walter v. Balkenftein, und Johandes 
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Ham v. Valkenſtein“ (Aathsglieder, als Pfleger des 
Seelgeräths des wifen Beger. St. A.) 

1343. „Anno Domini 1343. 4 Idus Maji obiit Do- 
minus Cuno de Valkenstein miles. (Grabftein in ber 
Kirche zu Kirchzarten) 

1347. 9. Oct. „Hildbrand v. Valkenſtein.“ Ze 
flament des Ritters Johann Snemeli. (U. 3. I. ©. 371.) 

1356. 11. Juni. „Lang Cuone v. Valkenſtein.“ 
Aus dem Rathe zu Freiburg ausgefchloffen. (U. 3. 1. 
442.) 

1356. 3. Zuli. „Herr Walter v Valkenſtein, 
Ritter.” Zeuge. (St. %.) 

1356. „Dietrih von Valkenftein, Herrn Cuonen 
Sohn eines Ritters” verbindet fi, nebft Heffe und Io: 
hann Snewli, mit Freiburg, für die Stadt Endingen. 
und was dazu gehöret. (St. X.) 

1357. 13. Jänner. „Herr Euono und Herr Walter 
v. Valkenſtein, Ritter.” Zeugen. (St. X.) 

1358. 10. Juli. „Herr Walter v. Valkenſtein, 
Burger zu Freiburg” Schulbbrief der Stadt Frei: 
burg für erkaufte 9 Fuder Wein von. W. v. B. (Kauf. 
Rechn.) 

1363. 14. Nov, „Herr Walter von Balkenſtein, 
Ritter. Schiedmann. (U. B. I. 489.) 

1367. „Zacob von Valkenſtein, Edelknecht.“ 
Dienſtrevers. (U. B. J. 497.) 

1368. „Hiltbrant v. Valkenſtein.“ Derſelbe be⸗ 
findet ſich unter den ſechzig Buͤrgen der Stadt Freiburg, 
in deren Schuldverſchreibung an ihren Grafen Egon und 
an Herrn Burkart zu Vinſtingen und Schöned. (St. X.) 

1377. „Dietrih von Valkenſtein.“ Bürge für 
Markgraf Otto v. Hochberg gegen Konrab Snewlin ben 
Bernlappen. (Kaufh. Rechn.) 


1386. „Henslin v. Balkenſtein.“ „400 Mark und 
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270 Bart finb ihm worden von der Sigelmäunin ut.” 
(Zeddel bei den MünfterherrensActen im Kaufh. Acc.) 


1387. „Dietrih und Werner v. Valkenſtein.“ 
Diefelben verkaufen ihren Theil zu Breitnau. (Sid, Arch.) 

1389—1391. „Werner von Valkenſtein, Herr 
Cuonen v. Valkenſtein feligen, eines Ritters Sohn; 
Herr Dietrich und Eünlin v. Valkenſtein des vor: 
genannten Werners Brüder; Herr Hans Tho- 
man und Jacob dv. Balkenftein feine Vettern.” 
Bor Rath beſchickt. (M. B. II. 59. ff. Zerſtoͤrung ber 
Burg Falkenftein.) 

1390. 8. Febr. „Werner und Elein Euone von 
Balkenftein Gebrüder, und Cünlin, Herrn 
@üunlin feligen Sohn v. Valkenſtein.“ (u. B. I 
©. 74) 

1390. 1. März „Thoman v. Valkenftein, Edel: 
knecht, Bürger zu Freiburg, Jacobs feligen v. 
Balkenftein, eines Edelknechtes Sohn.” (u. B. 
11. 75.) 

1389 u. 1390. „Zu Sungichten die Räte: Henfelin 
v. Balkenftein.” (R. Liſten). Ebenfo 1392. 

1392. „Thoman von Balkenftein.” Lehenbrief 
Grafen Konrad’s v. Freiburg für denfelben über das Ge: 
richt auf der Straße von Valkenftein bis an die von Fuͤr⸗ 
ftenberg. (Sid. Arch.) | 
"139. „Werner und Cuone v. Valkenſtein.“ 
Diefelben verfegen an Hanmann Schnewlin v. Landegg 
die Drtfchaften Kirchzarten, Fehrenthal und Schwarz 
wald. (Sid. Arch.) 

„Diefelben” verpfänden ihre Güter zu Breitnau ıc. 
um 56 fl. (Daf.) 

1397. 3. Juli. „Zacob v. Baltenftein, Bür- 
ger zu Freiburg.” Mitfiegier des Bartner Dingro⸗ 
deis. (U. B. II. 125.) 

Eäreiber, hiſt. Taſchenb. 8 
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1900. „Hensli u. Ballenftein“ Bürgermeiſter. 
(R. 8.) , 

140%. „Banman und Thoman v. Valkenſt.“ 
Diefelben verfegen Güter zu Zarten, Rothwaſſer 2c. um 
1 Pf. (Sid. Arch.) 

1405. Die Balkenfteiner verkaufen an Hanmann Schnew: 
tin v. Landegg, Falkenbühl, Fehrenthal ꝛc. (S. Arch.) 


1406. „Werner und Cuone v. Valkenſtein.“ 
Diefelben verkaufen ihren Theil an Breitnau. (S. %.) 

1407. Die Landeder Eaufen von den Balfenfteinern 
den Burgftall zu Valkenflein. Ein zweiter Brief fagt: 
„Einen Zheil des Burgftalls zu Valkenſtein, fodann den 
vierten heil des Zhurmes.” (Sid. Arch.) 


1408. „@uone v. VBalkenflein” Gant- und Urtel: 
brief der Stadt Freiburg gegen denfelben für Hanman 
Schnewlin v. Landegg, wegen von diefem im Meiftbott 
erfteigerter Gemeinde Hinterzerten. (Sid, %.) 

1409. „Hans v. Valkenſtein, Bürgermeifter,“ 
(R. 2.) 

1412. „Banman und Thoman v. Valkenſtein.“ 
Lehenbrief für diefelben über das Gericht auf der Straße 
v. Balkenftein wie bei 1392, (Sid. X.) 

1414. „Safpar, Dans Jacob und Heinrich v. 
VBalkenftein” Diefelben wuͤnſchen vergeblich ihre 
Stammburg wieder zu bauen. (Ur, 8. IL. 83.) 

1419. Schadloshrief H. v. Landeggs gegen Clevi Stri⸗ 
chenbach, Bürger zu Freiburg um 30 fl; wegen von 
„Klein Euonen und Werner v. Valkenſtein.“ ner- 
festen Gütern. (Sid. Arch.) 

149. Walter 9. Balkenſtein.“ Stadtrath. (MR. L.) 

1421. Werner und Cuone v. Valkenſtein.“ Die: 
felben verſetzen nochmals ihre Rechte am Schwarzwald. 
(S. Arch.) 

1424. 7. Juni. „ Hans und Walter von Bel: 
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tenftein.” Dienftbrief für bie Stadt Freiburg auf ein 
Bierteljahr. (St. A.) 

14238, „Obrecht v. Valkenſtein.“ Er wird in 
einem Schablosbriefe Ludwig Küchlin’s gegen Hanſen v. 
Blumeneck ald Ereditor, anftatt Bernhard v. Keppenbach 
angegeben. (Kauf. Arch.) 

1438. „Johann von Valkenſtein“, Bürgermeifter. 
(NR. 2.) Ebenfo 1431. 

1331. „Obrecht und Walter von VBalkenftein.” 
Sie vergleichen fi) mit Andern wegen bes Zolles in der 
Falkenfteig, woran Haman Schnewlin v. Lande fchon 
im Jahr 1399 Theil hatte, (Sick, Arch.) 

1432. „Hensli von Valkenſtein.“ Stadtrath. 
(R. 8.) 

1446. „Cunrat von Balkenſtein“, Stadtrath. 
(RR. L.). Ebenſo 1454. 1456. 

1447. 10. Juli. Cunrat v. Valkenſtein, Enneli, 
fin ehliche Frouwe und Eriftine, ihr beider ehliche Toch⸗ 
ter”, in einen Handel mit Lienhart Schnewli verwickelt. 
(St. X.) 

1457. „Conrad v. Balkenftein.” Derfelbe fpricht 
Ginterzarten als Zehen an. (Sid, Arch.) 

1457. „Walter von Valkenſtein.“ Er erfcheint 
in einem Schadlosbrief Peter und Erasmus zum Weier 
als Sreditor, (Kauf. %.) 

1458. „Dans Jacob von Balkenftein.” Stadt: 
rath. (R. 2). Ebenfo 1459. 1460. 1462. 1464. 

1459. „Zacob von Balkenftein.” Derſelbe ver: 
trägt fi) wegen bes Wilbbannes im Kirchzartnerthal. 
(Sid. %) 

1460. Urtheil zwiſchen Haman Schnewlin v. Landed 
und „Conrab von Valkenſtein“, wegen bed Bolles 
und ber Schloßcapelle zu Valkenſtein. (Sid. Arch.) 

8* 
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1462. 29. April „Safpar von Balkenftein.” 
Mitfiegler eines Kaufbriefes. (U. 3. II. 483.) 

1464 erfheinen: „Dans Jacob von Balkenftein 
und? Mel. von Balkenftein” zugleih im Stadt: 
rathe. (NR. 2). Ebenfo 1466. 1467. 

1469. „Bunter Hans Jacob v. Balkenftein.” 
Bürgermeifter. (R. 2.) 

1474. „Melchior von Balkenftein.” WBürgerm. 
Ebenfo 1481. 1484. 1486. 1488. 1496. 1498. 

1482. „Cafpar von Valkenſtein.“ Bürgerm. 
(R. 8.) 

1488. 31. Decembr. ,„Caspar de Valkenstein 
de Friburgo, Constant. Dioeces. (Matrivula Univ. 
Friburg.) 

14397. 16. Zuni. „Derr Hans Jacob von Bal: 
tenftein” Hinterſäß und Verwandter von Kreiburg. 
(u. 8. U. 6283.) 

1497. 26. Mai. „Dans Jacob von Balkenftein, 
Zunter und Junker Melchior v. Balkenftein.” 
Diefelben find beim Einzuge des Kaiſers Marimilian I. 
zum Reichstage, nebft zwei Andern, zu Himmelträgern be 
fiimmt. (u. B. II. 628.) 

1498. „Stoffel von Valkenſtein“ wirb Bürger zu 
Freiburg. (Buͤrgerbuch.) 

149. „Melchior von Balkenftein.” Bürgermeifter 
zu Zreiburg. (U. B. II. 652.) 

1501. 27. Sept, „Stoffe v. Valkenſtein“, im 
Gefängniffe, weil. er fich gegen bie Gefellen zum Ritter 
übel aufgeführt und des Bürgermeifters Gebot in Verach⸗ 
tung geftellt. (&t. X.) 

1502. „Hans Jacob von Balkenftein.” Er ver; 
trägt fi) wegen ber St. BarbarasKapelle zu Littenwei⸗ 
ler. (Sid, Arch.) 

1502. „Melchior v. Valkenſtein.“ Bürgermeifter. 
(Rath. 8) | 
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1503. „Hans Jacob v. Valkenſtein.“ Derfelbe 
leiht der Stabt Freiburg 400 fl. Capital, welche nachher 
1670 JIungfrau Maria Sacobe zum Rhein abgelöfet hat. 

1512. 16. Zuli, Agnes v. Ballenftein, weiland 
Melch. v. Valkenſtein fel. Zorhter, die mit Peter Roten 
verehlicht gewefen, ſich aber von ihm hat fcheiden Laffen, 
im Gefängniffe; weil fie ein Kind, fo fle geboren, hat 
verderben wollen. (St. A.) 

1523. „Dans Chriftoph Freiherr v. Balken: 
ftein” Er wird anflatt feines Baters Siegmund in 
der Stadt Freiburg Sag aufgenommen. Giebt 5 Pfund 
Kappen. (Kaufb. %.) 

1524. „Sigmund v. Valkenſtein, Freiherr.” 
Derfelbe leitet Namens der Regierung bie Rathsbeſetzung. 
(R. 2.) Ebenſo 1527. 

1525. Ein junger v. Balkenftein wird im Bauern: 
Eriege, bei einem Ausfalle aus Freiburg, von den Bauern 
erfchoffen. „Collecta equitum fortasse quinquaginta ex 
Nobilibus turma, inter quos et Abbas Schutera- 
nus armatus comparuit, in hostium cuneum — fere- 
bantur; sed vix egressi portam, referre pedem coacti 
sunt, interfecto bombardae ictu nobili adolescente 
quodam de Valkenstein.“ [Zasii epistolae, ex edit. 
Rieggeri. Nro. CCXLII.] 

15314. „Junker Hans Freiherr v. Valkenſtein.“ 
Er giebt 3 Pfund Sapgeld. (Kauf. %.) 

1547. „grau Anna v. Staufen, geborne Freiin von 
Balkenftein.” Diefelbe giebt 3 Pf. (K. A.) 

1573. „Hans Jacob v. Valkenſtein.“ Derfelbe 
giebt 3 Pf. oder 4 fl. Saggeld. (K X.) 

1609. 22. Zuni. „Hans Erhard v. Balken ftein.” 
Er leitet die Rathebefegung. (RR. 8. 

1630. „Hans Erhard v. Valkenſtein. Derfelbe 
giebt 3 Pfund Satzgeld. (K. A.) 
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1658. 237. Juni. „Hans Erhard v. VBalkenft.” 
Er wird in den Stabtrath gewählt. (R. 2.) 

1659. 16. Juni, „Hans Erhard v. Balken ft.” 
Junker. Bürgermeifter. (R. 8) 

1660. 12. Juni. Junker Joh. Erhard v. Bal- 
kenſtein.“ Schultheiß. [R. 2.) 

Ferner: 1662. 5. Juni. Bürgermeifter. 1663. 
11. Zuni. Schultheiß. 1665. 11. Juni. Bürgermeifter. 
1666. 38. Juni. Schultheiß. 1668. 25. Juni. Bürgerm. 
1669. 36. Juni. Schultheiß. Ebenſo 1671. 


V. 


Das 


Kriegswesen der Kelten. 


(Zweiter Auffas.) 


u. Altnationales Schildbild der Kelten. 


Um das Forum des alten Rom berum ftanden, 
nebft andern, die Buden der Wechsler. Jede 
davon hatte ald Unterfcheidungs-Zeichen irgend ein 
Bild; denn die Numerirung von Gebäufichkeiten 
it befanntlih eine neue Einrichtung. Diejenige, 
in welcher der Wechsler Quintus Aufidius 
ſaß, — der glüdlicher Weife, als zahlungsflüchtig, 
eine urfundliche Celebrität erlangte, — führte den 
Namen „zum Kimri-Schilde” (ad scutum 
Cimbrieum)*). Wie dieſes ihr Zeichen be- 
Ihaffen war, erfahren wir aus einem derben Wite, 


— 
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ber in verfchiebenen Stellen Haffifher Autoren auf- 
bewahrt wurde. Als nämlich C. Julius (nad 
Plinius, der Redner Craſſus) von feinem 
Gegenpart öfter mit der Frage beläftiget wurde: 
für Wen pältft du mich denn? „fo zeigte er mit 
dem Finger auf das Bild eines Gallierg, 
welcher auf dem Cimbriſchen Schilde des 
Marius (nad) andern Leſearten Manlius) bei 
den neuen Duden (sub Novis) gemalt war, mit 
verzerrien Mienen, ausgeredter Zunge und gei⸗ 
fernden Baden, Jedermann lachte; denn nichts 
fchien dem Mancia ähnlicher.“ 8). 

Der größte Theil der Ausleger ſetzte dieſes Bu⸗ 
den⸗Zeichen mit dem bekannten Zweilampfe des 
T. Manlius mit einem Ballier in Verbindung. 
Niebuhr (römifche Gefchichte, Thl. II, S. 455. 
£.) erzählt davon: „Die römiſchen Helden 
Lieder haben einen Zweikampf befungen, worin 
des römische Jungling T. Manlius einen Nie 
fen überwand und töbtete, welcder höhnend aus 
den gallifhen Reihen hervortrat und einen roͤ⸗ 
miſchen Ritter foberte: einen Riefen, nad des 
Wortes eigentlichfter Bedeutung in den Sagen und 


) Cicero de Orstore, 11. 66. — Gleichfoͤrmig Quin- 
tiliani instit. orat. Vi. 3 mit dem Zufage: „Ta- 
bernae autem erant circa forum, ac scutum illud 
signi gratia poritum.“ — Nur unwefentlid ab: 
weichend Plinii histor. uatural. XXXV. 8. 
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Dichtungen; nice einen, nur vor: dem gewehnlichen 
Menſchengeſchlecht durch Leibesgroͤße Ausgezeichne⸗ 
ten. Die Sage lautet, Daß der roͤmiſche Kämpfer 
bem gewaltigen Schwertftrrich feimed Gegners ger 
wandt ausmich, mit feinem Schild den unterften 
Rand bed großen galliihen Schilds im Die Höhe 
ließ, hinter ihm trat, und fo, durch bie Nähe 
geihüst, das Ungeheuer mit dem Schwert anfiel, 
Er durchſtach ihm Weichen ud Wanft; fo head 
tagte der Rieſe über ihm wie ein Fels: als. er 
ſtürzte, dedte der Leichnam einen gewaltigen Raum, 
gleich dem homeriſchen Ares. Der Sieger gewann 
fih die goldene Kette des Erfchlagnenen, und 
bavon den Beinamen Torquatus *). 

Für diefe Dichtung fachten die Annaliſten einen 


) Dieß ift, treu wiedergegeben, Livius Erzählung. 
Auch hier zeigt biefer dichterifche Geift Ehrerbietung 
für die alte Sage, ihre poetifchen Züge gleichſam 
hervorhebend, weit entfernt, fie zu hiſtoriſcher Moͤg⸗ 
lichkeit abzuftumpfenz; wie es von dem, ein Jahrhun⸗ 
dert ältern Annaliften Q, Claudius gefchehen war, 
deffen höchſt nüchterne Erzählung Gellius mit ge 
machter Bewunderung abfchreibt. IX. ce. 13. 

Aller Bölker alte Poeſie redet von Rieſen; es if 
nicht bloß ein nordiſches Geſpenſt. Selbſt der Ilias 
Heroen werben ald Niefen angedeutet: nicht vor ben 
Blick geführt, welches, gewiß nad) Cyklikern, Quin- 

tus fehr roh thut. — In der Odyffee find die 
Helden unfers Gefchlechtes: Polyphemus verachtet den 
Zwerg Odyſſeus. 
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Zeitpunkt. Claudius ferte den Zweilampf in 
ben angeblühen Krieg des Camillus; die Meiſten 
in das Jahr 394, bei einem Zug der Galler, 
wo der Anio beide Deere getrennt hatte *). Doc 
gefteht Livius, Licinius Macer fage: der Die⸗ 
tator jenes Jahres fei. nur für die Gomitien er- 
nannt gewefen, und er nennt ihn nur muthmaßend 
ald Feldherrn des gallifchen Kriege **); welcher, 
nach ihm ſelbſt, außer jenem Zweilampf ganz 
thatenlos verging.” 

Die gemeine Lefeart: „scutum Marianum 
cimbricum“, möchte jedoch die Annahme mehr be- 
günftigen, daß dieſes Zeichen einer Wechsler-Bube 
wirklich ein gallifher Schild geweſen fei, der 
aus dee Kimbrifhen Kriegsbeute des Ma- 
rings, zum Andenfen an dem Forum aufgehängt 
und nachmals, bei Errichtung der neuen Buben, 
zugleich als Zeichen für eine ſolche verwendet 
wurde. | 

Dem ſei übrigens, wie ihm wolle; war auch fein 
ächter gallifher Schild aus der frühern Zeit 
mehr vorhanden, fo hatte man doch den gegen- 
wärtigen einem folhen nachgebildet, und ber 
Römer gab nur in feiner Copie wieder, was er 
in dem Original wahrgenommen hatte. Es war 
biefes aber offenbar nichts weiter, als ein abge- 


) Lipius VI. c. 42. 
") Derf. VII. c. 9. 
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ſchlagener Kopf, wie er oben näher beſchrieben 
it, und wie man 3. D. einen folden noch bis 
auf die jüngfte Zeit, unter dem Namen Lälli 
oder Lälli-König, (Zungen- König) an der 
Uhr des nun abgetragenen NRheinthores in Bajel 
erblickte. 

Daß übrigend eine Darftellung biefer Art, zumal 
aus Älterer Zeit, fowohl in dem Charakter 
bes Seltiichen Volkes überhaupt gegründet war, ale 
fih insbefondere auch noch auf urkundlichen Do⸗ 
cumenten defielben, nämlih auf feinen Mün⸗ 
zen, und zwar auf diefen, fowohl bei Kimri’sg, 
als Gälen nachweiſen läßt; Daß daher eine folche 
Darfiellung im eigentlihen Sinne Feltifchsna- 
tional war, dürfte fi aus dem Folgenden un⸗ 
widerfprechlich ergeben. 

Zu den wefentlichen Grundzägen im Charat⸗ 
ter der Kelten, gehört, nebſt dem Aberglauben, 
der Eitelkeit und Galanterie (wofür die deutſche 
Sprache nicht einmal ein Wort beſitzt) u. ſ. w. 
auch die Grauſamkeit, und zwar, dem Ganr 
zen des Charakters gemäß, eine mit Eitelfeit 
gepaarte Graufamkeit. 

Diodorus Siculus (V. 29.) berichtet vom 
ihnen im. Allgemeinen: „Nimmt Jemand ihre Aus⸗ 
foderung an, fo befingen fie die Thaten ihrer 
Borfahren, preifen ihre eigene Tapferkeit, ſchmaͤhen 
den Gegner, fegen ihn herunter ‚und fuchen ihm 
fchon durch dasjenige, was fie fagen, alles Selbſt⸗ 
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vertrauen zu benehmen. Den gefallenen Fein⸗ 
den ſchlagen fie die Köpfe ab und befeſtigen ſolche 
am Raden ihrer Pferde; die erbeuteten blu- 
tigen Waffen aber geben fie ihren Dienern und 
laſſen fie dieſelben zur Schau vor ſich bertragen, 
wobei fie jauchzen und Siegeslieder fingen. Solche 
Erftlingsbeuten beften fie an ihre Hänfer, wie 
es bei manchen Jagden mit dem erlegten Wilde 
geichieht. Die Köpfe der vornehmften Feinde bes 
fireichen fie mit Cedernoͤl, beben fie forgfältig in 
einem Kaſten auf und zeigen fie ben Fremden: 
wobei fih der Beſitzer ruhmt, dag einer feinen 
Borfahren, oder fein Vater, ober er felbit, wie 
Geld, das ihm geboten worden, für einen folches 
Kopf nicht genommen babe. Manche follen ſich fogaı 
rühmen, fie hätten nicht einmal fo viel Gold, alk 
der Kopf ſchwer fet, genomuen; wodurch fie ein 
Art barbariſcher Seelengröße zu erfennen gebeı 
wolles. Das Zeichen feiner Tapferfeit nicht ver 
faufen, iſt doch wohl nicht fo edel, als es beftia 
liſch if, gegeu feines Gleichen noch im Tobe feind 
felig zu handeln.“ 

Strabo (IV. 4) bezieht dieſe barbarifch 
Sitte, die Köpfe ver erſchlagenen Feinde am Nacker 
ber Pferde aufzuhängen und fie fobaun im be 
Heenak über hen Hausthüren amzumageln, befon 
ders anf Die nördlichen Voͤlkerſchaften der Kel 
en. „Bofidenius — fügt ex bei, — hab 
bieß eft geliehen; es ſei ihm zwar ungewohnt ge 
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weſen, ſpaͤter aber habe es ſich nichts mehr daraus 
gemacht.” Nachdem nun Strabo auch noch des 
Einbalfamirens folder für den Beſitzer un- 
ſchätzbarer Köpfe, fowie der Menfhenopfer 
unter den Kelten gebenkt, fihließt er mit der Ber- 
fiherung: „Sowohl dieſes, ald auch die bei ben 
Opfern und beim Wahrfagen von den Unfrigen 
abweichenden Gebräuche, haben num die Römer 
abgeſchafft.“ 

Allerdings mochte es für dieſe ein eben jo uns 
gewohnter als entjeglicher Anblid geweien fein, 
als fie, — was zugleich ein Beweis für dieſelbe 
Sitte bei den ſüdlichen Bölferfchäften Der Kelten 
it, — (nach dem Berichte. bei Livius X. 26.) 
die gallifchen Reiter vor Ckuſium "erbläktem, 
weiche jo eben Seipio's Legion niedergemacht 
hatten und mit ben Köpfen der Erſchlagenen, 
theild am Naden ihrer Pferde, tbeild auf. ihren 
ganzen, frohlodend und nach ihrer Weiſe fingen? 
baherritten. 

Ausbefondere erzählt Livius (XXIII. 234) von 
den Bojern: „daß fie die, Dem roͤmiſchen Feldherrn 
abgenommenen Spolten, und deſſen abgehauenen 
Kopf triumphirend in ihren allerheiligſten Tempel 
brachten. Daſelbſt hätten fie ben Kopf gefänbert, 
und, nad ihrer Sitte, mit eingelegtem Gelbe den 
Schädel gegiert, ber ihnen fortan zw einem. hei- 
tigen Gefäße diente, woraus fie an Feſttagen 
pie Tranfopfer versichteten, und das zugleich Trink: 
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war.‘ 

Es bedarf wohl feiner weitern Belege mel 
— die fi) übrigens am Wege finden, — um ei 
Sitte ald national zu bezeichnen, bie ed gew 
fermaßen von felbft herbeiführte: entweder bie a 
gezogene Kopfhaut (Scalpe) eines erfchlagen 
Feindes, deſſen Schädel als Trinfgefäß diente, a 
einem Schilde aufzunageln; oder doch wenigfte 
ein Bild von die ſem Kopfe daſelbſt anzubeinge 
im Todeskampfe mit ausgereckter Zunge. Schwerl 
gab in folcher Weife ver Gallier urfprünglich fe 
eigenes Did, das ein Doppelbildb dem a 
greifenden oder angegriffenen Feinde gegenüber ı 
weien wäre, wieder; ſondern vielmehr dag Bi 
eines erſchlagenen Feindes; ein Entfegen f 
den Gegner, dem fein Loos gewilfermaßen vo 
“gehalten wurde, während ber Gallier felbft di 
Graufenhafte dieſes Anblided nod durch Spi 
und Hohn verftärkte. 

Indem wir nun zu den Nachweiſungen dieſ 
Bildes auf keltifhen Münzen übergehen; fang: 
wir wohl am füglichiten damit in Großbritai 
nien an und zwar mit Stüden eined Häuptlin; 
der Trinobanten, des Cunobelinug, der nid 
bloß Numismatitern bekannt ift. 

Diefer Häuptling lebte und ſtarb noch als frei 
meitberühmter Brite; aber fihon feine Söhne ©: 
taratacus und Togodumnus wurben vo 
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Plautius, dem Felbbern des Kaiſers Claudius 
befiegt, und enblih nahm dieſer felbft ihren ſo⸗ 
genannten Königsſitz Camulodunum ein, und 
wandelte denfelben in eine römifche Colonie um*). 

Die auf Taf. I. Nro. 4. abgebifvete Bronze- 
Münze (aus Ruding, Britifb Coins. PL. V. 
25) zeigt auf ihrer Vorderſeite den Cunobeli⸗ 
nus, mie er in feiner vechten Danb den abge- 
Ihlagenen Kopf eines Feindes emporhält. 
Hinter. ihm lodert die Flamme auf einer Ara. 
Auffchrift: CAM (Camulodunum), Die Rüd- 
jeite zeigt. eine, auf den Münzen dieſes Häuptlinge 
oft wiederkehrende Sphynr. Aufſchrift: CVNO 
(Cunobelinus). Ueberhaupt Tiebte er, nebſt Dies 
fer, als Symbole, das fpringende. Pferd und den 
Greifen (Tafel I, Nero. 14, Bronze -» Münze 
aus Ruding a. a. O. 32), das Flügelrof. (den 
Pegafus) u. |. w. Eine Silber⸗Münze (Taf. 1, 
Nro, 13), die gleichfalls auf ihrem Avers einen 
Krieger mit dem Feindeskopfe in ber rechten 
Hand, mit der linken ſich auf die Lanze ſtützend 
und mit der Auffchrift CVN. vorſtellt; während 
der Revers in einem Kranze das Wort SOLIDO 
enthält:. ift auch bei Lelewel, type Gaulois 
ou celtique Pl, VIII, 52 abgebildet. 

Vebrigeng verrathen ſchon alle Münzen des Eus 


»Dio Cassius LX. 21. — Taciti annal. XII. 32. 
XIV. 31. Plin. hist, nat. 11. 77. etc. 
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nobelinus einen bebeusenden römiſchen Einfluß, 
der aber noch nicht im Stande iſt, das Gepräge 
altkeltiſcher National⸗Sitte zu verwiſchen. 

Wenden wir und zur Betrachtung von Taf. I. 
Nro.1 (aus der Revue numismatique 1840, 
PI. XVII. 3), fo begegnen wir einem goldenen 
Stater der Armorifaner in der Britannia 
minor (Bretagne) bieffeitd des Canals. Der 
Avers zeigt, wie auf einem Feldzeichen, den 
Kopf eines Göttin (Gallia celtica oder Armo- 
rica?). mit dem Sinnbilde bes Ebers (Sus gal- 
kious) auf dem Scheitel. Als eigenthimlicher 
Schmuck ſchlingen ſich ringe um den Kopf Kettchen, 
woran die Häupter erfhlagener Feinde, 
als Siegeszeichen, aufgehängt jmd. Der Reverd 
zeigt zwar noch einen Theil der makedoniſchen 
Biga, welde hier zum Borbilde diente; dad Pferd 
hat jedoch das, für die Armorifanifhen Mün- 
zen charalteriſtiſhe Menfhengefiht und trägt 
bie Kaputze. Der Triumphwagen fährt über 
einen zu Boden gefchleuderten Feind Hin, 

Die Siber- Münze, Taf. I, Nm. 3 (aus Rev. 
num. Pl. XVIII. 12) gehört ihrer Regenbe nad) 
ur Gallia belgica. Sie zeigt nämlich auf 
ihrer Borderfeite, neben dem Gefichte der Göt⸗ 
tin, die Aufihrift: DVRNOCOV, anderswo 
DVRNACO (Tournay). Auf der Rüdffeite 
trägt ein Krieger zu Fuß und in galliichem An- 
zuge, in ber rechten Hand das Feldzeichen bes 
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Ebers: in der Linken wieber den Kopf eines 
Feindes. 

Nicht fo leicht und zuverläßig, wie von den bis⸗ 
berigen, läßt fih, — bie jegt no, — von bet 
übrigen anf Taf. I abgebilveten Stüden, das ein- 
zelne Volk ober Die einzelne Prägftätte aus- 
mitteln. 

Das Stück Nrv.2 (Rev. num a. a. O. 
Rro. 3 und eigene Sammlung bes Berfaflers) 
eine ſtumme Potin⸗Münze, — Avers: links fehen- 
der Kopf, Revers: abgefhlagener Kopf unter 
dem Links fchreitenden Eber, — wird von De- 
La-Snussaye gleichfalls nah Belgien ver 
fest *). 

Den Obolus von Billon, Taf. I. No.7 (Rev, 
num. |. c. Pl, XVIL 5 und eigene Samm⸗ 
lung), mit dem breiten Geſichte auf der 
Border = und dem rechisfchreitenden Eber auf der 
Rüd-Seite, theilt Dexfelbe (a. a. O. S. 254) 
Armorika zu. 

Die Bronze⸗Stücke, Taf. I. Ne. 5 und 6. 
(Rev. num. 1838. Pl. Vill.2 et 3) mit dem 
GorgonensKopfe, — deſſen Schlangenwin- 


*) „L’etat de la science n’est pas encore Askez avance 
pour distinguer sürement les types qui appartien- 
nent à telle ou telle cite; mais A coup sür on 
peut les rapporter tous a la Gaule-Belgique.“ 

‘ L. c. Page 256. 
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dungen gumal bei Nro. 5 deutlich bervortreten, 
— auf dem Averd und bei Niro. 5, mit dem 
Seepferde, bei Nro. 6 einem andern phan- 
taftifhen Pferde auf dem Revers — murben 
bei Amiens aufgefunden. (Daf. S.239). 

Die Bronze-Münzen 3-10. (Rev. num. 1837. 
Pl. VII. 2—4A.), — den Wolfskopf mit aus⸗ 
geredter Zunge auf ber Vorder⸗, das Flügel- 
pferd auf der Rückſeite — gehören nad ihren 
Zundorten nah Soings und Gievres, dem 
Gabris ber Tabula Peutingeriana. (Duf. ©. 
241). 

Die großen concaven DBronzesStüde 11—12 
endlich befinden ſich in des Verfafferd eigener 
Sammlung, welcher diefelben ohne nähere An- 
gabe des Fundortes aus Frankreich bezog. Tele- 
wel ag O. Pl. U. 8 et 9. giebt zwei den⸗ 
felben ganz ähnliche Stüde, jedoch in der Zeichnung 
nicht gehörig behandelt, und weilet folche ven 
Garnuten zu (Pag. 81. ꝛc.). 

Die convere Vorderſeite zeigt, auf gehörig erhal- 
tenen und verflandenen Eremplaren einen höchſt 
roh gearbeiteten Kopf mit firahlenförmig auf- 
gefträubten Haaren und ausgereckter Zunge. Die 
concave Rüdfeite enthält ein rechts oder links fprin- 
gendes Pferd auf einer Querſtange. Ueber 
feinem Rüden fcheint eine Art von Spange bie 
Darftellung abzufchließen. Sollte nicht hier Schild⸗ 
bild und Feldzeichen auf berfelben Münze 
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zugleich vorkommen? Schon Léléweél deutet 
hierauf bin, indem er Ca. a. D.) fagt: „Tete 
indigene gauloise, qui se retrouve intègre 
sur les grands medaillons concaves à l’avers 
du cavalier ou cheval-enseigne, oà 
elle semble servir aussi d’enseigne; image 
pour l’art etrange, bizarre, hideuse, qui 
pouvait Etre suspendue, qui fut sculptee sur 
des medaillons et sur des boucliers“. 
Derartige Belege aus keltiſchen Münzen‘ 
ließen ſich Teicht nach allen Seiten hin vermehren; 
bob genügt ed, mit dem Bisherigen ganze 
Reihen von Geprägen repräfentirt zu haben. 
„Eines der intereffanteften Räthſel in der Rumiss 
matif” findet Böttiger (Ideen zur Kunfi⸗Mytho⸗ 
logie I. 416) darin: daß wir einem ähnlichen 
Münzbilde, wie jenem in Großbritannien 
C(namentlih zu Camulodunum) und in Gallia 
belgica (namentlih zu Durnacum), in mehreren 
altgriedifhen Kolonie-Städten an ber 
Weſtküſte des ſchwarzen Meeres, die man 
durch die Benennung Pontus begreift,. und in 
Paphlagonien, als da find: Sinope, Cha⸗ 
bafta, Laodicea, Comana, Eabira, Ama⸗ 
ſtris und beſonders Amifus, begegnen. (Eckhel, 
doctr. num. veter. P. I. Vol. II. Pag. 341 ꝛc.) 
„Man fieht nämlid) auf diefen Müngen einen 
Heros, der. mit einem. Helm bebedt ift, der, in 
der Korm eines phrygifhen Pileus oben 
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übergebogen, zuweilen auch Flügel bat, eine 
Chlamis um die Schultern, ein Dadenfhwert 
(Darpe) in der Rechten, einen abgebauenen 
Kopf in der Tinfen hält, und zu beflen Füßen 
ber Leichnam bed geföpften Gegners liegt.“ 
Bald fah man in dem Helden den Herkules, 
den Merkur, oder einen Nationalheros 
(Pellerin den Tiridates), bis Eckhel darin den 
Perfeus erkannte; ohne fih die Berpflanzung 
"bes Medufen Mordes von dem weftlihen Dcean 
an Das fhwarze Meer erklären zu können. 
Böttiger Ca. a. D.) erimert daranı Daß an 
dieſer ganzen Käfte der alt-phönififche Kabi— 
rensDienft, und damit zugleid dag Menfchen- 
und Fremden-Opfer der taurifhen Blutgöttin 
(der alten Hekate, keltiſchen Belifana. Siebe 
oben ©. 147) einheimiſch war; daß man ferner bie 
Bargonenlarve auch als Gefiht im Mond an- 
ſah, weßhalb die alte Stadt in Etrurien Pop⸗ 
luna (populusLunae) dieſelbe in ihren Münzen 
führe. Ferner macht er darauf aufmerffam, daß 
die nationalsfeltifhe Sitte des Kopfab- 
bauens und Scalpireng der Feinde aud) bei den 
Seythen vorkomme, welche die abgezogene Haut 
mit: ben Haaren gleichfalls zum Schmud an bie 
Pferde hängen oder fih deren fogar als Wiſch⸗ 
tuch bedienen. (Daher in einem Fragment bes 
Sophofles im Denomaus: ZmvFusel yeupopanrpov 
dweenapasvos. Ed. Bruncküi I. 641) u. f. w. 
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Ben andern vollstkämlihen Denkmalen ald 
Münzen find, wegen ihres höhern Alterthums be; 
fonder8 die Ueberrefte von den mit Bronze über- 
sogenen Streitwagen in Betracht zu ziehen, 
welche ſowohl in Italien ald Frankreich auf 
gefunden wurben. Auf diefen und andern damit 
in Verbindung ftehenden Denfmalen zeigt es fi 
ganz eigentlich, wie Schildbilb und Medufen- 
haupt fih nahe berühren und gewiflermaßen uns 
merflih in einander übergehen. Einer der köſt⸗ 
lichten Weberrefte diefer Art it das Bronze Relief 
von dem im Jahre 1812 bei Perugia aufgefun- 
denen Wagen, Das fid) gegenwärtig zu Münden 
befindet. Es ftellt ein hockendes Weib, mit 
breitem Gefichte, weit aufgeriffenem Maule, auss 
geresfter Zunge, geplättfchter Raſe uud glotzenden 
Augen vor. Bon dem Scheitel fallen zu jeder 
Seite Iange ſchlichte Haarwülſte hinter den 
Ohren und Armen bis auf die Schenfel den Rücken 
hinab. Ein knapp anliegendes Wamms deckt 
den obern Leib bis auf Die Nabelgegend; dem 
untern befleiden Hofen bis an das Kniegelenf. 
Bon Schlangen und Flügeln ift durchaus feine 
Spur. Rechts und links ſteht ein Löwe aufrecht 
mit offenem Rachen, weldhen das Weib, jeden ein- 
zen, mit einer Hand bei der Kehle gepadt hat 
und mit höchfter Anftrengung von ſich abwehren zu 
wollen fcheint. Stellung, Gefiht, — jedoch ohne 
auögeredte Zunge — Haarwülſte u, f. w. gleichen 
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dem bodenden Weibe auf der Potin-Münze 
aus Gallia belgica, die gar nicht felten iſt; 
abgebilvet Revue numismat. 1840. Pi. 
XVIIL Nro. 10, Lelewel, type gaulois ou 
celtique Pi. IX. Nro. 17, Taſchenbuch für 
Geſch. u. Alterthum in Süddeutſchl. Bd. III. 
Taf. II. Nro. 1 u. ſ. w. Dem Weibe auf Der 
Münze ftehen übrigens. feine Löwen zur Seite, 
fondern es hält in der audgeftredten rechten Hand 
einen Ring, auf weldyen der bortjeitige Haarwulſt 
berunterfällt, die linfe Hand umfaßt den jenfeitigen 
Wulf. 

Sehr beachtenswerth find auch noch die weitern 
Zugaben auf der Bronze-Platte des Wageng 
von Perugia. In den Windungen eined wulft- 
artigen Randes, der die Borftellung und zum Theil 
auch den Rand ber Metallplatte felbft umgiebt, 
erfcheinen: oben ein Seepferd und darunter ein 
großer Bogel, welden Levezow einen: „einem 
Kraniche ähnlihen“ *); Streber, „einen 
langbeinigen Vogel, Kranid oder. Stord“ **) 


*) Ueber die Entwidlung des Gorgonen⸗Ideals in 
ber Poeſie und bildenden Kunfl der Alten. Abhand⸗ 
lungen ber k. Akad. d. MWiffenfchaften zu Berlin. 
Aus dem. Jahre 1832, Thl. I. Hiftorifchs philolog. 
Abhandl. ©. 137. ff. 

**) Ueber die Gorgonen=Fabel, ober Erklärung eines 
etrurifchen Bronze: Relieft in der Glyptothek zu Muͤn⸗ 
chen. 1834. 
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nennt. Es iſt ohne allen Zweifel ein Kranich, 
welcher, als Verzierung eines Schiffſchnabels, 
in derſelben Verbindung mit dem Seepferde 
(unten diefes ruhend, über ibm ber Kranich, 
ganz oben in ber zurüdgebogenen Spige ein Me 
bufenbaupt) auf der Trophäe von Marmor ex 
Icheint, welche untet dem Namen ver Apotheofe 
des Kaiſers Claudius bekannt if *). 

Es unterliegt feinem Zweiiel, daß der Wagen 
von Perugia, mit feinen dünnen, unregelmäßi- 
gen Metallplatten, die mit feinen Nägeln zufam- 
mengebeftet find, einer ſehr frühen Cob ber Als 
teften ?) Periode der Erzbildnerei angehört. 
Dagegen dürfte er nicht fo unbedingt für etru- 
rifch auszugeben fepn. Abgeſehen davon, daß ſich 
Ueberrefte folder Wagen auch in Kranfreid 
finden, fo ift fowohl Haltung als Kleidung 
bes Weibes eher Feltifch, ald etrurifch; zu— 
mal ihr Hoden, ihre Haarwülſte, ihre Ho- 
fen u. f. w. Nebſtdem kommt jowohl der 
Löwe, ald das Seepferd, häufig auf Münzen, 
fowohl Britannieng, ale des ſüdlichen Gal- 
liens vor; endlich iſt der Kranich ein zuverläffig 
den Kelten Cob auch den Etrusfern?) hei 
liger Bogel. Um dieſes zu beweifen, bebarf es 
nur der Erinnerung an das vielbefprochene Relief 


*) Montfaucon, AntiquitE expliqudee. Tome V. 
Pl. CXXIX. 
Schreiber, tif. Taſchenbuch. 9 
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des Tarvos trigaranus (des Stiers mit 
den drei Kranihen)*) auf der Ara der Pari- 
fer. Sciffleute, die im Jahre 1711 bei Nadh- 
grabungen unter der Notre-Dame zu Tage fam. 
Dffenbar enthält diefe Ara Darftellungen aus dem 
uationalen DruidensEulte. Kerner erfcheint Der 
Kranich, fomwohl einzeln, als in Dreizahl, auf 
feltifhen Feldzeichen und Scdilden, Die 
auf dem berühmten Triumphbogen zu Orange 
unter den Trophäen vorkommen **). 

Soweit der Verfaſſer die Leberrefte des befagten 
Wagend bei Perugia Fennt, nimmt er keinen 
Anftand, denſelben für eine gewöhnlide Eſſe da 
eines Häuptlings zu erklären, die bei irgend 
einem Einfalle und darauf gefolgten Rüdzuge der 
Sallier verloren gieng. Ueber feltifhen Wa— 
genlurusd und Wagenfampf hat er fih üb- 
zigend Schon an einem andern Orte zur Genüge 
ausgeſprochen ***). 

Was nun den älteften Typus des Medufen- 
fopfes betrifft, jo weifet Leve zo nach, daß der- 
felbe mehr männlich als weiblich ifl. „Kurze ge- 
runzelte Stirne, ftarfe, über einer breiten, ge- 


— 








”) „Taureau A trois grues.“ Memoires de l’Aca- 
demie celtique. I. 164. 
*) [Martin], religion des Gaulois. Page 72. 
"+, Die Marcelus-Schlacdht bei Claſtidium. Mofait - Ge: 
mälde in der Casa di Göthe zu Pompeji. Freiburg 
1843, ©. 56. ff. 
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plättichten Raſe znfanumengefniffene Augenbraunen, 
unter denen aus den lang geſchnittenen Deffunngen 
glogende Augen ſtarr und wuthentbraunt hervor⸗ 
bliden; zu dicken Wülſten anfgetriebene und ver 
zerrte Wangen durch einen grinfend geöffneten, ſehr 
breiten Mund, in welchem zwei Reihen Retfchender 
oder knirſchender Zähne fihtbar find, von benen 
die Eckzaͤhne mehrentheild lang und ſpitz, oder for 
gar gefrkmmt, wie bie. bed Eberd hervorragen; 
endlich eine bis zum breiten, zuweilen felbft zottig 
gebärteten Kinn hinab ausgereckte Zunge, oft ſeilbſt 
fogar unter ber Zahnreihe des Unterkiefers ganz 
wibernatürlich hervortretend. Noch fehlen Schlan⸗ 
gen und die Schlangenumgürtung u, ſ. w.“ *) 
Vergleicht man mit dieſer Beichreibung anch noch 
die Originalien felbft, fo dürfte man fi ſchwerlich 
mehr geneigt finden, Böttiger’s bekannter Dex 
fiherung beizuſtimmen: „Haͤßliches Spotigeläd» 
ter fei ber Charakter der älteften Gorgemen: 
köpfe“ **), Bielmehr ‚dünfte fich die Mebergeugung 
geftalten, es ſpreche fich urfpränglich in diefen 
Köpfen das Schredniß eines gewaltfamen 
Todeskampfes, mit aller Wuth und vergeblicher 
Abwehr, — die fogar bie Junge frampfhaft her- 
vortreibt, — gegen den eswürgenden Feind aus. 
Dagegen dürfte Böttiger’s bisher kaum beach⸗ 


) A. a. 0. ©. 161. ff. 
**) Kleine Schriften, arhäologifhen und antiquarifchen 
Inhalts, herausgeg von Sillig. I. 254. ff. 
9* 
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tete Vermuthung um fo mehr Anklang finden: „Um 
den Feinden Schreden einzuflößen, beftete man den 
Kopf des Erſchlagenen, oder auch mur feinen 
Scalp (woher fih das von Levezow ald „wi: 
dernatürlich“ bezeichnete Hervortreten der Zunge 
unter bem Unterkiefer, in einigen Sorgonenföpfen, 
als ganz natürlich erflären ließe), auf den Bruft- 
barnifch oder Schild. Es ift fehr wahrfchein- 
lich, daß ein griedifher Abentheurer aus 
Weiten diefe Sitte mitgebracht und der lybiſchen 
oder tritonifchen Minerva zugeeignet habe. Epäter 
bildete man den Kopf in Metall, auf Schilvden 
und Bruftbarnifchen nad“ *). 

Der gebildetere, von der Barbar » Sitte Des 
Kopfabſchneidens und Scalpirens zurüdbebende 
Sinn der Griechen, mochte die Wahrheit des 
graufenhaften Manneskopfes, in die Dihtung 
eines verfteinernden Grauen = Kopfes mildern 
umwandeln, Den gerade fein fpäteres Schlan- 
gengewinde um fo mehr der Wirklichfeit und 
dem Entjegen entzüdte. Nach und nach gelang es 
fogar ihrer heiteren Kunſt, auch hier allen Schrecken 
abzuftreifen, und das Medufenhaupt zu einem 
Ideale des Schönen in feiner Art zu fleigern; 
abgejeben davon, was der Mythos feinerfeite 
daran knüpfte und in Perfeug, feinem Zuge und 
jeiner That, fowie in den Gorgonen felbft, 
Geheimnißvolles ahnen ließ. 


) A. a. D. Gorgonen:Masken. 
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Diebold II. von Hohengeroldseck 
und 


feine Nachbarn. 


| Nach Familienurkunden aus dem XV. Jahrhundert 
| von 


Fchrn. Karl Ehriftoph v. Röder. 





Diebold II. „Herr zu Hohengeroldsec 
vnd zu Bolcham“ — wie er füh in feinen 
Briefen unterfdrieb — aus dem uralte Dynan 
Rengefhblechte der Hohengerofpsede, war 
nad verſchiedenen Zeugniffen aus feiner Zeit, ſehr 
unruhigen und zanffühtigen, ja, wie es fcheint, 
ſogar wilden Charakters; was viel fagen will, 
wenn von einer in fo mancher Beziehung milden 
wir rohen Jet die Rede if, mie die war, in 
welcher Diebold Ichte. 

Bielleicht drückte auf feinen Charakter, mad auf 
den jo Mancher feiner Standesgenoffen, oder des 
dentfchen Adels damaliger Zeit wohl im Allge⸗ 
meinen: es fühlte dieſer Stand. feine alte Bes 
deufung ſchwinden, und Diele Bedeutung auf 
Stärde übergehen, bie er ehemabs tief unter fick 
geſehen. Jener Adel ſah, wis. biefa Stände fick 
neben ihn, ja mauchmal foger — wenigſtens am 
Maht und Reichthumn — über ihn hoben; 
währen ey zugleich gegenüber wahrnehmen mußte, 
wie das Befitzthum feiner Ahnen vwielfältig, 
einerſeits Durch immerwährende Theilungen deſſel⸗ 
ben, und buch andere in ber Zeit und in dem 
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Verhaͤltniſſen des Adels liegende Urſachen, ſich 
zerſplitterte; andrerſeits immer tiefer unter die 
Botmäßigkeit der Fürſten gerieth. 

Und dabei war der Adel ſchon ſeinem Urſprunge, 
und feinen aus dieſen hervorgegangenen Begriffen 
nad, beinahe nur auf Erwerb durd die Waffen 
befchränft. 

Allein auch in dieſer Beziehung hatte ſich all- 
mählig Altes anders geftaltet, und fuhr fort, ſich 
anders zu geftalten. War Deutfchland ohnehin 
längft fein eroberndes, und ſich vergrößerndes Reich 
mehr, fo daß die Kriegs⸗ und Beuteluft feiner 
Söhne andermwärts hätte austoben können; fo 
erſchien auch allgemach, feitbem der Krieg ges 
wiffermaßen ein Handwerk geworben war, mit 
der zunehmenden Bildung, die im fünfzehnten Jahr- 
hundert ziemlich gewöhnliche Art des Erwerbes, 
— daß man um Sold einem Jeden, beinahe für 
tede Sache diente, — um fo mehr in immer zwei⸗ 
felbafterem Lichte, je mehr dadurch Die allgemeine 
Raufs und Yehdeluft genährt, und der Landfriede 
geftört wurde. Kurz, der Adel hatte an Macht 
und Reichthum abgenommen und nahm im Allze⸗ 
meinen an Beibem fortwährend ab; während andere 
Stände an Beidem zunahmen. 

. Much das ehemals fo reiche und fchöne Erbe 
ver Hohengeroldsecke, — ihre Herrfchaft foll 
einſt alles Land zwilchen der Rinzig, dem Rheine 
und der Bleichbach umfaßt haben, — hatte ſich 
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allgemach in immer engere Gränzen zurüdgezogen, 
und mit Ingrimm mochte Diebold manchmal in 
müßigen Stunden aus den Fenſtern feiner hoben 
Burg das Land überfchauen, das ehedem feinen 
Bätern unterthan geweſen, und welches fpäter threr 
Herrichaft entfremdet worden war. Sein, wie 
nur zu ſehr fcheint, rauhes und finfteres Gemüth, 
mochte dadurch leicht noch bitterer geftimmt, und 
zu jener Unruhe und Zankſucht aufgeregt werden, 
die ihn in fo manderlei böfe Händel verwickelte. 
Sp hatten ihm unter Anderm, zehn Fahre vor 
der Epoche, von weldyer bier die Rede fein wird, 
die Straßburger feine Stadt nebft dem Schloffe 
Scduttern eingenommen und zerftört, und’ feine 
Stammburg felbft belagert; ohne jedoch auch dieſe 
Fefte gewinnen zu können. Dem Hohenge- 
roldsed, — noch flehen die vier Haupt» Mauern 
diefes Schloſſes, — ausgeftattet mit einer unver 
gleichlichen Ausftcht, auf einer Seite in das Rhein⸗ 
thal hinab und über die Bogefen, auf der andern 
in die Tiefen des herrlichen Kinzigthales und 
an deſſen jchroffe Bergwände; iſt zunächſt von 
tiefen Thälern, entfernter von Berggipfeln um⸗ 
geben, die es beinahe alle überragt, indem es 
felbft auf dem Gipfel eines hohen ſpitzigen Berges 
thront. Das eigentlihe Schloß ft noch überdieß 
anf einem fchreffen, im Innern bes Zwinghofes 
emporragenden Felſen erbaut; jo daß es möglich 
war, das Schloß auch dann noch zu vertheidigen, 








v 
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wenn ber Feind ſchan den Zwingbof in Beſitz hatte. 
Bei diefer Lage galt Hohengerolpsed für 
uneinnehmbar, und war es vor dem Gebrauche 
ber Feuerwaffen quch geweſen. 

Ein folder Wohnſitz in ber Region der Abler 
und Weihen, konnte allerdings Trog des Charaf- 
ters, mo nicht erzeugen, doch vermehren. 

Unter mancerlei Zänfereien nun, in welde 
Diebold II. gerieth, und deren wir eine eben 
erwähnten, befam er gegen das Ende des Jahres 
1486, auch ernftliche Zwiftigfeiten mit dem Chur- 
fürften Philipp, Pfalzgrafen bei Rhein und 
Herzogen in Boiern, ohne daß und bie erſte Ver⸗ 
anlaffung derfelben genau befannt wäre. Nur 
ſagte Diebold von Hohengeroldseck in dem Nota⸗ 
riatsinſtrument, das er in Bezug auf den ihm zu⸗ 
gejchiten Abfagebrief des Ehurfürften, yerfaflen 
ließ: Der Churfürft wolle ihn gegen alle Billigkeit 
angreifen, obſchon ex ſich demſelben vielfach zu 
Recht, und namentlich auch dazu erboten habe; 
dag, ob fein Herr und Vater ſelig, ſich ihm 
— dem Churfürften — als ein „Erbdiener“ 
verichrieben hätte, er -—— Diebold — biefes zu 
heftätigen und als ein Gehorſamer zu thun, bereit 
ſei *). 

Es kam aber trotz dieſer Anerbietungen — wenn 
ſie wirklich gemacht wurden — zur Fehde; ſei es, 


*) Pragmatiſche Geſchichte bes Hauſes Geroldseck. 
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daß der Churfürſt auch noch andere Klagen gegen 
Diebold hatte; oder daß er überhaupt, gleich an⸗ 
dern Fürften feiner Zeit, von dem Beflreben, den 
noch freien Theil des Adels unterthänig zu machen, 
geleitet wurde, — „Ich bin nicht der Hahn, darum 
man tanzt, fondern man will tanzen um Die gange 
Nitterfhaft”, fagte nur um wenige Zeit fpäter, 
Franz von Sidingen, furg vor feinem Ende; 
von drei gegen ihn .verbünbeten Fürſten be- 
kaͤmpft *). — 

Churfürft Philipp traf alfo Anftalten, Hohen 
gerol ds eck zu belagern, und er rüdte unter Zu⸗ 
rüftungen vor diefes Schloß, welche, da fie kaum 
für eine zu belagernde Stadt zu gering ſcheinen 
fonnten, am beiten beweifen, in welchem Rufe von 
Feſtigkeit daſſelbe fand. 

Auf St. Germanustag (31. Juli) 1486, wurde 
Hohengeroldseck herannt, und am Montag nady- 
ber ritt der Churfürft mit 1600 Pferden felbft 
in’d Lager ein. Es hatten ſich überbieß zur Der 
lagerung eingefunden: 2 Fürften, 2 Bilchöfe — die 
von Worms und Speier, — 16 Grafen, 8 Frei⸗ 
herren und 313 Edle. Der Churfürft hatte noch 
überbieß bei fih: 1800 reifiger, gerüfter Yeut, — 
allein der Pfalz Ritterfehaft vnd feines Fürſten 
Zuzug; — 1400 gemwapneter Fußgänger; 250 
Schweizer; 800 Wagen; 1600 Wagenknechte; 


) Muͤnch, Franz von Sickingen. 
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8 Hauptbüchſen; 24 Schlangen; 30 Vogler vnd 
200 Hackenbüchſen *). 

Das Geſchütz — darunter Stücke, genannt 
„der Ballauf; die Baßelß; die Pfalz; der Neid— 
hard; der Rarr“; — hatte der Churfürſt auf dem 
Rheine nach Kehl bringen, und von da — etwa 
ſechs bis ſieben Stunden weit — vor Hohenge- 
roldseck führen laſſen. 

Solchen Angriffsmitteln vermochte natürlich ein 
einfaches Bergſchloß, welches, wenn gleich feſt, 
doch eigentlich nur aus einem einzigen Hauſe be- 
ſtand, nicht lange zu widerſtehen; und dieſe Feſte, 
welche man ſogleich, nachdem der Churfürſt in's 
Lager eingeritten war, zu beſchießen angefangen, 
gieng ſchon am achten oder neunten Tage der 
Belagerung über, nachdem Alles ſo weit gediehen 
war, daß hätte geſtürmt werden fönnen. 

Die Beſatzung beſtand aus 110 Köpfen, befeh— 
ligt durch Bernhard, einen Baftarden aus dem 
Haufe Hohengeroldded; denn Diebold II. hatte 
fih vorfichtigerweife nicht felbft mit in feine Burg 
einjchließen laffen, den Ausgang der Belagerung 
derſelben ohne Zweifel vorausfehend. 

Unter den Edelleuten nun, welche diefer Belc- 
gerung beimohnten, fei es als Rebenleute der Pfalz, 
fei e8 im Solde des Churfürſten, befanden fich 
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auch fünf Mitglieder der Familie von Röder; 
verfchtebenen Linien derfelben angehören. 

Und unter diefen war es wieder befonders 
Hans Röder von Thiersberg, der einen 
ehr thätigen Antheil an der Belagerung ge- 
nommen hatte; wozu ohne Zweifel Folgendes bie 
Beranlaffung gegeben. 

Erſt Hanjend -Bater, Andreas, hatte Die Herr: 
ſchaft Thiersberg, von welcher nun feine Nach— 
fommen den Beinamen zu ihrem Familiennamen 
fügten, erworben; eine Herrſchaft, welche nicht 
nur unmittelbar an die von Hobengeroldsed 
grenzte, jondern — mit Dynaftenrecht veriehen, 
wie dieſe — vordem einem Geſchlechte angehört 
hatte, das, wie ausgemacht fcheint, urſprünglich 
en Zweig des Haufes Hohengeroldseck 
war. Dieſes Gefchlecht, die ehemaligen Edlen 
von Thiersberg, war gegen Ende bed vier- 
zehnten Jahrhunderts ausgeftorben; nachdem eg, 
— wenigſtens in einzelnen feiner Mitglieder — 
in ein Lehenverhältnig zu dem Haufe Hohenge- 
roldseck, wenn auch nicht mit ‘der Herrfchaft Thiers⸗ 
berg felbft, herabgefunfen war. 

Die Röder, duch Kauf in den Befis von 
Thiersberg gekommen, und dieſen ihren Befis dann 
dem Markgrafen Karl zu Baden, von dem 
fie ihn erworben hatten, wieder zu Lehen auf 
tragend, befanden fich nicht nur in feinem Ver⸗ 
wandtſchafts⸗ oder Abhängigfeitöverhälmiß zu den 
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Herren von Hohengeroldseck; ſondern ſie ſchienen 
ſich im Gegentheil, indem ſie alle die anſehnlichen 
Rechte ihrer neuerworbenen Herrſchaft zu hand⸗ 
haben ſuchten, obſchon nur einfache Edle, ſogar 
neben jene alten, ſtolzen Freiherren zu ſtellen: 
wie denn diefe mehrere Rechte, 3. B. die Ernen- 
nung bed Vogtes und Gerichtes in dem zwifchen 
den Herrichaften Hohengeroldseck und Thiersberg 
gemeinfamen Dorfe Reichenbach; dann das Ge: 
leitsrecht; einige Belehnungen u. j. w. mit ben 
Rödern von Thieröberg, theilen mußten, 

Schon aus diefen Verhältniffen ließen ſich Miß- 
fimmungen Diebold’s von Hohengeroldseck 
gegen die Röder erklären; wenn ſolche bei einem 
fo herriihen und gewaltfamen Charakter, als den 
wir Diebold Il. bald felbft fennen lernen werden, 
nicht obnehin nur geringer Veranlaffungen beburft 
hätten, um hervorgerufen zu werben, 

So fam ed, daß zwifchen Diebold und ben 
Ködern feinen Nachbarn, ſchon bald, nachdem 
legtere in den Beſitz von Thieräberg gefommen 
waren, „mannigfaltig Jerung, Spenne und Zwey⸗ 
tracht, vferftanden und geweft find,“ — wie bie 
Worte einer unferer alten Urkunden lauten; — Ir⸗ 
ungen, als beren erſten Veranlaffer wir, allen 
Umftänden nad, Diebold felbft annehmen dürfen. 

Das zwifchen ben Herren von Hohengeroldseck 
und den Rädern gemeinfame Dorf Neihenbad, 
und namentlich die Ernennung des Vogtes daſelbſt, 
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hatte die erfie Beranlaffung zu folchen Zwiſtigkeiten 
gegeben. 

So hatte Diebold Il. unter Anderm einmal ben 
von den Roͤdern ernannten Bogt von Reichenbach 
eingefperrt, und um nicht weniger als die — da 
mals große — Summe von 100 fl. gepfändet, 

Diefer und anderer Hader wurde fpäter — im 
Jahr 1466 — mit Hülfe des Markgrafen Kal 
zu Baden gefchlichtet. 

Allein an die Stelle der alten Streitigfeiten 
traten bald wieder neue, und namentlih im Jahr 
1480 finden wir Diebold und die Röber wieder 
in voller Uneinigfeit miteinander; dießmal, der 
zwifchen Hohengeroldseck und Thiersberg gemein- 
jamen Jagden wegen. Ed wollte nämlich der 
Herr zu Hohengeroldseck den Röbern das Tagen 
in Revieren wehren, wo, ihrer Behauptung nad, 
ihre Borfahren in dem Bells von Thiersberg, je 
und allzeit gejagt hatten. 

Und auch dießmal war Diebold wieder mit Ge⸗ 
waltfamfeiten gegen die Röder porgefchritten, indem 
er auf einen ihrer Jagdknechte hatte fchießen, und 
andere berfelben Hatte einfangen und pfänden 
laſſen. 

Die Röder verklagten — in noch vorhandenen 
Briefen — ihren Gegner nun abermals, nicht nur 
bei ihrem Lehensherzen dem Markgrafen zu Baden, 
fondern dießmal auch bei dem Churfürften von der 
Pfalz, zu welchem, wie ſchon oben angeber‘* 
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worden, Diebold IE. in einem Dienſwerhältniſſe 
ſtand. 

Diebold vertheidigte ſich natürlich beſtens den 
Rödern gegenüber, und begnügte ſich nicht da⸗ 

it, ſein Alleinrecht an die Jagden darzuthun, 
deren Mittheilhaberſchaft die Röder anſprachen; 
ſondern er ließ ſich auch angelegen ſein, dieſe Letz⸗ 
tern fo viel wie möglich perſönhich bei dem 
Churfürften anzufchwärzen. 

Zu dem Ende fchrieb er an den Letztern unter 
Anderm einmal: „Hoff Uewer Gnad, fi) durch Die 
„gnannten Röder, nit loß gegen mir bewegen, ans 
„geliehen, daß fie Uewer Gnad nie gedient haben; 
„funder in allen Sachen, deß Merteil wider Uewer 
„Gnad vnd die Pfalz geweßen find.“ 

Und diefen Brief hatte der Ehurfürft ben Rödern 

wieder mitgetheilt. 
Auch dieſer Hader wurde wieder beigelegt, um 
abermals einem neuen Plab zu machen. Näm⸗ 
lich im Jahre 1486 felbft, furz vor der Belagerung 
feiner Fefte, hatte Diebold wieder auf einen Jagd- 
fnecht des Bruderd Hand Röders ſchießen, und 
einen andern Knecht beim Fischen in Reichenbach 
fangen, einfperren und ihm bie Nege wegnehmen 
laſſen. 

Daß nun nach allem Dieſem die Röder, und 
namentlich Hans Röder, das Haupt und der 
Vertreter der Thiersberger Linie, — denn 
Hanſens Vater ſtand um dieſe Zeit ſchon in hohem 
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Alter, — nicht den beften Willen gegen ihren Nath⸗ 
bar hatten, wird man erflärlich finden. 

Daher fam es daß, nachdem Diebold mit 
bemfelben Ghurfürften, bei dem er die Röder 
früher anzuſchwärzen gefucht, ebenfalld zerfallen 
war, und der Churfürft Diebold's Zelte belagert 
hatte; Hans Röder von Thiersberg wader 
vor diefer Letztern fih umgethan, bamit fie jollte 
genommen und die von Diebold ihm und den 
Seinigen angethanen linbilden möchten gerächt 
werden. 

Aleın Diebold, obſchon nad. der Einnahme 
feines Schloffed und feiner Herrfchaft durch den 
Churfürften von der Pfalz, — welcher Beides an 
sehn Jahre einbehielt, — in ziemlicher Entfer- 
nung von feinem Erbe, nämlih in. Konſtanz in 
der Verbannung lebend; feheint Doch bald erfahren 
zu haben, wie. thätig zu ſeinem Berberben fein 
Nachbar Hand Röder von Thiersberg geweſen war. 

Diebold war nicht der Mann, ſo Etwas zu 
vergeſſen, und ſann daher alsbald auf Rache. 

Da er aber zur Zeit nicht in der Lage war, 
den Hand Röder durch offene, ehrliche Fehde 
beifommen zu fönnen, jo fuchte er denfelben durch 
Berratb und Hinterlift zu verderben. Hans 
follte, wo möglich, lebend in feine Hände geliefert; 
fönnte dieß nicht gefcheben, erftochen; feine Burg 
ausgeraubt und dann ungezändet werben. Alles 
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dieſes meinte Diebold durch hinterliſtigen Ueberfall 
bewerkſtelligen zu koͤnnen. 

Er mochte aber kaum hoffen, dieſes Ziel zu er⸗ 
reichen, ohne daß er fi Theilnehmer zu ſeinem 
Plane, in Thiersberg ſelbſt, wenigſens genaue 
Kundſchafter an dieſem Orte, und wo möglich, un⸗ 
ter den naͤchſten Vewohnern des Schloſſes zu ver⸗ 
ſchaffen vermöchte; denn man mußte ja wiſſen, 
wann Hans Röder in feiner Burg war, wie dieſe 
bewacht werde, zu welcher Zeit. fie etwa am. leich> 
teften zu überrumpeln fei u. |. w. 

An Spähern und Werkzeugen, um vorerſt dieſes 
nächſte Ziel zu erreichen, konnte es Diebold, bei 
der Nähe Hohengeroldsecks von Thiersberg, — beide 
Schlöffer find laum drei kleine Stunden von ein» 
ander entfernt, obſchon durch ziemlich hohe Berge 
getrennt, — nicht fehlen; dem er zählte natürlich 
noch manchen treuen Anhänger unter feinen alten 
Unserthonen und Angehörigen. Und fo war denn 
ſchon gegen Ende bed Jahres 1486 Allied ſeweit 
vorbereitet, dag Anwerbungen in Thiersberg felbit 
verſucht werben Tonnten. 

Hören mir über die Art und Weiſe, wie Soldes 
geſchah, und über die nächſten darauf folgenden 
Borgänge, die eigenen Befenniniffe des Erſten der 
in Thiersberg Angeworbenen. Wir heben aus 
deſſen gleichzeitigen — voch im Original vorhande- 
nen — Verhörprotokollen, nur das Weientliche 
aus, ed lautet: 
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„DE iſt die Vergiht Paulus Franken.“ 
„Item: off den erften Dornftag nach der alten 
Vaſnacht (8. Maͤrz) 1487, ift Paulus gefangen 
worden, vnd hat vergehen: daß zu im ſy kommen 
die Kolſtat by dem Eckweldlin im Burggraben⸗ 
— ein kleines Seitenthal von Thiersberg, welches 
uneigentlich den Namen „Burggraben“ führt — 
„dry Knecht, mit Namen: Schwabstienhartz 
Better Frauk; Hans von Nierlingenz vnd 
bant mit jm geredt: ob under Hans boheim fp3 
vnd wen er” — Paulus Frank — „zuſtand c.V 
vnd ob er je wollse beifen, daß ſy das 
Schloß Tiersberg möchtend gewinnen vnd 
Juncker Hand gefahenz dovon woltent ſy fm: 
gliche Bitt (Beute) geben. Das heit Paulus Frant 
verwilliget. Do bond ſy gefraget, wo er fiß jm 
Tal? Sagt er: er ſeß in dem nebften Hüflm 
vonder Dem Schloß. | 
Vnd dieſe Red iſt gefchehen kurtz vor Wihs 
nacht. Kurg vnd onlang danach find zu Im in fin 
Huflin fommen, die obgenannten dry Knecht vnd 
hond Allerley mit Paulus Franlen gerebtz vnd find 
vmb das Schloß gungen, vnd hont es beſchawet 
by Nacht. Und do iR der Frank an fin Fenſter 
gelegen, vnd in zugeſehen. Bd iſt mit Ramen 
Shwab-tienhart zu dem Türlin gangen zwi 
fchen ben zweyen Toren vor der Kappellen, vnd 
hatt einen hörten Stoß daran gethan. Das het 
ber Portener gehört und geſchruwen, und vß ein-- 
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Hant-Bikhfen geſchoſſen. Da iſt er — Schwab- 
Lienhart — geflohen, dur das Schwarg-Eungen 
Huflin, au den Weg, wider zufamen. 

Vnd furb darnach hond ſy mit Paulus geredt, 
- wie Das Schloß zu erftigen ſy; vnd find aber vmb 
das Schlog Tierfperg gegangen, an dos hin- 
ter Tuͤrlin. Do hot Paulus Frank gefagt: wen 
fy do hin in käment, fo wer das Schloß danoch 
ongewunnen; dan ed wer nummen ber Zwingels- 
boff; vnd werent danoch dry. Türen do vor dem 
rechten Schloß; ond wer nüß da, dan ein 
Hundfellin, do ‚das Türlin hin jn gieng. Vnd 
giengent wieder hinweg, und beflimpten ein Tag 
‚gen Richen bach in des Clauſen des Wirt Huß. 
Do machten fie difen Anſchlag und fagtend zufa- 
wen: es wer nit zu erſtigen; vnd wie fy 
im tetend, das ſp me Knecht vberfement, 
das ſy das Schloß möchten abgelouffen, mit 
Sunder Diebold's Wiffen vnd Willen. 
Vnd murbent eins; vnd fchieften den Paulus 
Sranden gen Konſtanz zu Junder Diebolden, das 
er darzu riet, wie fp im tün foltend ıc. 

Sem: Baftian Kieffer war auch da by, vnd 
fagt alfo: lieben Gefellen! kombt dan üwer Einer 
heimlich zu mir in mein Huß, er findet ouch Eſſen 
vnd Trinfen; und was er wüßte Junder Diebelden 
zu gut tun, wolt er gerne thun; vnd het doch von 
bem Anfchlüg nät gewiſt. 

Sem: Paulus Frank if vßgegangen, vnd 
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zu verfton geben ben Menichen im Tal zu Tier 
fperg, das er wollte gon zu vnſer lieben Frowen 
gen Einfievel. Bnd fam zu Junder Diebol- 
den zu Konftang, vff fant Sebaftians Tag“ 
(20. Jänner) „alfo im das befohlen war von 
finen Gefellen; vnd fagt alfo: daß jn Schwab⸗ 
Lienhart vnd fin Gefellen hervff geſchickt hattend 
zu jm, daß er fm fagen ſolte, wie ſy das Schloß 
vmbgangen hettend, vnd getruwend jm nüg abzu⸗ 
gewinnen, ſy bettenb dan me Hilf. 

Do maht under Diebold ein Anfıhlag mit 
finen Knechten, funder zweyer Reifiger vnd zweyer 
Fußknechten, deren Ramen Paulus Frank nit weiſt; 
vnd fragt den Paulus Franck: wannen er. wer, 
vnd wei Herren er wer? Sagt Paulus Frand: 
er wer Sjunder Ludwig Roders“ — ein jüngerer 
Bruder des Hand — „ond feß in dem Tal zu 
Zierfperg Do fagt Junder Diebold: ob er wollte 
frum an finen Knechten fin, das er fp nit. verfürt, 
das ſy ombfement? Do fagt der Paulus Frand: 
gnediger Herr! ich will rebläh an vch, an vweren 
Knechten faren!“ — mit viel anberen Worten ꝛt. 

„Do ſchankt im Juncker Diebold vier Gulden, 
wen in Bolt vnd zwen in Belt, zu verzeren. 
Bnd geſchah dieſe Red vnd Anſchlag zu Konſtantz 
in einer Herbergen; in einem Roßſtal, mit ſinen 
Knechten. Vnd verhieß Juncker Diebold, 
Paulus Francken, daß, wan er möcht zu we⸗ 
gen bringen, daß Tierſperg gewunnen 
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wurd, vnd Hans Röder gefangen; jo wolt 
ex jm fin Tebtag geuug geben, vnd ein 
Derren vf im machen, Das er npmer me 
arm wurd ıc 

Item: vnd war diſer Anſchlag: daß ein Blu 
menuecker ſolt geweſen fin ein Hoptmann ınit allen 
Muechten, und ſoltend er fin geſin vierzig. Vnd 
vff Zinſtag vor der Pfaffenwaftnacht, ſoltend ſy fin 
zuſamen kommen; vnd ſolte den Auſchlag je Einer 
dem Andern, die da huſen in dem Land ſind, ſa⸗ 
gen; vnd ſo ſolte der Hoptmann mit den Knechten 
bie er gebracht bes, ouch off den obgenannten Tag 
Alle. zuſamen Tomen fin im Kriefjfenheimer- 
Wald” — etwa .eine halbe Stunde von Thiers⸗ 
berg — „ond ſolten heumkich gen Tierſperg zu 
geruckt fin; vnd fi gehalten haben in den Büfchen 
ob Han Baumgarten. Bad foltend vier Knecht ber 
für fin gangen vff die Schleife; daß ip vff den 
tgenanten Zinfing zu Mittag Alle do werent ge- 
ſcchickt geün. Vnd jolte Paulus Franck an das 
Tor angeklopfet haben, dry hört Streich, daß fy 
es in ben Böſchen gehört hettend; Dad war fr 
Wors: Zeichen. 

Bub won der Stand hinin wer fomen, fo folt 
ex die Zor zu han gethan, vnd doch nit die Fal⸗ 
den; daß ber Portener hette gewent, ſy werent 
deichloffen gefin, vnd yeme für in Hin fin gegan⸗ 
gen, biß das er gar in das Schloß wer. fomen. 
Damit foltend Die vier Knecht die Tor unterloffen 
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bon, vnd die aubern All hernach geylt haben; vnd 
was zu bekommen wer vnder den Toren, ſoltend 
ſp Alles getöttet haben. Vnd was ſy in dem 
Schloß gefunden hettend von Kleinöttern, vnd was 
ſp hettend mögen hinwegbringen, foiten ſy gend- 
men han; vnd ſolten an alle Ort in das Schloß 
Für ingelegt han, vnd wider zu dem Schloß 
hinvß geylt haben, vff ven Wald gen Hohent⸗ 
wiel zu, do woltend ſy gebütet haben. 

Und wie Yunder Diebold den Anſchlag ge 
macht bat, alſo vorgefchrieben ſtat; hatten bie Ge- 
fellen mit Paulus Fraucken verloffen, daß er ſy 
funde zu Lar in des Zellenbergers Huß; do folt 
er jnen bie Antwort fagen; dad bet er geihan ꝛc. 

tem: wie obftat, daß Paulus Frand das 
Schloß Tierfperg alfo hin wolt geben hanz vud 
was fy zu Tierjperg in dem Schloß gefunden vnd 
genommen bettend, das folt jr NYettlicher by ge⸗ 
fhworenem Eid bracht haben gen Hohentwiel. 
Vnd hät jn Junder Hans mügen werden, 
den foltend fy mit ynem gefiert haben 
gen Hohentwiel; do folten fy ir Öffnung ge 
habt han, vnd do. woltend ſy gebütet haben, vnd 
jolt Paulus Frand zu glicher Bit fin gangen ıc. 

tem: wie vorgeſchrieben ſtot, daß der Ablauf 
jolt geſchehen fin uff Zinftag vor der Pfaffen- 
Baftnacht; do war der Hoptnian mit finen 
Knechten nit komen; do Funbent fy allein 
nit ſchaffen. 
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" Item: Paulus Franck hat gejagt, daB er Die 
Säue zu Tierfperg darvmb gelehnet hab, daß er 
dei baß künt erfaren, wan under Hand ritten 
mölt oder nit; Daß er on Argwon defter baß möchte 
fomen zu finen Geſellen in den Wald oder vff Das 
Felt; daß" — er — „bie Anfchleg mit ynen ge- 
machen fünt..... 

Item: mer hat Paulus Frand gefagt: do er by 
Junder Diebolden wer zu Konſtantz, bo verſtonde 
er wol, das Junder Diebold gar zornig 
wer über Junder Hanfen Röder, das er 
fih fo vaſt gebrucht hat vor ſinem Schloß, 
vnd gar fliſſig wer geſin jn geholffen zu 
verderben. Des wer ihm wol geſagt wor- 
ben, vnd feme er felber hervff in Das 
Land, fo wolt er Hanfen Roder nüg Tei- 
ben; fondern er wolt jm ouch alles Das 
ombringen, was er hetie x. 
Jiem: der Knecht find fechzig geweſen in dem 
Wald, des Schloß abzulouffen Do inter An- 
ſchlog geoffnet ift, Do find fp hinweg gan- 
gen big an ſechzehn, die find zu ſchwach ge- 
weien, dan ſy nit treumetent zu fchaffen. . . . 

tem: Paulus Frand hat gefagt: daß fin Ge 
fellen follend wieder zufamen kommen vff den er- 
fen Zinftag vor Mittfaflen” — (20. März) — 
„omb die nünte Stund, jn den Gieffen zu Den 
Silberlöhern.” .. .. 

Bon obigem im Auszug gegebenen Berhörprotocolt 
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des Paulus Franı find zwei Eremplare vor⸗ 
handen; das eine Concept, das andere Reinſchrift. 
Legtere ift von der Hand Hans Röders felbft, und 
von dem Concepte nur infofern mandjmal ver« 
ſchieden, daß fie mehr im hochdeutſchen Dialekte 
abgefaßt ift, als Das Concept. 

Dei Letzterm ift nody zu bemerken, daß die um 
tern Paragraphen deffelden, mit etwas veränderter 
Hand gefchrieben find, fo daß es fcheint, fie wur: 
den nicht auf einmal, fondern in Zmifhenräumen, 
wie der Berbrecher gerade feine Befenntniffe machte, 
zu Papier gebracht; fei ed, daß Lesterer zu feinen 
Geftänpnifjen gezwungen werben mußte, oder daß 
er fpäter noch freiwillig Nachträge zu denfelben 
machte. 

Was den Inhalt von dem Verhöre des Paulus 
Sand betrifft, jo erhellt aus demfelben, daß Hans 
Röder feine, fowie die Rettung feiner Burg, viel- 
leicht einzig nur dem Umſtande verbanfte: daß ber, 
für Die gegen ihn aufgebotene Rotte beitimmte 
Hauptmann mit feinen Rnechten, zur feſtgeſetzten 
Zeit nicht erfchienen, und jene Rotte fomit ohne 
Anführer geblieben war; allein aber, fich nichts zu 
unternehmen getraut hatte, 

Warum nın aber der von Blumened, als 
der erwartete Hauptmann wohl ausblieb? Höchſt 
wahrſcheinlich zog er fih dann zurüd, ald man 
ihm das Unternehmen, zu welchem man ihn brau⸗ 
hen wollte, offenbartes weil er ohne Zweifel ein 

Schreiber, hiſt. Taſchenb. 10 
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Berwandter Hans Röder’s war, deſſen 
Großmutter Urfula eine Blumenedin gewefen. 

Noch vier Tage vor der Öefangennehmung Des 
Paulus Frand, durh Hand Röder oder feine 
Leute, war übrigend die eines gewiflen „Bru⸗— 
nigePeters“ erfolgt, welcher nämlih, „off Die 
alt Faſtnacht/ (A. März) 1487 feſtgenommen wor⸗ 
den war, Es war dieß geicheben, gerade da 
Brunig= Peter, wie wir aus feinem unten folgen- 
den Verhöre erfehen werden, aus Auftrag feiner 
faubern Genoffen, nach Thiersberg gekommen war, 
Kundſchaft daſelbſt einzuziehen; fi) aber dieſes Ge⸗ 
ſchaäftes, wie es ſcheint, nicht mit der nöthigen 
Behutſamkeit entledigte. Wir ließen das Verhör 
des Paulus Franck, nur darum dem des Brunig⸗ 
Peter vorangehen, weil jener, wenn auch nicht Der 
Erfte war, den man gefangen befam, fo doch Der 
Erſte, den Diebold's Leute in Thieröberg gegen 
Hanſen Nöder angeworben hatten, und durch fein 
Berhör die Ausfagen Brunig-Peters auch erfi Er- 
- Särung und Zufammenhang erhalten. 

Leterer war, wie wir eben werben, ehedem 
ebenfalls ein Einwohner von Thiersberg ge- 
wefen, und wurde fpäter durch dieſelben 
drei Knechte angeworben, welde früher den 
Paulus Frank zu verloden gewußt hatten. Ex 
befannte in Bezug auf die Plane gegen Thieröberg 
Kolgendes: 

„... Item. mer: Brunig- Peter ift gen 
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Schuttern fumen; do fint uff der Brucken ges 
Kanden dry Knecht, mit Namen: Schwab⸗Lien⸗ 
bart, Peter Frand, Hans von Nierlingen, 
vnd mit jm gerett: ob er's mit ihnen well haben? 
wil er doch vor auch zu Tierfperg gefeffen ſy, 
vnd alle Gelegenheitt da wiß, deß wellent fy jm 
ein gutt vorus geben; vnd damitt gefrogt: wo er 
här kumme, vnd ob er nit wiß, ob under Hanf 
boheimen ſy? Das hat er verwilliget; und iſt off 
Fritag vor der alten Faſtnacht (2. März) zu 
Nacht, Selb ſechs, gon Tiersberg gangen, vnd 
ander viel Knecht, die vor da lagent jn den Wel- 
dern, Die er nit gefeben hatt; jn Willen, dieſelb 
Raht Das Schloß abzufligen, vnd das 
Tal verbrennen; vnd woltend an def Vogts 
Huß anhoben gefangen. Vnd da fy das Schloß 
beiohent, beducht ſy, ſy mochtend dem Schloß nüt 
angewinnen, vnd rettend zufammen: ſy ſchoffen diß 
Mol nüt; aber ſy woltend deß yren Geſellen 
ſagen, die do in dem Wald lagent beim Waſſerfall. 
Vnd wurdent zu Rat, daß ſy daß Tal woltent 
verbrent han; vnd am Samſtag am Morgen vor 
der alten Faſtnacht (3. März) ſo man die Tor 
vff ſchluß vnd die Viehmägd uß gingent 
melchen, ſo woltent ſy die Tor vnd das 
Schloß abgeloffen haben. Do waren jr zu 
lützel; vnd giengent wider gen Schutter, jn des 
nüwen Wirts Huß. 

Item: Brunig-Peter hat geſagt: daß in 
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fin Gefellen beftelt hatten, dag er vff die alten 
Faſtnacht (A März) folte gen Tierfperg vnd 
erfaren, ob under Hank Roder do heimen wer, 
vnd auch, wie die Tor befhloffen werent, 
vnd wie man ſich da hielt; vnd wie viel 
Lütt indem Schloß werentz; vnd damit folte 
er gon zu Paulus Franden, vnd in frogen, ob er 
bie Sachen erfaren bob, die ſy an jn geftalt 
haben? vnd waß er erfür, folte er fy in fierzeben 
Tagen, oder vffs lengs vff Halb-Faften, wiflen laſſen 
gen Obern-Ehenheim. Do wart er ge 
fangen, eb er wieder zu jn fam. 

Item: er hat auch gefagt, daß diefelben Knecht 
mit Namen; Schwab-⸗Lienhart; Entenbernbart; 
Hanf von Rierlingen; Peter Frand; Schwabs⸗ 
erg, alle beftalt fyent von Junder Tie- 
bolt, vnd fuß viel Andere, die er nit genennen 
fan. Vnd ligent zu Schutter vff dem Rat-Huß 
jn dem Hew; vnd etwen jn dem Frießenheimer 
Wald; vnd Tigent fein Nacht, da fy Die 
ander ligent. Vnd git in Boten⸗Cleuſſlin off 
ber Stuben zu Friſſenheim, Effen ond Drinden; 
das holt by jm Schwab⸗Lienhart, vnd bringt Das 
den Gefellen in Frieffenheimer Walt; da hant ſy 
ir Gefchirr, daß delbent fp in vnd decken Laub 
darüber. Vnd eflent auch ettwan zu Lor jn deß 
Zellenbergerd Huß; vnd zu Schutter in deß Wirte 
Huß; vnd zu Richenbach; vnd fein Zyt, da fy. 
Die andere fint,” 
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Nebſt dieſen Belenntniffen, welde Paulus 
Strand und Brunig-Peter in Bezug auf die 
Plane Diebolds von Hohengeroldserf gegen Hanfen 
Röder, und ihre Mitwirfung zu denfelben machten, 
geftand Erfterer aud, ein, den Mord an einem 
Holzſchuhmacher angeftiftet, und dann mit meh- 
teren feiner Gefellen, verübt zu haben; während 
Brunig-Peter fih zu vielen Diebftählen, 
und zur Plünderung verfhiedener -Rei- 
fenden, unterfchiedlihen Ranges, befannte. 

Unter .diefen Umftänden, foheınt Hans Röder 
nicht gefäumt zu haben, ‚Die beiden Verbrecher vor 
Gericht zu ſtellen. Es gefchah diefes, durch Zu⸗ 
weifung berjelben an das Thiersberger Ortsge⸗ 
richt; fei ed, vermöge ber. dem Befiger der Herr- 
haft Thiersberg von Alters her zuftehenden hohen 
Aurisdietion, fei es, daß dem Hans Röder Die 
Ausübung diefer letzteren, ſchon in feiner Eigen- 
haft, ald zum veichSunmittelbaren Adel gehörig, 
zuftand. 

Es war, bei wichtigen Aburtheilungen durch. das 
Thiersberger Gericht, z. B. wenn über Tod und 
Leben zu enticheiven war — wenigftens nad) Bei- 
ipielen aus fpäterer Zeit zu ſchließen — gewöhn- 
ih, eine Art von Gefhworenen-Gerihtes, aus 
jieben Gerichtsmännern beftehend, zu beftellen; 
son welchen legteren man vier aus dem Thiers⸗ 
berger und drei aus. dem Reichenbacher Gerichte 
nahm. Ein foldes Gericht wurde ein „geſiebtes,“ 
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das ift: fiebenfach befegtes genannt; und es 
wurde einem fo zufammengefesten Gerichte, Die 
Befugniß zuerkannt, über Tod und Teben zu ent- 
ſcheiden. Sp kamen auch Fälle vor, wo der Herr 
der Hersichaft Thiersberg — e8 war dieß z. B. bei 
Hans Röder der Fall — vor dem gewöhnlichen 
Ortsgerichte, z. B. in Thiersberg, felbft gegen 
‚feine Unterthanen und Angehörigen in diefem Orte, 
Recht nahm. 

Paulus Srand und Brunig = Peter, wurden ohne 
Zweifel zum Tode durch den Strang verurtbeilt. 
Sie hatten jedenfalls ihre Strafe erlitten und wa⸗ 
ren nicht mehr am Leben den 18. Mai 1487. 

Allein das böfe Ende der beiden Letztgenannten 
fpeint weder Diebold von Hobengeroldsed 
von feinen Nacheplänen gegen Hand Röder 
abgebracht, noch feine Helfershelfer von ihrem 
Durſt nad Raub und Beute zurüdgefchredt zu 
haben. 

Hans Röder, der nad) Allem, was er bisher 
über die fchlimmen Abfichten Diebold's gegen ihn 
erfahren, Urfache genug batte, auf feiner Hut zu 
fepn, und Letzteres, wie es fcheint, auch war; 
befam gegen den 18. Mai wieder Einen der ihn 
umfchwärmenden Raubgefellen, nämlih jenen 
„Schwabs⸗Jerg“ gefangen, welchen nebſt An- 
beren, wie wir oben aus dem Verhöre Brunig- 
Peters geſehen, dieſer Letztere, als von Diebold 
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von Hohengeroldseck gegen Hans Röder beſtellt, 
angegeben hatte. 

Die Ausfagen des „Schwabs⸗Jerg“ Iauteten 
in der Hauptſache, wie folgt: 

„Schwabs⸗Jerg hat befannt vif Dornſtag post 
Gantate (18. Mai): 

tem: daß er mit Zweyen, Die gericht wor- 
den find zu Tierfperg vnd befunbers mit 
Paulus Frand, zu Gengenbach in der Vorſtat, 
eins fy worden, vnd beſchied in der Frand in 
ein Wald zu fomen; da waren fechzgehn Gefellen 
jan, und machten vff-dem Berg den Anfchlag, das 
Schloß Tierfperg zu gewinnen vnd Hans 
Rödern zu faben oder zu erſtechen, um 
YJeder glich Bütt haben. Vnd Paulus Fran folt 
ein Horn geblafen haben, daß war jr Wortzeichen. 
Vnd fint diß die, die er kennt hat: Enten⸗Bern⸗ 
hart, Meyer, Hand Weber von Tensfirh; die _ 
Andern, das find die, Die in Paulus Franden 
Vergicht gejchrieben ftant. 

tem: Juncker Diebolt’8 Schriber fy zu im fom- 
men, von Solms herabgeritten, vnd hat jm be- 
foblen vnd beſtelt, Tierfperg, Geroldsek 
und Anders zu befehen, wie man fich hält, 
vnd ob man die Lüt rechtfertig“ — wohl 
jo viel als: richte — „end folt zu acht Tag zu 
im gen Lentzkirch komen, wolt er jm ein Monat 
vier Gulden geben, und folten er vnd fin Gefellen 
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vſſ Tierfperg, Geroldseck vnd anderswo, was ſy 
möchten funden haben, hinweggeführt han. 

tem: er folt aud jm etlich Knecht beftelt Han, 
vnd gen Selbach bradt, vnd wollten allda ten 
Anfchlag gemacht han, das Schloß Zierfperg ab- 
zulouffen. 

tem: er ift by dem Anfchlag geweſen zu Ri⸗ 
chenbach, das Schloß Tierfperg vnd Hang 
Rödern zu fahen, vnd fint Diff die er fennt 
bat ac... . 

tem: der Schriber hat im gefagt, — daß 
under Diebolt acht Knecht' beſtelt hat, die follen 
in eines gnebigen Herrn bed Pfalsgrafen Land 
Für inlegen. 

tem: ein Anfhlag vff fant Jergen Tag 
(23. April) nechftvergangen, gefcheen zu Selbadh: 
vnd vermeinten Hand Röder, wenn er gen 
Gengenbad ritt, jn zu fahen...... 

Sem: Hans Weber ift des von Geroldseck 
rehter Kundſchafter vnd der Geſellen 
Hauptmann, die Ding zu wegen zu bringen. 

Diß Alles behalt er vff ſin Eid, daß es 
alſo ſey.“ 

Hans Röder, durch die Gefangennehmung und 
in Folge dieſer, durch die Bekenntniſſe nun von 
dreien der gegen ihn aufgebotenen Raubgeſellen, 
jetzt hinlaͤnglich von der Gefahr unterrichtet, die 
ihm, auch wenn er nod fo wachſam wäre, bei 
längerem Bermweilen in feinem Schloffe, in dieſem 





vrobte; hatte fihb um dieſe Zeit in bie 
nahe Reihsftadt Gengenbach — wo er 
Haus und Hof und Güter befaß — begeben. Und 
er war auch bei diefer Gelegenheit feinen, wie wir 
aus dem Testen Verhöre erfahen, auch auf diefen 
Fall aufmerkfamen, und ihm auflauernden Keinden, 
glücklich entſchlüpft. Es mochte dieß fein Entfom- 
men die Letztern in nicht geringe Verlegenheit 
fegen. Fuhren fie nun auch fort, einerjeits Pläne 
gegen das Schloß Thiersberg felbft, und zu 
beffen Gewinnung und Plünderung zu maden; fo 
mußten fie doch andrerfeits, um Hans perfön- 
lich beifommen zu fünnen, auf andere und neue 
Mittel finnen. Welcher Art diefe waren, werden 
wir aus dem nachfolgenden vierten Protocol 
vernehmen. 

„Item: Michel“ — fein Beiname ift nirgends 
genannt, gefangen aber wurbe er bald nach dem 
3. Junius — „hat befannt: wie in Hans von 
Schofen bob gefürt zu Junder Diebold von 
Geroltsed, do hob in Junder Diebold gefrogt: 
by wem er geweien ſp? Do bob er gefeit: er ſy 
by Zunder Hans Röder geweſt“ — ohne Zweifel, 
in Dienften — „bo bot Junder Diebold fin Knecht 
vnd Hanfen von Schofen, mit jm jn ein Stal 
gefürt, ond mit jnen geredt, was aber dag 
fig, ift mir nit zu wiſſen. 

tem: er bat befannt: wie ſy mit jm habent 
angeſchlagen vff dem Steinenfürſt“ — hoher 


Berg im Hintergrunde des Thales Thiersberg — 
„ex ſoll zu Junder Röder dingen, vnd 
habent jn gefhidt gen Öengenbad; do 
fig er gen Dffenburg gangen, vnd off de# 
felb mol inen nit folgen. 

tem: er bat befannt: wie er off den Pfingſtag 
(3. Juni) zu jnen kommen fig an den Gtei- 
nenfürft, vnd habent aber mit {m angefchlagen, er 
ſöll ſich noch hüttigestags zu JunderHans 
Röder verdingenz und fem er nit am Zinflag 
wider, fo wollten ſy jm ein Botten ſchicken gen 
Gengenbad, der folt erfaren, ob erge 
dingt hette; vnd hette er gebingt, fo wollt 
er’ — wer? Hans von Schofen? — „im das 
Gift geben: das folt er fim Jundherren 
in das Effen oder Trinfen werffen, vnd 
fih bald hinweg machen Vnd wann Das 
befcheen, fo folt man jm geben ſechs Gul- 
den ond ein lüniſch Kleid. 

tem: er bat befannt: ob dag Alles fehl, To 
foll er Ingen, ob in Junder Ludwig” — NR 
der, wie ſchon angeführt, Hanſens jüngerer Bru⸗ 
der — „well bingen, vnd fig Sad, das er jn 
ding; fo foll er zu der Knechten kummen zu ber 
Sollachen (Saulauden) oder an den Steinen 
fürft, und folls jnen fagen, vff well Zit 
ich wöll das Für in legen; fo wöllen fie nohe 
daby fin, vnd wenn das Geleuff würd zu dem 
Schloß, fo wollen ſy mit andern Lüätten ‚hin in 
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louffen, und nemen, was jun werden mag. Vnd 
wenn das geſchicht, fo foll man jm geben 
vier Gulden. 

tem: er hat befannt: wenn das Alles, fo fy 
angefchlagen hant, fel, fo folt er acht haben, we 
bie Junckherren inritten, ob er Die zu wegen bringen, 
vnd nen das fagen zur Sollachen, ober an 
Steinenfürft, fo wöllen fie fy vachen vnd 
hinweg füren.” 

Es fcheint, daß Michel feſtgenommen wurde, 
als er ſich wirklich entweder bei Hand, oder bei 
Ludwig Röder verbingen wollte. 

Die Röder befamen aber gegen den 27. Junius 
1487 auch noch einen fünften Freibeuter Joß 
Schwarzwälder, gefangen; aus beffen Verhör 
bloß erhellt, Daß das von Diebofd von Hohenge⸗ 
roldseck gegen die Röder aufgebotene Geſindel, trotz 
ber Gefangennehmnng von Bieren feiner Genoſſen 
und dem üblen Erfolge der Beftrebimgen dieſer 
Restern, feine Plane gegen Thiersberg noch im⸗ 
mer nicht aufgab. 

Zur weiteren Charakteriftif der Werkzeuge, welche 
die Racheplaäne Diebold's gegen Hand Röder 
ausführen follten, führen wir noch .an, daß 
„Schwabs⸗Jerg“ anfer feinen von und ange- 
führten Belenntniffen in Bezug auf Hand Röder, 
auch noch einen Straßenrand, und ferner einen 
Raubmord; „Michel“ aber viele Diebſtähle 
eingeftand. Und was den „Joß Schwarzwäl- 
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der’ beirifft, fo war auch er der Genoſſenſchaft, 
in welche er fi) begeben, vollkommen würdig. 

Daß nun auch „Schwabs-Jerg, Michel und 
Joß Schwarzwälder” gleich dem „Paulus Frand“ 
und dem „Brunig= Peter durch das Thiersberger 
Bericht abgeurtheilt, und dann in Thiersberg hin- 
gerichtet wurben; fönnte auch dann kaum bezweifelt 
werden, wenn uns bie — gleichzeitige — Leber 
fohrift über fämmtlichen fünf Verhören auch nicht 
ausdrüdlic fagte, daß dieſes geichehen fei. Diele 
Meberfchrift Tautet nämlih: „Sind — bie ver 
hörten Verbrecher nämlich — „mit Vrtel, nah 
Lut der Bergicht, in dem Gericht zu Tierf 
berg geriht worden.” » 

Sogar auch zwei Hausgenoffen Hans Röders, 


nämlich zwei bei ihm in Dienften ſtehende Knechte, 


ſcheinen vielleicht zuerft aus Furcht vor der, die 
Burg Thiersberg umfchwebenden Gefahr jenen ihren 
Herrn vorerft verlaffen, und dann, ohne Zweifel 
durch Beſtechung und die Ausficht auf Beute ver- 
Iodt, fogar auch an dem Berrath gegen ihn Theil 
genommen zu haben. Allein auch biefer Berrath 
wurde entvedt: Hans Röder befam bie beiden 
Knechte wieder gefangen; feßte fie feft, ließ fie 
aber fpäter, nachdem er fie zuvor hatte Urfehde 
ſchwören laſſen, wieder los. 

Sp viele mißglüdte Berfuhe, fih an Hand 
Köder zu rächen, mochten Diebold II. doch 
enblih überzeugen, daß er Jenem nicht leicht 
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Etwas würde anhaben können: und er mußte von 
fernern derartigen Plänen, wohl um ſo mehr 
abſtehen, als er, wie wir ſchon oben anführten, 
noch lange nach dieſer Zeit von ſeiner Herrſchaft 
verbannt blieb; ſich zur Ausführung fernerer Ra⸗ 
chepläne alſo immer wieder fremder Werkzeuge 
hätte bedienen müflen, Werkzeuge, welche abermals 
eben jo ungeſchickt, und eines Herrn, wie Diebold 
von Hohengeroldseck war, ebenfo unwürdig, hätten 
ausfallen fönnen, wie bie frühern. 

Und als Diebold enblih, nach vielen Jahren 
wieder in den Beſitz des Erbes feiner Bäter 
eingefegt wurde, war er wohl etwas Fühler ge- 
worden, und nicht mehr geneigt, fi) neuen Wech⸗ 
jelfällen auszufegen. 

Gewiß aber ifi e8, daß die Röder und bie 
Hobengeroldsede nie mehr in ein gutes Ber- 
nehmen mit einander Iggıen, fondern bis zum 
Ausfterben der Lestern, welches nicht ganz 200 
Jahre fpäter erfolgte, entweder durch nur leicht 
verbedte Abneigung, ober aber Durch offenen Has 
ber, von einander getrennt blieben. Denn mochten 
fhon die Borgänge zwilchen Diebold IT. und 
Hans Röder, von den Nachfommen beider nie 
ganz vergeffen worden, und eben darum Die gegen- 
feitige Abneigung nie völlig erlofchen fein: fo Tamen 
auch fortwährend zu den alten Urſachen diefer Ab- 
neigung neue hinzu. Die Hohengerolbsede fcheinen 
nämlich immer mit einem gewiſſen Neibe, bas 





Aufftreben der Röder zu dem Range, den fie — 
die Hohengeroldsecke — einnahmen, nämlich zu 
- dem freier Herren des Reiches, gefehen zu 
haben; und diefe Art von Eiferfucht, wich allem 
Anfcheine nad auch dann noch nicht, als die 
Hobengeroldsede eine Stufe höher, nämlich zu 
Reihsgrafen empor gefliegen waren. So 
mochten 3. B. bie Hohengeroldsede es nicht gerne 
leiden, daß die Röder, von Thiersberg und von 
Reichenbach, als von ihren „Herrſchaften“ fpra 
hen. Und ald einmal ein fpäterer Nachkomme 
Diebolbs II. dieſen Ausdrud yon Seiten der Röder 
rügte, und darüber fpottete; fo Durfte ein gleid- 
zeitiger Nacfomme Hans Röders, mit bitterm 
Hohne auf die allgemach aud in ziemlich enge 
Grenzen zurüdgegangene Herrfchaft Hohengeroldseck 
erwiedern: „fei doch auch die Herrichaft Hohenge- 
roldsed von feiner jo veggiehmen Größe, dag man 
nicht, wenn man ſich in Die Mitte derfelben ftelte, 
und eine Kate am Webel fafle, diefe nach jeder 
Seite hin Teichtlid Über die Grenze werfen könne.“ 

So bitter haſſen ſich oft Jene die oben find, 
und Gene bie hinauf wollen! 


VII. 
Nömifche Alterthümer 


am 


Ober-Mhein. 


1) Jullomagus und der Straßenzug ber 
Pentingerfchen Tafel vom Nheine dahin. 


Die Oberdonau-Straße der Peutinger’fchen 
Zafel*) geht bekanntlich bei der römifchen Nieder- 
laffung Vindonissa (Windiſch, am Einfluffe 
der Reuß und der Limmat in bie Aar, in dem 
fhweizeriihen Santon Aargau), von der Haupt- 
ftraße aus Gallien nah dem Morgenlande nord- 
wärts ab. Bei der fogenannten Burg, eine 
Biertelftunde oberhalb Zurzach kommt fie an den 
Rhein; hier war und ift noch jet der Ort des 
Uebergangs. Leichtlen (Schwaben unter ben 
Römern ©. 83 ff.) fest bier Tenedo an, bie 
wo die Tafel von Windifch aus acht Leugen oder 
vier Heine Stunden (die Leuge zu 7744 W. F. ans 
genommen**) zählt. Auf Burg befand fidh eine 
) Der hieher fich beziehende Abſchnitt davon ift auf 

Zafel 11. Nro. 2 gegeben. 

») Paulus (Zopograph) in den Würtembergifchen 
Jahrbuͤchern. 1837. 1. Heft. S. 178. — Stälin 
Wirtemb. Gefhichte Thl. I. S. 100 feet Tämmtliche 
Entfernungen der Oberbonau: Straße der Tab. Peu- 
ting. „in Meilen an; d. i. mille passus, deren 
vier gallifche (f. g. Zeugen) und fünf römifche 
ungefähr einer deutfchen Meile entſprechen“. 
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Abtheilung der XI. Legion*). Bei diefem uralteır 
Brüdenfopfe, fo wie auch bei dem gegenüber- 
liegenden Rheinheim wurden und werden nod) 
Fundamente von Gebäuden, Gräber, römifche 
Münzen, Scherben von fogenannten famifchen Ge⸗ 
fäßen, Leiftenziegel u. f. w. aufgefunden. Die 
eichenen Grundpfeiler einer muthmaßlich römifchen 
Brüde zwilchen dieſen zwei Punkten wurden vor 
einigen ‘Jahren bei jehr niederm Waſſerſtande des 
Rheins größtentheild erhoben und verbraudt. Eine 
Spige, durch und Durch geihwärzt und im Abſchnitte 
ftahlartig angelaufen und geglättet, kam durch ge- 
fällige Vermittlung eined Freundes in dad Anti- 
quarium des Berfafjers. 

Bon dem Trümmerfelde bei Rheinheim führte 
bie alte Straße, an Gräbern vorbei, die leider 
nur zufällig aufgefunden und faum beachtet wurden, 
nur wenig von der heutigen Straße abweichend, 
ben fanften Abhang von Dangftetten hinauf, 
über den Hügel von Bechtersbohl am Fuße des 
Küffenberges vorüber. In diefer Gegend, — 
zwifchen dem Dorfe Küßnach und dem Schioffe 
Küffenberg, — läuft von ihr oſtwärts ein 
uralter Seitenweg aus, „altes Sträßle” ge 
nannt, mitten über das Gebirg, den Hundes: 
rüden, nad dem römifchen Altenburg bet dem 


Inſchriften von Grabfteinen bei Orelli, inscript. 
lat. select. Nro. 454 et 455. 
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Kloſter Rheinau. Diefes Sträßle, theilweiſe 
noch jetzt als Waldweg benutzt, bildet für die 
meiſten Gemeinden, die auf der Waſſerſeige des 
Gebirges zuſammenſtoßen, die Grenzmarke. 
Die Berichte der Umwohner von dieſem Wege, — 
den Einige auch den „Weg nad Rom” mann—⸗ 
ten, — weichen ſehr von einander ab. Auf der 
Südſeite erzählen fie: der Weg babe bis. nad 
Hohentwiel geführt; auf ver Weftfeite heißt 
es: diefer Weg habe das Schloß zu Küßnach 
mit jenem von Riedern (Neufrenlingen) in 
Berbindung geſetzt. Letzteres ift aber um fo we 
niger glaublih, als die Herren von Küffenberg, 
wenn fie nach Reufrenfingen mollten, einen weit 
bequemern und eben fo nahen Weg über Grieffen 
hatten. . 

Bon dem Hügel von Bechtersbohl fenkt ſich 
bie Straße der Peutinger’fchen Tafel in das offene 
Thal des Klettgau's hinab, das fie queer durch⸗ 
fchneidet. Hier bildet fih ein Straßenfnnten, 
indem fie mit der Römer-Straße vom redten 
Rheinufer zufammentrifft, von welder fpäter 
die Rede fein wird. Gegenüber liegen auf einem 
mäßigen und ziemlich abgerundeten Hügel, ber ſich 
aus dem Thale allmählig erhebt, die, nun wieder 
mit Erde bedeckten und überbauten Reſte des fo- 
genannten Heidenfhlößcheng, wovon der Grund⸗ 
riß auf Tafel II. Nr. 1 gegeben ift, und bei Denen 
wir ung füglich auch etwas länger aufhalten. 
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Im Jahr 1795 ertheilte die damalige Fürft (. 
Schmarzenberg’ihe Regierung über das 
Klettgau einem dortigen Landmanne die Erlaub- 
niß, auf der öden Allmende im Pfarrfprenget 
Grießheim, an der weitlihen Spige der ®e- 
marfung Geißlingen, an dem Banne von Ober- 
Lauchringen, ein Haus aufzuführen und um 
daflelbe herum das Feld zu bebauen. Bei der 
Räumung des Platzes zeigten ſich Fundamente eines 
frühern Gebäudes, und zwar in der Geſtalt eines 
Bieredes, 138 Fuß Nürnberger Werfmaß lang 
und eben fo breit; nım der Anbau eines muthmaß- 
lichen Backofens oder Herdes ragte weſtwärts noch 
7 Fuß weiter hervor*). Doch zeigten ſich ſchon 
) Herr von Weinzierl, damals Vorſtand der Klett: 

gauer Regenfchaft, leitete die Unterfuchung, ließ den 

Grundriß aufnehmen, bie bedeutenderen Fundſtücke 

nach Thiengen bringen und fchrieb über dad Ganze 

einen Heinen Auffab nieder, weldyer fpäter von 

Pfarrer Mayer zu Gurtweil umgearbeitet wurde. 

Aus dem Manufeript diefes Lestern Fam ein Auszug 

in den erften Sahresberiht an die Mitglieder der 

Sinsheimer Gefellfchaft zur Erforfchung vater: 

laͤndiſcher Denkmale. ©. 53 ff. 

Der BVerfaffer des obigen Aufſatzes verglich ſowohl 

v. Weinzier!’s Original mit Mayer’s Umarbeitung, 

ale, — auf mehrmaligen Reifen — mit der %oca: 

Lität des Heidenfchlößchens, den Angaben des gegen- 

wärtigen Eigenthümers und den Fundftüden, 

weile in neuerer Zeit an die Univerfitäts- 

Bibliothet zu Freiburg abgeliefert. worden 
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damals noch weitere Spuren von Gebäulichfeiten 
in der Nähe, was auch durch wiederholte Ber- 
fiherung bes jegigen Eigenthümers beftätigt wird. 

Sämmtlihe Mauern bes aufgededten Haufes 
beftanden aus Brucfteinen, etwas mehr oder 
weniger als zwei Fuß breit, und Damals noch ein, 
zwei, höchſtens vier Fuß body, Auch waren die 
sundamente nicht tief eingeſenkt; weßhalb das 
Gebäude nicht hoch gewefen fein, fondern wahr: 
iheinlih nur aus einem Geſchoß zur ebenen 
Erde beftanden haben modte. Sn einigen Ge⸗ 
mächern fonnte man noch Brucditüde von Wand⸗ 
Malerei, — Blumen und Blätter, wiewohl von 
geringer Kunft und fehr verblichenen Farben — 
wahrnehmen. Der Boden von mehreren Gemä- 
bern war, mit Unterlage eines dünnen Kittes, auf 
die bloße Erde, nach Art eines Eſtrichs aufgegoffen. 

Die Hauseintheilung ftellt fi, fchon beim. 
eriten Blicke auf den Grundriß deutlih dar. Eine 
innere, offene Hausflur (Atrium), in ber 
man noch Spuren von Kiefelbefesung antraf 
(Buchſt. a.), ſchied das Gebäude in zwei gleiche 
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waren. Endlich hatte Herr Dr. Schilling, viel⸗ 
jähriger praktiſcher Arzt zu Grieſſen, die Gefälligkeit, 
den Verfaſſer, — einen feiner ehemaligen Lehrer, der 
diefe Pietät hiemit auch öffentlich dankbarft anerkennt 
— durch vielfältige Mittheilungen freundſchaftlichſt 
zu unterftüsen. Der Grundriß wird, aus v. Wein⸗ 
zierl's Nachlaß, hier zum erftenmal gegeben. 
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Hälften, in eine öſtliche und weſtliche; wovon 
jene vorzugsweife zur Wohnung, diefe zur 
Wirthſchaft gedient zu haben fcheint. 

Die öflihe Hälfte (Buchſt. b.) war wieder 
burd einen ziemlich fchmalen Gang in einen 
nördlihen Theil mit vier größern, und einen 
füdlihen Theil mit fünf oder fech8 Fleinern Ge⸗ 
mäcern (von einem ließ ſich die Scheidewand 
nicht mehr nachweifen, fchien aber doch im Eben⸗ 
maße zu liegen) getrennt. 

Zwei in’d Freie gehende Zimmer hatten Heiß- 
böden CHypocausta), wurden alfo von 
unten, wohl eher, wie gewöhnlich, durch Defen 
vom Gange, ald aus anftoßenden Gemädern, er- 
wärmt. Die Einrichtung dazu war fo befchaffen, 
‚wie fie Vitruvius (V. 10) befchreibt. Bier- 
edige Badfteine, — aus einem wohlverarbeiteten 
Lehmen, abfichtlich geftreift und fehr hart und hoch⸗ 
roth gebrannt, — waren zwei Fuß hoch zu Pfei—⸗ 
lerchen (fogenannten Stöglein) aufgeſetzt; in einer 
etwas fdhiefen Bodenrihtung, um dem Feuer 
befiern Spielraum zu verfchaffen. Darüber Tagen 
größere Ziegel, welde den Fußboden trugen. 

Nebſtdem fanden fih in dem Schutte nod) vier- 
eckige thönerne Röhren (Tubuli), welde 
länge der Wände die Wärme, vom Heißboden 
aufwärts, in Eirculation fegten. Auch nod) größere 
Leiften= und barüber gelegte Hohlziegel fanden fi 
vor, welche zur Bededung des Daches gedient hatten. 
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In der weſtlichen Hälfte (Buchſt. c.) war 
die Eintheilung der Gemächer eine andere, ließ 
ſich auch weniger unterſcheiden. Gegen die Haus⸗ 
flur gieng entweder ein größeres Gemach zwiſchen 
zwei kleinern, oder wahrſcheinlicher eine bedecte 
Halle, aus welcher man durch den dahinter lie⸗ 
genden langen Gang zur Küche und zu einem ge⸗ 
wärmten Wohnzimmer gelangte. Die nordwärts 
gelegene Küche hatte einen Vorſprung, deſſen In⸗ 
neres gewölbt war, und ein Backofen (vielleicht 
auch ein Herd) in der Art geweſen zu fein fdheint, 
wie ſolche noch jett in diefen Gegenden außerhalb 
der Häufer angebracht werden. Aus dem Zimmer: 
hen mit dem Heibboden gelangte man durch ein 
fleined Vorgemach, defien Thüren noch in dem 
Sundamente fichtbar waren, in ben eigentlichen 
Hofraum. Weiter zurück, füdwärts, Tagen wohl 
noch andere Wohnzimmer, oder gegen die Hausflur 
eine Art von Remife. 

„Spuren eines Kellers hat man nicht entbedt, 
wiewohl man auch nicht emfig nachgeſucht haben- 
mag. Denn der gegenwärtige Eigenthämer, An⸗ 
jelm Nüßlein, geftand, er habe bei Erweiterung 
feines Wirthfchaftsgebäudes im Fundamente Stellen 
entbedt, wo der Boden theild mit Backſteinen bes 
deckt, theils fo feſt gefittet war, daß man mit 
feinem Piel einjchlagen konnte“. 

Das jeßige Bauernhaus fteht innerhalb ber 
Zundamente des römiſchen Gebäudes; weſtwärts 
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mogen ſich die Mauern decken. Der übrige Platz 
iſt theils mit einem Hausgärtchen, theils mit Acker⸗ 
feld und Wieſe bedeckt wo jedoch ſowohl der 
Stand des Getraides, als des Graſes, zumal in 
heißen Sommern, unten hinziehendes Gemäuer 
verräth. 

Einige dreißig Schritte von dem Bauernhaufe 
entfernt ſprudelt eine Duelle hervor, die nie 
verfiegt; unterhalb des Hügels fließt der fogenannte 
Klingen-Bach. | 

Aus dem Schutte des römischen Gebäudes wur⸗ 
den folgende bebeutendere Fundſtücke hervorgezogen 
und aufbewahrt: 

1) Badfteine und Leiſtenziegel mit den 
Stempeln: 

LEG. XI. C. P. F. d. i. Legio undecima 

Claudia Pia Fidelis. 
L. XXI. und LEG. XXI. d. i. Legio vicc- 


sima prima. 


L. XXI. S. d. i. Legio vicesima prima 
Severiana. 

L. XXLS.C.VL d. i. Legionis vicesimae 

primae Severianae Cohors sexta. 

Der Stempel der eilften Legion, in fchöner 
großer Schrift, zeigte fid) auf den Backſteinen und 
Ziegelplatten der Heitzböden; jener der einund- 
zwanzigfien Legion - auf den Leiftenziegeln des 
Daches. Bon beiden befinden fih Exemplare 
auf der Freiburger Univerfitäts- Bibliothek, 
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Beide Stempel fommen ganz gleich, — der 
Berfaffer befist in feiner Sammlung Eremplare 
davon, — auf Backſteinen und Ziegeln in Win- 
diſch vor. Dafelbft ift übrigend, nebft der fechsten 
auch noch Die fehsundzwanzigfte Cohorte, — C. 
XXVI. — der einundzwangigften Legion in be⸗ 
fonderem Stempel (wie ein folches der Verfaſſer 
von daher befitt), ausgebrüdt*). 

2) Colofjaler, roh gearbeiteter Kopf aus rothem 
Sandflein, hinten flady und offenbar an eine Wanb 
angelehnt. v. Weinzierl und Mayer bezeich 
neten ihn als einem Herkules angehörig; 
leihtlen findet darin bad Bild des Kaifers 
Septimius Severus. Dean dürfte jedoch — 
bei den reichen und zierlich gewundenen Loden des 
Haupthaared und Backenbartes, dem halb offenen 
Munde u. ſ. w., — eher verfucht fein, an den 
Kopf eined Jupiter zu denken, deſſen geringere 
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) Folgende Angaben kennt der Verfaſſer nur aus 

v. Weinzierl und Mayer: 
.. XX. I. C. d. i. Legionis vicesimae prima Cohors. 

C. III. H. I. d. i. Cohortis tertiae Hastatorum prima. 
Er haͤlt dieſe Angaben fuͤr unrichtig und auf ſchlecht 
erhaltenen Stücken beruhend, die folglich auch nicht 
aufbewahrt wurden. Die zwanzigſte Legion lag wohl 
niemals in dieſen Gegenden. Auf den Bruchſtücken 
mochte ſtehen ... XXI. mit einem halben S, das 
wie ein C ausſieht. Zu dem legten Stempel bat 
v. Weinzierl felbft ein Braggeihen geſetzt. 

Sqhreiber, diſt. Taſchenbuch. 11 
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Majeſtät nur der Ungefchidlichkeit des Künſtlers 
zuzuſchreiben fein bürfte. 

3) Fanden fih noch, — wie v. Weinzierl 
berichtet, — zwei behamene Stüde Sandftein, Die 
zu Säulen (ob vom There?) gehörten; es if 
jedoch zweifelhaft, ob es Bafen oder Knäufe 
. waren. Säulenſchaft ward feiner gefunden, nicht 
einmal ein Bruchſtück son einem ſolchen. Dagegen 
ein koniſches Steinftük ähnlich unfern heutigen 
„Eckwehrſteinen“ (vielleicht Das obere Stüf von 
einer Handmühle, mie foldhe beinahe in jeder 
römischen Niederlaffung vorkommen). 

4) Bon Zeit zu Zeit fommen auch im Klettgau 
römiſche Münzen zum Vorſchein; v. Weinzterl 
beſaß deren über zweihundert Stürfe. Ein goldener 
Trajan wurde auf den Galgen⸗Aeckern unfern 
Bes Heidenſchlößchens aufgefunden. 

ragen wir nad der Beſtimmung dieſer rö- 
mifchen Niederlaffung, fo ift ſolche wohl unfchwer 
auszumitteln. Die Ausführung berjelben durch 
Soldaten der XL und XXI, Legion, weifet ihr 
jedenfalls einen öffentlichen, und zunächſt einen 
militärifchen Zwed an. Es war die Wohnung 
eines Wachpoſtens an der römifchen Heerftraße 
durch die Silva Marciana, und zugleich ein 
Staats-Poſthaus (Mansio) mit den nöthigen 
Remiſen, Stallungen u. few. Die Legionen, 
welche bieher ihre Poften ablieferten, hatten ihr 
Hauptlager in Vindonissa, von mo aus Beide 
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| unter Andern in öftlicher Richtung Kloten”); 


anf der nördlichen Oberdonau⸗Straße aber bie 
eilfte Legion insbefondere die Burg bei Zur» 
sach, Beide unfer Heidenſchlößchen, uud bie 
eilfte Legion wieder insbefondere den wichtigen 
Poften bei Hüfingen (Brigobannis)**) be- 
fest hielten. Bei Dio Caſſius erſcheint dieſe 
Legion bereitd nah Möfien verlegt. Ueber die 
Gefchichte der einundzwanzigften Region fpricht 
ih Dr. Fechter zu Bafel in feiner trefffichen 
Ahandlung: „Helvetien in der Bor-Ronftantinifchen 
Provinzial: Eintheilung Galliens“ aus. Er weifet 
darin unter Anderm nah, bag Vindonissa 
ſelbſt zu Germania superior gehörte, und 
dieſes fo weit fich erſtreckte, als die betreffenden 
Heeresabtheilungen ihre Poflen vorgefchoben 
hatten, und man zugleich nach Zeugen und nicht 
nach Millien zählte, „nämlich bis auf Die Waſſer⸗ 
|heide der rauhen Alp gegen bie Quellen der 
Donau hin”*). Diefe Nachweijung läßt ſich noch 
dadurch vervollfiändigen, daß in Rottenburg 


) Ferd. Keller, die römifchen Gebäude bei Kloten, 
mit vier Zafeln Abbildungen. Mittheilungen der 
antiquarifchen Gefellfchaft in Züri. J. Bd. 1841. 

*) Frick aedium Romanarum, paucis abhinc annis 
prope Hüfingen in monte Abnoba detectarum 
succincta descriptio. Frib. 1824. Pag. 16. 

"+, Schweizerifches Muſeum für hHiftorifche Wiffenfchaften. 
IL 8b. ©. 330 ff. 

ji* 
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am Nerar (Leichtlen's Samulocenae) eine 
andere Heeresabthbeilung, nämlich die zwei- 
undzwanzigfte Legion ihr Standlager hatte*), und 
daß von dort an Die Rechnung mit Millien 
beginnt **). 

Ueber die Zeit der Erbauung und die Dauer 
des Heidenſchlößchens läßt fih nur fo viel 
angeben, daß Soldaten von zwei Legionen, — der 
XL und XXL — damit befchäftigt waren; 
Erftere an den Fundamenten (ihr fchöner Stempel 
deutet noch auf Das erfte Sahrhundert unferer 
Zeitrechnung oder den Anfang bes zweiten), 
Letztere an ver Bedachung, die fie vielleicht neuer: 
dings umgefchlagen hatten. Da die XXI. Legion, 
bie zunächſt aus Galliern beſtehend und früher 
Gallica, und Gallica Rapax hieß, ihren 
fpätern Beinamen Severiana, unter dem fie 
auf dem Heidenihlößchen erfcheint, wenigftens 


) Saumann, Colonia Sumlocenne. Pag. 168. — 
Der Berfaffer des obigen Auffages bringt hiebei le: 
diglich die eingedrüdten Stempel in Anfchlag 
und verwahrt fi gegen alle bloß eingerigten 
Buchſtaben und Zahlen, welche in Saumann’s Schrift 
eine fo bedeutende Rolle fpielen. 

») Paulus, Würtemberg. Iahrbüder. 1837. I. Heft. 
©. 175 fuht aus befchränkterem Gefichtöpuntte den 
Wechfel des Längenmaßes zu Rottenburg dadurch 
zu erflären: „daß er auch bei andern Hauptorten 
vorkomme“. 


nicht Früher erhalten konnte, als bis Septi- 
mius Severus ®egat in Germanien wurbe; 
fo ift Schon hiedurch ein chronologiſches Datum 
über den damaligen Beftand dieſer Nieberlaffung 
gegeben. Weitere Daten dürften, was zunädhft 
biefen Poften betrifft, aus dem Bisherigen nicht 
zu ziehen fein; da eg Herr v. Weinzierl keider 
verfäumte,, von feiner vaterländifch = wichtigen 
Münzfammlung, — die wohl nah feinem Tode 
verfchleudert wurde, — ein Verzeihniß mit genauer 
Angabe der Fundorte zu liefern. Solche Daten 
fönnen daher nur mittelbar aus umliegenden Niedew 
laffungen gewonnen werden, was auch in Fol⸗ 
gendem geichehen wird. 

Bor Allem aber entfleht jegt die Frage, welche 
Richtung die Heerſtraße der Peutinger— 
ſchen Tafel von dem Heidenſchloͤßchen aus ein⸗ 
ſchlug? 

Leichtlen Ca. a. O. ©. 88) ſieht ſich aus 
Scheu vor dem fogenannten Untern-Randen 
yeranlaßt: „Tinte in das Wutah-Thal ein- 
zubringen, wo wir tief unten am Fuße von 
fteilen Selfenwänden das Städtchen Stühlingen, 
finden. Die 24 Zeugen oder 7 Stunden find ab- 
gelaufen, und wir Fönnen annehmen, daß Julio- 
magus erreicht if. Da uns Stühlingen feine 
Altertbümer, woenigftend feine römifche aufs 
zuweifen vermag, fo halten wir uns hier nicht auf, 
ſondern ziehen am Fluſſe aufwärts, die erfte Lücke. 


— 2466 — 


die ſich bei Grimmelshofen darbietet, benutzend, 
am auf die Wafferſcheide des Rheins und ber 
Donau Mt gelangen”. 

Die Bedmien gegen diefe Annahme, welche dem 
Verfaſſer fogleih vor die Augen traten, bat in- 
gwilchen auch ber Topograph Paulus (Würtemb. 
Jahrbücher 1837. S. 184) mit Folgendem aus: 
geſprochen: 

„Am Unter⸗Randen verläßt Leichtlen auf 
einmal die Heerſtraße und das dominirende 
Terrain, und nimmt ſeinen Weg unter einem 
beinahe rechten Winkel gegen Stühlingen, wohin 
er weder eine roͤmiſche Straße einhielt, noch irgend 
eine Spur einer roͤmiſchen Niederlaſſung findet. 
Diefer Weg if ganz gegen bie Regel, nad 
welcher die Römer ihre Straßen führten, gewählt, 
da er ohne Grund das in militäriſcher Beziehung 
taugliche Terrain verläßt und fich in's Thal zieht *y”. 


*) Unrichtig fügt Paulus nod weiter bei: „Die Ent 
fernung von Zurzach nad Stühlingen beträgt 
fogar mit dem Umweg, ben Leichtlen madt, nur 
neun Leugen”. Paulus hat wohl diefen Weg nur 
auf der Sandkarte, wo allerdings die Berge 
Leicht zu überfhreiten find, aber nicht im ber 
Wirklichkeit gemeffen. Wer, wie ber Verfaſſer 
obigen Auffages, diefes mehrmal zu Fuß gethan hat, 
verdient wohl Glauben, wenn er Leichtlen’s Maß 
(14 Leugen—7 Stunden) keineswegs zu groß findet; 
abgefehen davon, daß auch die Pofl: Stunden bamit 
zuſammentreffen. 
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Man kann hier noch beifügen: in ein tiefes, 
für durchziehende Truppen ſehr gefährliches, mit 
einem Worte in ein folhes Thal, durch welches 
man noch vor fechszig Jahren mit Güterwagen 
nicht hinabfuhr; indem Diefe von Füßen aus bei 
Weg über Grimmeldhofen nah Scleisheim 
und von da über Neuenfirkh nah Erzingen 
in das untere Klettgau einfchlugen. 

Dieſes vorangefchidt, fo ıft wohl dem Zuge 
einer römiſchen Heerſtraße nichts mehr ans 
gemefien, als dieſelbe vom Wachpoſten bed 
Heidenſchlößchens möglichſt gerade aus, über 
ben Bergrücken des Unteru-Randen zu ziehen, 
Bietet ſich auch anfänglich einige Schwierigfeit dar, 
fo läuft doch auf der Tanggeftredten Höhe der 
Weg ziemlich eben fort, gewährt eine vollſtändige 
Ueberficht ſowohl des obern Klettgau's, als des 
Wutach⸗Thales, zieht an manchen römiichen Ueber⸗ 
reften vorbei und fenkt fih allmählig gegen 
Skhleithbeim herab. Auf dem fogenannten 
Schlatthof und zwifchen den Bännen der Ge- 
meinden Degernau, Untereggingen, Unterhallau 
und Trafadingen ftößt man auf alte Fundamente; 
wohl Reſte einer römifhen Mutatio, d. i. einer 
Poftftallung für Pferde, Maulthiere u. |. w. Zeit 
und Geld vergönnten ed dem Verfaſſer nicht, hier 
nachgraben zu laſſen. 

Von Erzingen erhielt er, aus dem dortigen 
Klingelbeutel, durch Hrn. Pfarrer Vogelbacher. 
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einige romiſche Kaiſer⸗Münzen aus den zwei erſten 
Jahrhunderten unferer Zeitrechnung. Auch im 
Banne von Hallau werben häufig römiſche 
Münzen gefimden. Nirgend kommen jedoch biefe 
häufiger vor, als in Schleitheim, deſſen Lage 
fih ganz zu einer römischen Station eignet. 

Schleitheim liegt, — dem rauhen Stüh⸗ 
fingen gegenüber, von wo aus feine Anſicht 
malerifch ift, — in der fonnigen Bucht einer breiten 
und offenen Thalverbindung; indem bier fowohl 
von Öften, — Altenburg ber, über Beringen, 
Löhningen und Siblingen, — ein Thal fih aud- 
mündet, als gegen Welten das Wutach⸗Thal ſich 
öffnet, und gegen Norden über Beggingen ein 
fanfter Bergrüden Cam Hohben:Randen vorbei) 
nach Fügen führt. 

Eine uralte Sage geht unter den Einwohnern: 
Schleitheim fei .einft eine Stadt, mit Namen 
Staufen, in einem Umfange von anderthalb 


Stunden gewefen. Sie habe gereicht: von ber 


hbintern Gypsmühle gegen Siblingen (wo man 
in Menge Leiſtenziegel, kleine Hufeifen u. f. w. 
fand), über den fogenannten Salzbrunnen 
(wo Subftruetionen, ein goldener Nerva u. ſ. w. 
vorfamen), am Bezirke „hinter Mauern“ (wo 
der Pflug überall auf Fundamenten geht und wo 
eine uralte Straße, — wohl jene der Tab. Peu- 
ting. — den Berg herabzieht) vorüber, bis zur 
obern Gypsmühle gegen Beggingen (welder 
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gegenüber, am Abbange des Berges Fundamente 
mit Gußmauern zu Tag treten). 

Gegenwärtig iſt Schleitheim ein ſchönes Dorf 
mit ungefähr 2500 Einwohnern. Es beſchäftiget 
fi) mit Feldbau und Viehzucht, weniger mit Wein- 
bau; befonderde aber mit einem flarfen Gyps⸗ 
umtriebe. 

Dem Berfailer gelang ed noch nit, Steine 
mit Infhriften oder Legionen- Ziegel von 
Daher zu erhalten; obgleich zahlloſe Bruchſtücke von 
Teiftenziegeln Aeder und Wege beveden. Man 
will von beiden ſchon gefunden, aber fie nicht be= 
achtet und die Steine wieder verarbeitet haben. 
Dagegen fam, zumal beim erflen und zweiten Der 
fuche dieſes Ortes, eine anſehnliche Münzs 
reihe in feine Hände, die er von den Dorf: 
bewohnern in einzelnen Stüden anfaufte, wie fie 
folhe beim Bearbeiten ihrer Felder und Reben 
zufällig aufgefunden hatten. Jetzt hält es, zumal 
für einen Auswärtigen, ſchon fehwerer, Münzen 
von daher zu befommen; indem Alterthbumsfreunde 
in Schafbaufen (Sckeitheim gehört zu diefem 
Kanton der Schweiz) aufmerkfam wurden, und bei 
ihrer Nähe und aus andern Gründen, foldhe Stüde 
leichter an fich ziehen. 

Die zweiunddreißig verfhiedenen Ge- 
präge, — mitunter mehrere Exemplare von einem 
und demfelben — welche der Berfafler aus Schleit⸗ 
beim und deſſen Umgebung erhielt, gehören 





fünmilich der römischen Kaiferzeit an md 
umfaflen in diefer eine Periode von vierthalb 
-Jahrhunderten. Sie beginnen mit dem zwan⸗ 
zigſten Regierungsiahre des Auguſtus (Roms 
764, Chriſti 11) und reihen bis in das Teste 
Reglerungsiahr des Magnentius (Roms 1106, 
Ehrifti 353). 


Die einzelnen Stüde find folgende: 
Augustus. 1. Av. Bloßer Kopf: IMP. CAE- 
BAR. DIVL F. AVGVSTVS. IMP. XX. — 

Rev. Mitten. S. C. Umſchr. PONTIF. MA- 
XIM. TRIBUN. POT. XXXIIII. — 2. Av. 

Kopf mit Strahlen links: DIVVS. AVGVSTVS. 

PATER. — Rev. Ara, daneben S. C. Im 

Adfchnittes PROVIDENT. (AR. II) 
Tiberius. 3. Av. Bloßer Kopf: TIL. CAESAR. | 

AVGVSTI. F. IMPERAT. VII. — Rev. 

Ara zwiſchen zwei Bictorien auf ihrer Baſis. 

Darunter: ROM. ET. AVG. (A. IL V.C. 

767.P.X.14.) — A. Av. Bloßer Kopf rechts: 

Ti. CAESAR. DIVI. AVG. F. AVGVST. 

IMP. VII. — Der Reverd ift ungeprägt, da 
dieſes Stück beim Prägen auf einem frühern 

lag, das zurüdgeblieben war, und ſich in die 

Rückſeite mit der Vorderſeite vertieft eingebrückt 

hatte. Uebrigens ift e8 wohl die Münze bei 

Eckhel, Pars II. Vol. VI. Pag. 188. (IE. 

11) 
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Nero. 5. Av. Ropf mit Lorbeerfran: NERO. 
CAESAR. AVG, GERM. IMP. — Revers. 
Shhreitende Victoria mit einem Schilde in der 
rechten Hand. S. C. (AB. IL) 


Vespasianus. 7. Av. Kopf. mit Lorb.: IMP. 
CAES. VESPAS. AVG. P,M. TR. P.P. 
P. COS. III. — Revers. Sitzende Figur, die 
Patera ausgießend: SALVS, AVGVSTA. 
Unten: S. C. (FE. I. V. C. 824. P. X. 71) 
— 8. Av. Ropf gleih. IMP. CAES. VESPA- 
SIAN. AVG. COS. III. — Rev. Stehende 
Vietoria mit dem Palmzweige, S. C. Umſchrift 
VICTORIA. NAVALIS. CE. II.) 


Domitianus. 9. Av. Kopf mit Lorbeer IMP. 
CAES. DOMIT. AVG. GERM. COS. XV. 
CENS. PER. P. P. — Rev. Stehende Pallas 
S. C. Umſchr. VIRTVTI. AVGVSTI. (A. 
II. V. C. 843. P. X. 90.) 


Nerva. 10, As. Kopf m, Lorb. IMP. NERVA. 
CAES. AVG. P. M. TR. P. COS. Il. 
P. P. — Rev. Stehende Figur LIBERTAS. 
PUBLICA. (V. C. 850. P. X. 97. Der Ber: 
faffer befigt nur einen Abguß; das Original von 
Gold foll in das Mufeum zu Bern gefommen 

. fein). 

Trajanus. 11. Av. Kopf mit Lorbeer: IMP. 
CAES. NERVAE. TRAIANO. AVG. GER. 
DAC. P.M. TR. P. COS. V.P. P. — 





Rev. Seehafen. PORTVM. TRAIANI.S.C. 
(B. 1. V. C. 864. P. X. 111) 

Hadrianus. 12. Av, Kopf mit Lorbeer: IMP. 

CAESAR. TRAIAN. HADRIANVS. AVG. 

— Rev. Stebende weiblidhe Figur. Da⸗ 
neben s. C. LIBERALITAS. AVG. (A. 1. 
V. C. 871. P. X. 118.) 

Antoninus Pius. 13. A. Kopf mit Lorbeer: 
ANTONINVS. AVG. PIUS. P. P. TR. P. 
COS. IIII. — Rev. Hpgen, opfernd. S. C. 
Umſchr. SALVS. AVG. (AR. I. V. C. 901. 
P. X. 148.) 

M. Aurelius Antoninus. 14. Av. Kopf m. 
Lorb. M. ANTONINVS. AVG. TR. P. 
XXVIII. — Rev. Sibende Figur, in der 
rechten Hand die Birtoria. .. . (Æ. II. V. OC. 
927. P. X. 174.) | 

Faustina junior. 15. Ay. Kopf mit Haar- 
gefledt: FAVSTINA. AVG. PII. AVG. 
FIL. — Rev. Stehende Figur mit Füllhorn. 
S. C. PIETAS (A. 13. — Daffelbe Gepräge 
in Hein Bronze. 

Helvius Pertinax. 17. Av. Kopf m. Lorb. 
IMP. CAES L. H. P. PERT. AVG. — 
Nev. Drei Feldzeichen, über dem mittlern zwei 
verjchlungene Hände. Dazwiſchen S. C. m 
Abfchhitte: TR. P. COS. IL (M. I. V. C. 
946. P. X. 193.) 





Alexander Severus. 18 Av. Kopf mit 
Lorb. IMP. SEV. ALEXAND. AVG. — 
Rev. Schreitender Krieger, mit ausgeſtreckter 
rechter Hand, in der Tinfen eine Lanze. Da⸗ 
neben S. C. Umſchr. P. M. TR. P. XI. 
COS. IH. P. P. (M. I. V. C. 87. P.X. 
234.) | 

Philippus I. 19. Av. Kopf mit Lorb. IMP. 
M. IVL. PHILIPPUS, AVG. — Reyere. 
Stehendes Weib, in der rechten Hand ben Ca⸗ 
duceus, in ber linken das Füllhorn: CON- 
CORDIA. AVGVSTORVM.... (ÆM. L. V. 
C. 999. P. X. 246.) 

Gallienus. 20, Av. Kopf mit Strahlenfrone: 
GALLIENVS. AVG. — Revers. Pegafus: 
SOLI. CONS. AVG. Im Abf. A. CE. III.) 

Diocletianus. 21. Av. Kopf m. Lorb. IMP. 
C. DIOCLETIANVS. P. F. AVG. — Rev. 
Genius mit dem Modius auf dem Haupte, in 
der rechten Hand eine Patera, in der Tinfen 
ein Füllhorn: GENIO. POPVLI. ROMANI. 
Unten R. „ (AB. J.) — 22. Av. Kopf m. Strah⸗ 
lenfrone; IMP. DIOCLETIANVS. AVG. — 
Rev. Jupiter ftehend: IOVI. CONSERVAT. 
AVG. — Unten: „„ IB. (M. III.) Numi 
vagi ab anno V. c 1037. P. X. 284 usque 
ad V. C. 1057. P. X. 304. 

Maximianus Herc, 23. Av. Kopf m. Lorb. 
MAXIMIANVS. NOBIL. C. — Revers. 
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Stehender Genius. S. F. Umſchrift: GENIO. 
POPULI. ROMANI. Im Abſchn. I. T. P. 
(A. 1. V. C. 1038. P. X. 285) — 24. Av. 
Kopf, derſelbe. MAXIMIANVS, NOB. CAES, 
— Rev. Rechtsfchreitender Krieger, die Waffen 
über der Adfel: VIRTVTI. AVGG. ET. 
CAES. (A. IL) — 25. Av. Kopf m. Strab- 
lenkrone IMP. MAXIMIANVS, AVYG. — 
Rev. Weibliche Figur, in der rechten Hanb den 
Caduceus, die linke auf einen Cippus geftügt. 
FELICIT. PVBL. Unten B. (Æ. III.) 


Constantinus M. 26. Av. Kopf. mit Lorb. 
CONSTANTINVS. P. F. AVG, — Rev. 
Stehender Apollo, die Rechte ausgeftredt, in 
der Einfen eine Kugel, Daneben T. F. Umfchr. 
SOLI. INVICTO. COMITI. Ynten B. T. 

R. (A. O1) 

Constantinopolis. 27. Av. Behelmter weibl. 
Kopf mit dem Scepter: CONSTANTINO- 
POLIS. Res, Victoria, auf dem Vordertheile 
eines Schiffes ſtehend, mit Scepter und Schild. 
Im Abſchn. T. R. S. CE. 111) 

Roma. 28. Av. Behelmter weibl, Kopf: VRBS. 
ROMA. — Re. Wölfin mit Romulus und 
Remus, über ihr zwei Sterne. Im Abfchnitte 
A. Q. S. (M. II) 

Crispus. 29. Av. Ropfm. Lorb. IVL. CRIS- 

. PYS. NOB. C. — Rev. In einem Porbeer- 


fange: VOT. X. Umfhrift: CAESARVM. 

NOSTRORVM. Unt. P. L. CC. (Æ. IIL) 
Constans I. 30, Ay. Kopf m. Lorb. DN. FL. 

CONSTANS, AVG. — Rev, Soldaten mi 

Seldzeihen: GLORIA, EXERCITVS. Im 

Abſchn. A Q. P. (HD (EW. II) 
Magnentius. 31. Av. Bloßer Kopf. Daneben 

A. Umſchrift: DN. MAGNENTIVS. P. P. 

AVG. — Rev. Zwei Victorien halten einen 

Kranz mit der Umſchrift: VOT. V. MVLT. 

X. Umſchr. VICT. DD. NN. AVG. ET. 

CAES. Im Abſchn. R.S.L.C. (A. I) 

— 32, Avers, wie Nro. 31. — Ren. Krieger 

auf einen zu Boden geftredten, die Hände empor 

bebenden Feind einreitend® GLORIA. ROMA- 

NORVM Im Abſchn. R. T. E (BL. 

Ab anno V. C. 1103. P. C. 350 ad V. C. 

1106. P. X. 353.) 

Daß in diefer Fleinen Sammlung Feine Silber: 
tüde, die in Schleitheim und deſſen Um: 
gegend nicht felten gefunden werden, vorkommen, 
hat feinen Grund lediglich darin, daß Stücke von 
Metallwerth fogleich an Juden oder benachbarte 
Münzliebhaber verfauft werden, und nur wenig 
beachtete oder fchlecht erhaltene Bronzeftüde 
zurüdbleiben. Deffen ungeadtet bilden biefe eine 
biftorifch bebdeutfame Münzreihe, welche über 
bie Dauer dieſer römifchen Nieberlaffung big 
sur Mitte bes vierten Jahrhunderts 


entfcheidet. Zugleich ſchließt fie fih als Glied an 
die zahlreichen Münzreiben an, auf welde 
man mit Recht immer mehr aufmerffam wird; in- 
dem fie die urfundlihen Daten über den 
Fortbeſtand der Decupationder Zehendlande 
überhaupt dur die Römer liefern. Zwar 
dat man in neuerer Zeit hiegegen geltend zu machen 
gefucht: „die Infhriften auf Steinen reichen 
nicht fo weit herunter, und auch Deutfche mögen 
römische Münzen verloren haben ”*). 

Was num das Erfte betrifft, fo gehören Stein- 
Denfmale allenthalben-dber Blüthezeit von Ort- 
ſchaften und Ländern, aber nicht mehr einer Pe⸗ 
riode an, wo man ber Streifzüge eines wilden 
Feindes (wie die Romanen hinter dem Donau⸗ 
Limes der Aamannen) ftetd gewärtig war; eines 
Feindes, der zwar häufig eben fo fchnel ale er 
gefommen, wieder verfchwand, oder deſſen Stoß 
zumal an feften Plätzen gebrochen wurde, gegen 
den man aber dennoch immer das Schwert zur 
Hand haben mußte. 

Was das Zweite betrifft, fo mögen wohl ein- 
zelne Münzen, oder auch deren eine Menge von 
gleihem oder zunächft folgendem Gepräge, 
durh bie einfallenden und nachmals anfäßigen 
Deutſchen verloren gegangen fein, aber nicht 
ganze, mehrere Jahrhunderte umfafjende 


*) Stälin, Wirtembergifche Gefchichte. 1. 32. 
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Meüngreihen. Sieht man ſchon heut zu Tage, 
im täglichen Leben nur felten Stüde von fünfzig 
Jahren ber, fo war diefes unter den römischen 
Kaiſern noch weit mehr der Fall; da gemöhnlid 

Die Nachfolger die Münzen ihrer Vorgänger außer 
@urs feßten. Finden ſich daher an einem und 
Demfelben Orte Cwie in und bei Schleitheim) 
Stüde von Auguftus bis Magnentiug, fo ft 
ed als ausgemacht anzunehmen: daß ſolche von 
Drtsbewohnern unter römifher Ober⸗— 
berrfchaft verloren wurden, und dag, wo bie 
Münzreihe aufhört, die Niederlaflung felbft euts 
weder vom Feinde zerftört, oder Doch von ihren 
feitherigen Bewohnern verlaffen wurde. Bon 
ſolchen Münzreihen find unter Andern befannt: 
Zu Rottweil, bei Hohmauern bis 229, in 
der Umgegend von Augufus bis Gratianug 
+ 383; nad) v. Alberti’s drittem Jahresberichte 
des Rottweiler Archäologiſchen Vereins S. 18, wo 
noch) weiter beigefügt und mit Gitaten belegt ift: 
„Hanfelmann beichreibt eine Menge bei Oeh⸗ 
ringen aufgefundene Münzen, die bis Julianus 
(360 nah Chriſto); Göß foldhe, die, bei Aalen 
aufgefunden, bis auf Conftantius gehen. Die bei 
Pforzheim ausgegrabenen reichen bis Tacitus 
(275— 276); die bei Walldürn bis Eonftantinus 
den Jüngern + 340 ꝛc. Auch an der Donau 
finden fih häufig Münzen bis Valentinianus (375 
bie 392); bei Günzburg bis Maxentius (307)3 


in Augsburg bie Valens (378) ”. Nah Stälin 
(W. ©. I. 32.) gehen die römifhen Münzen im 
Brenzthale von Beipafianus bis Valentinianus I. 
+ 375; im Wörnigthale fogar von der Con⸗ 
fulars Zeit bis Valentinianus IIE + 455. Nach 
von Raifer’s Jahresbericht für Schwaben und 
Neuburg (1842 und 1843) ©. 10 lieferte Dru- 
somagus (bei dem heutigen Druisheim) über 
500 Stüäd Münzen aus der Confulars und durch 
die ganze Kaiferzeit bis auf Theobofins + 395. 
Die in jüngfter Zeit aus den Gräbern bei Nor⸗ 
dendorf erhobenen Stüde reichen bis auf Con⸗ 
ftantius 11. + 361. Daf. 67. u. ſ. w. 

Was endlih die Beftimmung der römifchen 
Rieberlaffung bei Schleitheim betrifft, fo glaubt 
ber Berfafler diefelbe als die nächſte Station 
auf der großen Heerſtraße nad deren Uebers 
gang über den Nhein, ale das in Stühlingen 
vergeblih geſuchte Juliomagus bezeichnen gu 
müffen. Das Maß (14 Zeugen oder 7 Stunden 
von Burg bei Zurzad) trifft ein, und nur wer 
blog auf Landkarten meſſen würde, könnte verfucht 
fein (mit Paulus a. a. O.), Juliomagus, — 
freilich unter Borausfegung eines Schreibfehlers 
der Tab. Peuting. -- in Hüfingen anzufegen. 
Dorthin, in das Bregthal, gehört, wie fchon 
Buchner i. J. 1820 annahm, Brigobannis. 

Auf Schleitheim zieht ferner die Heerftraße 
felbft, und eine Menge von Fundamenten 
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und Münzen bezeichnet biefen höchſt günſtig 
gelegenen Ort, als eine zu ihrer Zeit nicht 
unbeträchtliche römiſche Niederlaffung. 

Von Schleitheim aus geht die alte Straße über 
Beggingen; wo man gleichfalls in jüngſter Zeit 
alte Fundamente mit Wandmalereien, — Blumen, 
Blattgewinden u. ſ. w. — aufdeckte, wovon Bruch⸗ 
ſtücke nach Schafhauſen gebracht wurden *). 

Von Beggingen aus zieht ſich ſodam die 
Straße wieder den Berg hinauf, zur ſogenanuten 
Fübemer-Zelg auf die Hochebene, über ben 
Dfaffen-Ader (wo noch eine wralte Straße, bie 
früher für das Dorf benügt wurde, ausgeſteint if), 
den fanften Abhang empor, über die Gewanne: 
Heerenberg, Bilem, Uf-Stroß, Killiſtetten. Auf 
dem lestgenannten Gewanne (Kirchſtetten), 
oberhalb Beggingen 1%, Stunde, von Fützen %, St., 
fand man ſchon vor Tängerer Zeit Fundamente 
eines Gebäudes mit Beſetzplatten und anderthalb 
Fuß großen Leiftenziegeln. Zugleich kamen Metall⸗ 
ſtücke, ferner „Silberftüde dicker als Grofchen mit 


) Bezirförichter Joh, Schudel von Beggingen ent: 
dedite beim Sandgraben Fundamente eines vermeint 
lichen Babes mit Röhren, Ofenlöchern, Wandgemälben 
und erhabener Arbeit (Moſaik?). Die Bruchftüde 
£amen, nebft einer Goldmünge und vielen. Silber: 
münzen an ben damaligen Buͤrgermeiſter v. Mayen⸗ 
burg:Stodar und an Obriſt Bündel in er 


haufen. 
.“ 
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Köpfen”, zum Borfchein. Die Leute vermutheten 
bier eine untergegangene Heidenkirche (ed war 
nad zurüdgelegtem Auffteigen, wohl wieder eine, 
Mutatio). Der Punkt liegt mitten auf dem fchö- 
nen Fruchtfelde, das ununterbroden nah Fützen 
fortläuft. Gegen Morgen iſt ed in einiger Ent- 
fernung durch den hohen Randen, wie durch einen 
Borhang, vor dem Falten Oſtwinde gefhüst. Gegen 
Mittag ift die Gegend offen, die Lage frei, die 
Ansficht ausgedehnt. In trodenen Sommern er- 
kennt man an der verbrannten Frucht den Zug bes 
Gemäuers. Einwohner von Beagingen, welche 
den Berfaffer hieher führten, verficherten, noch 
jest fahre man jedes Jahr mit dem Pfluge Mauer- 
werf ab. Bruchſtücke römifcher Leiftenziegel liegen 
umher. 


2) Straßen, Niederlafiungen und Denkmale 
aus der Römer Zeit, aufdem rechten Rhein— 
Nfer zwifchen Bafel und Schafhanfen. 


Nachftehende Mittheilungen find Auszüge aus 
mehrern Tagebüchern des Berfafferd. Er giebt 
diefelben ganz fo, wie er fie an Ort und Stelle, 
— aus eigener Anjchauung, oder aus dem Munde 
von Landleuten, zumal Bannwarten, Hirten ꝛc. — 
in feine Schreibtafel eingetragen hat. Da es fid 
babei um neue Entdedungen handelt, fo dürfte 
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e8 auch feinen Lefern erwünfcht fein, dieſe Angaben 
möglichſt einfach und durchſichtig vor ſich zu haben. 

Hörnle bei Kleinbafel. Hier wiflen die 
Umwohner viel von einer untergegangenen 
Stadt, die fie Landau nennen und deren Spu⸗ 
ren fich noch auf den Feldern zeigen folen, zu er- 
zählen. Die wadern Alterthumsforſcher in Bafel 
dürften ſich vielleicht veranlaßt finden, dieſer im- 
merbin nicht leeren Volks⸗Sage in ihrer Nähe auf 
den Grund zu gehen. 

Hertben. Fundamente yon römifhen Ge 
bäuden treten vor dem Dorfe zu Tage. Der 
Verfaſſer ließ daſelbſt ein Gemach, mit 
einer kleinen Waſſerleitung daneben, aufdeden. 
Von Herthen aus ſoll eine Hochſtraße, ziem⸗ 
lich gerade und ausgeſteint, neben Hagenbach 
vorbei durch den Wald über die Höhe bis Hü— 
fingen ziehen, wo fie bei der Schmiede heraus⸗ 
fomme (DBerbindung des Rheinthales mit dem Wie 
fenthale). Auf der Karte von Michaelis (Blatt: 
Wiefe) ift diefe Straße zwifchen Hüfingen und 
Adelhaufen, — deffen Heidengräber, fowie 
jene von Minfeln und Eichfel längft bekannt 
find, — angegeben. 

In Herthen verfiherte man den Berfaffer, 
ed ziehe fih von ba eine untergegangene 
Stadt (wofür man feinen Namen anzugeben 
wußte) mehrere Stunden weit, bis nah Schwör- 
ſtadt hinauf. 


| 


Nieberfhwärftadt. In ben oberhalb Des 
Dorfes, am Abhange des Berges gelegenen Reben 
(den fogenannten „Bünden“), kommt unter bem 
Namen „Heidentempel”, noch eine Vordertafel 
eines gewaltigen Dedfteines (Dolmen), ein 
fogenannteer Pierre percee, — wofür wir 
im Deutfhen noch feinen Ramen haben; etwa 
Lo: Stein? — vor. Die Dorfbewohner berich- 
ten von diefem Heidentempel: berfelbe habe aus 
vier großen Steinen, wovon (die Borbertafel ab⸗ 
gerechnet) zwei als Seitenwände ımd einer 
ald Dede gebient hätten, beftanden. Beim 
Straßenbau habe man drei Davon hinweggenommen ; 
ben Sandfiein ber Dede babe fi der Schmied 
bed Orted angeeignet, und benfelben zu einem 
Schleifftein verwendet (als welcher diefer Stein 
auch dem Berfaffer in der Schmiede gezeigt wurbe). 
Bei der Wegnahme der Steine fei man auf eine 
vieredige Bertiefung und barin auf menſchliche Ges 
beine, von mehr ald einem Todten, geftoßen. Die 
Bertiefimg habe etwa ſechs Fuß in's Gevierte be⸗ 
tragen. 

Die noch jetzt ſtehende Vorderwand beſteht 
aus einer einzigen, gegen zwei Fuß dicken Platte 
von Kalkſtein, die anfänglich gleich dick geweſen 
zu ſein ſcheint; jetzt iſt ſie unten dicker als oben, 
wo ſie theilweiſe ausgebrochen iſt. Ihre Breite 
beträgt zehn Fuß, ihre Höhe über dem aufgelocker⸗ 
ten Boden des Weinberges, ungefähr neun Fuß. 
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Dorfbewohner, welche den Verfaſſer hieher beglei⸗ 
teien, hielten dafür, der Stein reiche ſo tief in die 
Erde, als darüber hinaus; was jedoch hei ber 
Neigung ber Tafel etwas vorwärts, kaum ber 
Fall fein dürfte. Weber dem zweiten Drittheile 
der Höhe, befindet fich in dem Steine ein ovales 
Loch, von Menſchenhand audgenrheitet; einen Fuß 
hoch, anderthalb Fuß breit und ungefähr anderthalb 
Fuß tief. Diefer fogenaunte Heibentempel ift ges 
gen Mittag gerichtet, und behersicht eine fehe 
ſchöne Augficht über das Rheinthal und in Die 
Schweiz hinein. 

Bon Sagen, welde fihb an bdiefen Dolmen 
fnüpfen, konnte der Berfafler nur fosiel erfahren, 
baf es zu gewiflen Zeiten dabei „nicht geheuer“ 
fei. Ein befonberer Aberglaube, wie er zumal in 
Frankreich traditionell bei foldhen Steinen vor: 
fommt, wurde ihm nicht angegeben. Selten finden 
fih folche Steingrotten in angebauten Gegenden 
mehr vollftändig; gewöhnlich ift die Dedplatte 
herabgeftürzt, und nur die Vorder= oder eine und 
die andere Seiten: Wand fteht noch. 

Der nädfte Pierre percee biefer Art befindet 
fi) bei dem Dorfe Courgenai, im ehemaligen 
bifhöflih Bafel’fhen Gebiete, das nun zum 
Kanton Bern gehört. Im Mittelalter wurde 
dabei Gericht gehalten. Wer dort durch das Loch, 
das fchon ziemlich abgenutzt ift, fchlüpft, wirb von 





der Kolik befreit *). Entfernter find zwei folcher 
Steine bei den Dörfern Aroz und Pontcey, un 
fem Befoul. Nabe dabei, im Bois de Ra- 
maille, fprudelt eine geenquelle hervor **). 
Bon einem Pierre percee im Depart. de 
l’Oise berichten die Ummohner, daß Kinder, 
welche man Durch deſſen Loch hindurch fchiebt, von 
allen böfen Einflüffen frei bleiben ***). Ueberhaupt 
fommen Steindenfmale diefer Art in Frankreich 
und England nicht felten vor). Dieffeits 


*) Er ift abgebildet in den Antiquites romaines des 

pays limitrophes du Haut-Rhin, par Mr. de Gol- 

bery. Pi. 1. „Vue de la Pierre perc&e et du Mont 

terrible.“ Page 3. 

Karte der projectirten Eifenbahn von Mühlhau: 

fen nad Dijon, 

»*), Cambry, Monumens celtiques. Page 92. 

+) „Le Dolmen ou table druidique de Try, depart. 

de l’Eure ofire de frappantes analogies avec la 
pierre perc&e de Courgenai, et sans doute celle- 
ci faisait aussi partie d’un Dolmen, mais l’injure 
du temps ou des causes accidentelles en auront 
separe les montans et la table superieure. C’est 
ainsi que l’on a observe au col de l’Echelle, 
sur Je passage du Briangonnais en Piémont, 
un monument qui porte le nom de Table per- 
cee, en conservant la table laterale, celle qui a 
du rapport avec notre pierre; il a de m&me perdu 
sa table superieure, mais elle est couchee pres de 
la, et les deux montans du Dolmen existent 
encore, et sont debout à cöte de la table percee. 


— 
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des Rheins dagegen iſt wohl der Heiden⸗ 
tempel zu Niederſchwörſtadt, als das erſte, 
darum auch wichtige Monument ſeiner Art nachge⸗ 
wieſen. Es gehört zuverläſſig der keltiſchen 
Bevölkerung des Landes an und iſt das, bis 
jest bekannte älteſte Denkmal deſſelben. Indem 
hiemit der Verfaſſer von ſeiner Entdeckung dem 
Publicum Nachricht ertheilt, empfiehlt er zugleich 
dieſen ehrwürdigen Ueberreſt der Vorzeit 
dringendſt, dem Schutze der Behörden und der 
öffentlichen Achtung. 

Ober-Säckingen. Römiſche Niederlaſſung 
auf dem ſogenannten Obern⸗Acker, dem Fridolin 
Butz zugehörig; wahrſcheinlich ein gewöhnliches 
Landhaus. Die Ackerſtrecke liegt hoch und hat 
eine weite Ausſicht. Darauf kommen Bruchſtücke 
von Leiſtenziegeln in Menge vor. Nähere Nach⸗ 
weifung wird Löwenwirth Trubpert Denz ertbei- 
len, welcher den Verfaſſer, auf deſſen Erfundi- 
gungen, an Ort und Stelle führte. Auf ben 
Wiefen zwifhen Wallbach und Sädingen gegen 
das Gebirg, wurden vor einigen Jahren zufällig 

Du reste, la denomination de fore&t de l’oracle 
montre, que le bois de Melezes qui l’entoure &tait 
peupl&E aussi de superstitions druidiques. Nous 
pourrions citer d’autres Dolmen de ce genre, et 
notamment dans le comte de Kent en Angle- 
terre. Je n’hesite donc point a regarder la pierre 
perc&ee comme un reste du culte druidique etc.‘ 


Golberyl. c. 
Schreiber, hiſt. Taſchenbuch. 12 
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Grüber mit Bronze⸗Gegenſtänden aufgedeckt. As 
ber Berfaſſer an Ort und Stelle kam, fand er 
noch den obern Theil einer Daarnadel mit großem 
Kopfe. Uneröffnete Tumuli find in der Nähe. 
Heidenfhmiede Der Weg dahin führt von 
Murg über Diegeringen md Zechenwihl, 
nah Oberhof, wofelbft die fogenannte Heiden- 
ſchmiede von Forſtwart Brutſchi nachgemiefen 
wurde. Sie iſt eine Felſenhöhle, kaum ſo 
groß wie ein mäßiged Zimmer, zwölf Fuß tief, 
nabe an ber Murg hinter dem Lehenbächlein uns 
term alten Schloß. Dieſes iſt die alte und. 
ächte Heidenſchmiede. Die unäcte ift ein mit- 
telalterliches, nım in Trümmern liegendes Gebäude, 
bei Wieladingen, das zum alten Schloß ges 
hört, und auf welches das fogenannte Heiden 
wuhr (eine Wafferleitung, hinter Glashütte herab) 
gelaufen fein ſoll. Vielleicht, daß biefes: Gebäude 
einft zum Bergweſen verwendet wurde. 
Heidentritt bei Hartfhwend (Dörfchen 
in der Pfarrei Gerwihl und dem Bezirksamte 
Waldshut). Ein Stein, ungefähr fünfthalb Fuß 
lang und breit, nach oben zu wei Fuß verjüngt. 
Auf deffen Oberfläche befindet ſich ein Eindruck, 
welchen die Sage als den Fußtritt von einem Hei- 
den bezeichnet. Mündliche Mittheilung. 
Waldshut. Römiſche Niederlaſſung. Die 
erfte Nachricht darüber erhielt der Verfaffer durch 
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folgenden Bericht des damaligen Hrn. Pfarrver⸗ 
weſers Jerg in Gurtweil. 

„Auf dem Wege von Waldshut nach Gurtweil, 
einige hundert Schritte von der Stadt, wo das 
Thal hinter dem, rheinwärts vorgeſchobenen ſoge⸗ 
nannten Calvarienberge enger, aber um ſo 
windftiller und wärmer wird; zeigt ſich, aus dem 
etwas höhern Wieſen hervortretend, alted, zum 
Theil mit Geſträuch bewachſenes Gemäuer, Dafs 
jelbe bildet gegen den Weg eine große Platte von 
hartem, mit Ziegeltheilen durchmiſchtem Mörtel; 
ungefähr einen. halben Fuß did und brei Zuß breit, 
das hintere Eude mag wenigſtens noch eben fo 
tief im Schutte fleden. Auf der horizontalen Platte 
liegt lockeres Erdreich; unter derſelben if durch 
Herabrollen des Schuttes eine Höhlung entſtanden, 
fo daß man die untere Fläche der Platte gut wahr⸗ 
nehmen kann. Es find Backſteine in den Mörtel 
eingedrüdt.. Baumeiſter Bayer hält diefe Maſſe 
für einen Beſtandtheil von emem Babe, einer 
Brunnftube oder Waflerleitung, Die Sage verſetzt 
hieher ein Kloſter, ober. läßt die alte Stadt 
foweit fih erfireden. Die Neugierde des KEigen- 
thümers if um fo größer, ba e8 der Stabt an 
alten Documenten fehlt und er bereit ıft, nach⸗ 
graben zu laſſen, wenn irgend ein Erfolg wahr- 
iheinli gemacht und etwa aus dem Provinztal- 
Archive eine Nachweifung beigebracht werben könnte.“ 

Auf dieſe Nachricht eines ehemaligen Zuhörers 
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und geebrten Freundes, welche der Berfafler herz- 
lich verdankt, begab ſich berfelbe bald darauf an 
Ort und Stelle und fand ſogleich, was er im 
voraus vermuthet hatte, nämlich: den Heitzboden 
(Hypocaustum) einer gewöhnlihen Billa nad 
römifcher Bauart, mit den Pfeilerhen aus Bad 
feinen, ber Dede von größern gebrannten Platten 
und dem Fußboden des darüber gelegenen Gema- 
ches aus einem abgefchliffenen Guffe von Kit. In 
dem Schutte zeigten fih Bruchflüde von Mörtel- 
Belleivung der Wände mit roher Malerei, Ara- 
besfen und Gewinden von Blättern. Die Funda- 
mente veichen tief in die Wiefen hinein und fcheinen 
fehr ausgedehnt. 

Da der Berfaffer begreifliher Weile feine Ent- 
ſchädigung aus Fundſtücken ꝛc. für die vorläufige 
Zerfiörung der Wieſenfläche zufichern fonnte, fo 
untesblieb das eigentliche Nachgraben und ein bloßes 
Anſchürfen förderte nichts Neued mehr zu Tage. 
‘jedenfalls Tann nım auch, durch die fprechenpften 
Meberrefte, die Stadt Waldshut eine röme 
mifhe Borzeit in ihrer nächften Umgegend nach: 
weifen. 

Diefes ift gleichfalls mit der Stabt Thiengen 
der Sall, wie aus dem weitern Berichte des Hrn. 
Pfarrverweſers Jerg (vom 15. Juli 1841) und 
aus der darauf gefolgten Unterſuchung yon Seite 
des Verfaſſers hervorgeht. 

-Gurtweil und Thiengen. Zwiſchen diefen 
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zwei Nachbarorten, zumal zwiſchen der Schlücht 
und den Vorſprüngen des Gebirges in dem Buſen, 
den der Aeſplebuck und ber Zollberg bilden, 
Die durch den niedbern, etwas zurüdtretenden 
Glockenberg zufammenhängen, unter dem Oſter⸗ 
wald und der Ofterwiefe, genau auf der Bann⸗ 
ſcheide, liegt der Schlößleacker. Der Bann- 
bezirf heißt in Thiengen: Eibörre, auch Einöde; 
- in Öurtweil Zelgle, genauer Steinebrimnen, in 
ältern Schriften: alte Reute. Der Schlößles 
ader ift vertheiltes Privateigenthum, und enthält 
einen anfehnlichen Haufen Diauertrümmer, die kaum 
einen Fuß hoch mit zugeführter, fehr mit Steinen 
vermifchter Erbe überbedt find. Der Hügel mag 
noh etwa 18 Fuß hoch, -40 — 50 Fuß breit, 
100-120 Fuß lang fein, und fließt fi) noͤrdlich 
dem unterfien Abhang des Zollberges an, wo 
noch mehr unterirdifches Gemäuer fein fol. Nur 
die norbweftliche Edle ift wild und der DBannflein 
von Gefträuch und zufammengetragenen Zelbfleinen 
umgeben. Die füdweftliche Ecke und ganze füdliche 
Seite, ift etwas abgebrochen und bildet den ſüdlichen 
Abhang des Trümmerhaufend. Noch läßt ſich we- 
gen verborgenen Gemäuerd nicht tief pflügen. 
Auf der weftlihen Seite, zwilchen der nordweſtli⸗ 
hen und ſüdweſtlichen Ede, wird vom Eigenthümer 
zu gelegener Zeit befonders im Winter, wegen 
Benügung der Steine, zur Verbefferung des Aders 
und zur Auffinbung des verborgenen Schages ges 
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graben. Mehrere Fuß Mauern find. wirflid am 
Tage, fehr gut erhalten und kunſtmäßig aus Bruch⸗ 
fteinen ſchichtenweiſe, jedoch die Lage höchſtens einen 
halben Fuß hoch, fo zufammengefügt, daß je ein 
Stein Die untere Fuge deckt. Unter dem herum- 
Hegenden harten Mörtel giebt es größere und 
fleinere Stüde, mit zerfioßenen Ziegeln durchmifcht. 
Ein beinahe fauftgroßes Stüd iſt auf einer Seite 
‚glatt abgerieben, und trägt, obgleich lange ver 
Witterung ausgefegt, noch bie rofen= oder fleifch- 
rothe eigenthümliche Wandfarbe. Andere Eleinere 
Stücke ohne Ziegelmehl , zeigen eine grüne Glafur 
von außerorbentliher Härte. Die Umgegend if 
mit einer befondesn Art Ziegel» oder De 
platten mit erhöhtem Rande überfäet. Derglei- 
then wurden früher ganz ausgefahren, viel größer 
als ein Bogen Papier, und oft zwei Finger did. 
Biele Stüde wurden ausgelefen und.auf die Straße 
geführt (Römische TeiftenziegeD. Bei frühern Aus⸗ 
grabungen vor etwa zwanzig Jahren foll man viel 
Kohlen, Gebeine und Eifengeräth gefunden 
baben, was bei tieferm Pflügen noch jest vor- 
fommt. Das Eifengeräth wurbe verfaufl. Müns- 
zen, Infchriften, Töpferwaaren oder Ziegel mit Na⸗ 
men und andere beftimmtere Anzeigen einer römifchen 
Niederlaſſung, famen zunächſt noch nicht vor; doch 
laſſen andere Umſtände eine ſolche vermuthen.“ 
Auch in dieſen Trümmern erfannte der Verfaſſer 
fogleich die Ueberreſte einer Nieberlaffung aus den 
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Zeiten der Römer, an der damaligen rechten 
Rheinſtraße, welche fih bier näher als die 
jegige Landfirafe an das Gebirg gehalten hatte. 
Auch diefe Trümmer verdienen mehr als ein bloßes 
Anfhürfen, fie verdienen eine vollftändige umd 
genaue Unterfuhung; mit Aufnahme der 
Srundriffe, Beachtung ſämmtlicher Einrichtungen, 
Fundftüde u. |. w. Mit Vergnügen ift der Ber- 
faffer bereit, in den Ferien die Leitung einer folchen 
zu übernehmen; wenn anders die Städte Wal ds⸗ 
hut und Thiengen die gewiß nicht beträchtlichen 
Koften derfelben übernehmen und fih dadurch mit 
einem Antiguarium ſchmücken wollen, dag je 
denfalls ebenfo intereffant als ehrenvoll für fie 
werden dürfte. 

Weilheim Schreiben bes Hrn. Pfarrers 
Schädler vom 13. Mai 1829 an den Herausgeber. 

„Es war am 12. März d. J., ale mit der Leiche 
eines dahier verfiorbenen Bürgers Gebeine und 
zwei Schädel mitbegraben wurden. Nach der Be- 
erdigung zeigte mir der Mefner an, daß Karl 
König dabier, indem er in der Nähe feines Hau- 
ſes Baufleine grub, diefe menschlichen Weberreße 
gefunden und auf den Kirchhof in bie geweihte 
Erde gebracht habe, Auch ſchon vor fünfzig Jah⸗ 
ren feien auf diefer Stelle Menſchenkörper ausge 
graben worden. Zugleich gehe die Sage: man 
babe einft die Kirche dahin bauen wollen, aber 
nächtlicher Weile feien die Baumaterialien wieber 
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hinweg und auf den Platz gekommen, wo ſie jetzt 
ſtehe. Noch ſchien es dem Meßner merkwürdig, 
daß der Eigenthümer jährlich eine beſondere Abgabe 
unter dem Namen Tanzplatzgeld von der bemerkten 
Stelle entrichten mußte. 

Ich ließ alſo den genannten Bürger zu mir 
kommen, der die Nachricht des Meßners beſtätigte 
und mir drei Korallen (die ich hiemit überſende) 
einhändigte, die ihm, da der Platz etwas abhängig 
iſt, beim Graben entgegengerollt waren. Ferner 
lege ich noch zwei Drahtringe bei, die vor etwa 
achtzehn Jahren, eine halbe Stunde von hier, auf 
dem ſogenannten Hungerberge, — wo vor al⸗ 
ten Zeiten eine Schlacht geweſen ſein ſoll — 
zufällig ausgegraben wurden.“ 

Diefe zwei Drabtringe find wohlerhaltene Hal s⸗ 
ringe von Bronze Muͤndlichen Nachrichten, 
die der Berfaffer an Ort und Stelle erhob, zu- 
folge, kam auch ein „meffingener Degen“ zum 
Dorfchein, der aber wieder verloren gieng. Die 
fogenannten Korallen, wozu bei näherer Unter- 
fuchung noch einige binzufamen, find theild facon- 
nirte einfärbige, theild runde und länglichte mehr- 
färbige Glasperlen. Eine davon, leider durch das 
Aufichlagen beſchädigt, gleicht einer kleinen Kugel von 
mehr als einem Zoll im Durchmeſſer und gehört 
zu ſchätzbaren Glasarbeiten des Alterthums. Sie 
befteht aus fünf Schichten von gefärbten Biereden, 
die untereinander abwechſeln. Die einen dieſer 


Bieredde haben, wie in einem hellrothen Rahmen, 
zuerſt einen weißen, dann einen blauen, hierauf 
wieder einen weißen Kreis und zuletzt einen blauen 
Punkt. Die andern zeigen auf blauem Grunde 
eine weiße, im Innern wieder blau geftreifte Ara- 
beöfe, wie ein in bie Quere gelegtes gleicharmiges 
Kreuz. Kunftverfländige verfihern: vorerfi hätten 
vieredige Glasſtaͤbchen mit der eingelegten Arbeit 
verfertigt, und dieſe ſodann zuſammengeſchwolzen 
und abgeſchliffen werden müſſen, ehe eine ſolche 
Kugel zu Stande zu bringen war. 

Fluß Wutach. In dieſem Fluſſe, in der Nähe 
des Dorfes Schwertzen, wurde im J. 1836, 
zwiſchen Felſen eingeklemmt, ein bronzener Fiſch⸗ 
Angel gefunden und von dem Hrn. Geometer 
Maier zu Thiengen dem Berfaffer gefälligft über- 
ſchickt. Diefer Angel ift vortrefflich erhalten und 
theilweife noch mit uralter Patina überzogen. Er 
mißt einen Fuß neubadifhes Maß, ift oben zum 
Einhängen umgebogen und hat unten einen einfei- 
tigen aufwärts gefehrten Haden. Ohne Zweifel 
haben ſich feiner Landesbewohner, ſchon vor oder 
noch unter den Römern, an diefer hiezu fehr ge- 
eigneten Stelle zum Lachsfange bedient. Die Le- 
girung des Metalld wird unterfucht werden. 

Bechtersbohl. Hier befindet. fih der oben 
©. 235 erwähnte Straßeninoten, der dadurch 
entfteht, daß die Heerſtraße der Peutinger’jchen 
Tafel, — von Süden über den Hügel (am Fuße 
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des Küſſenberges) herunterziehend, — die von 
Weſten nad Dften beraufziehende rechte Rhein⸗ 
firaße quer burchfchneidet, um bei dem Heiden- 
ſchlößchen ihren Lauf nad Norden weiter fort- 
zufegen. Ueberall umher zeigen fih Fundamente 
von römifhen Gebäuden. Jene am nörblichen 
Abhange des Hügeld von Bechtersbohl, in dem fo- 
genannten Heidengäßchen, wo aud eine Dei 
denſtadt geftanden haben foll, "hat der Berfaffer 
ſelbſt durch Anſchürfen unterſucht; wobei Leiften- 
ziegel, Gefäßſcherben, viel Nägel mit glatten 
Köpfen und eine fat ganz zerflörte Münze von 
Belpaftan zu Tage kamen. 

Bon bier aus führt die alte Rheinſtraße der 
Römerzeit, — von der heutigen Landſtraße nad) 
Schafhaufen in einem Bogen längs des Gebirges 
ablenfend, — unter dem Namen „Hochſträßle“, 
biht an Erzingen vorbei bis nah Siblingen 
an den Fuß des Randen. „Bis hieher, — fo 
berihtet Hr. Dr. Schilling, babe ich dieſes 
Hochſträßle verfolgt. Unterhalb und feitwärte 
von Siblingen durchkreuzt es das von Schaf- 
haufen berziehende „Juden- oder Klingen 
Sträßle.“ Das Hochſträßle führt über Die 
neue Straße hinüber wieder an den Berg hinauf, 
bier auch „Alt-Sträßle“ genannt, auf näherem 
Wege nah Schleitheim. Jenfeitd bed ‚Berges 
mündet e8 wieder in die neue Strafe ein.“ 
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VIII. 


Denkwürdigkeiten 


des 


Bisthums Konstanz. 


Aus den Protokollen des bifchöflich - geiftlichen 
Rathes zu Konftanz, vom Ende des XVI. 
und Anfang des XVII. Jahrhunderts. 
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Wären von den älteften Zeiten her Rathsproto⸗ 
tolle Camtliche Auffchreibungen), die über wichtigere 
Berhandlungen genaue und umflänbliche Auskunft 
enthalten, auf und gefommen, fie würden eine ber 
bedeutenpften Quellen für die @efchichte bilden; in- 
dem barin bie zuverläßigfte amtliche Erläuterung 
mancher Urkunden und Thatfachen gefunden werden 
müßte. Doc je weiter rückwaͤrts wir blicken, defto 
weniger wurbe protofollirt, deflo kürzer gefaßt find 
mehrentheils die Rathsprotokolle, die der Zerftd- 
rung entgangen find. Wann zuerft dergleichen 
zu Ronftanz in Uebung kamen, habe ich nicht 
ausmitteln Finnen. Wahrfcheinlich gefchah dies erft 
im XIV. Jahrhundert; und wohl erft nach dem 
Concil von Trient wurben die Verhandlungen et- 
was ausführlicher in die Rathsprotokolle aufge 
nommen. Aeltere, ald vom Jahr 1569, exiſtiren 
aber, fosiel mir befannt iſt, dermalen Seine ‚mehr. 
Die frühern follen, der Sage nach, nebit den mei⸗ 
fen bifchöflichen Urkunden, zur Zeit der Reformation 
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bei der Ueberſchiffung nah Mörsburg, wohin 
bamald der Bifchof feine fländige Reſidenz ver- 
legte, dur einen Sturm zu Grunde gegangen 
feyn. Das Domkapitel und das Generalvifariat 
behielten ihren Sig in Konſtanz, wo aud fortan 
die geiftlichen Rathsſitzungen flattfanden. Leider 
befinden fih aud in ber Reihe ihrer Protokolle 
vom Jahr 1569 bis 1630 große Lüden. So find 
vom J. 1570—1594 und von 1599—1619 Feine 
mehr vorhanden. Die nachflehenden Auszüge be- 
rühren Lauter Gegenflände, welche den Geift und 
die Färbung des Kirhenwefeng dieſer 
Zeit und beſonders den Zuſtand Der geiftlihen 
Gerichtsbarkeit harakteriftiicd bezeichnen. Dan 
wird dariu leicht den Einflup wahrnehmen, den 
die Reformation und die Beſchlüſſe des 
Eonrils von Trient ausgeübt haben. Als 
ftehender Artifel ver Verhandlungen bed Ordina⸗ 
riats zeigt füh das Berhältniß des Biſchofs zu den 
Klöftern feines Sprengel. Der Biſchof, auf 
Die Beſchlüſſe von Trient fi ſtützend, betradıtete 
die Klöfter in allen geiſtlichen Dieziplingrfachen in 
ber Regel feiner Serichtäbarkeit unterworfen. Die 
Klöfter Hingegen, auf pänftliche Urkunden ſich beru⸗ 
fend, fuhren fort, bie Befreiungen als die Regel 
zu verfechten und wo wöglid, geltend zu machen. 
Da der römiſche Hof und feine Nuntien in ber 
Schweiz faft immer geneigt waren, ben Foderungen 
der Klöfler das Wort zu fprechen, fo glaubte man 
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bifchöfliher Seits alle Borfiht und Klugheit an- 
wenden zu müffen, um nicht den Rürzern zu ziehen 
und ganz aus feinen Rechten verdrängt zu werden. 
Wo man in ber Sache felbft nicht burchgreifen 
fonnte, begnügte man ſich, die Form, fo gut es 
angieng, zu retten. Die Disziplinarverhältnifie des 
Bischofs zu den Klöftern, welche auf Befreiungen 
Anfpruch machten, haben ſich aber im Verlauf des 
fiebenzehnten und achtzehnten Tabhrhunderts mehr 
zum Rachtheil ale Bortheil des Biſchofs geftaltet; 
auffer im öfterreichiichen Antheile Des Sprengelß, 
wo unter Kaiſer Joſeph IL. die Befreümgen durch 
Gefege aufgehoben wurden. Die vielen Concor 
date, welche der Bifhof mit andern Klöftern, 
befonderd den reichen Abteien von Zeit zu Zeit 
eingieng, bienten nur bazu, ben Verband in ber 
Zuchtordnung zu lodern und bezielten meiftend nur, 
den bifchöflichen Einfluß auf die Klofterpfarren nad) 
Thunlichkeit zu verwahren und die Bezüge des bi⸗ 
fhöflihen Fiskus von den Klöftern zu ſichern. — 
Das Domkapitel erfheint in der Sittenzucht 
durchaus dem Bifchof fo unterworfen, wie bas 
Concil von Trient e8 angeorbnet hat. 

Zum Dehuf der Geſchichte wäre es zu wünſchen, 
daß Jemand der Mühe ſich unterzöge, auch aus 
den geiftlichen Rathöprotofollen ber fpätern Henen 
Auszüge über die wichtigeren Verhandlungen zu 
liefern. J. H. von Weſſenberg. 
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Benehmen des biſchöfl. Drdinariates in Hin 
ſicht ſittlicher Ausfhweifungen von Mönden und 
Nonnen des Prediger-Ordens. 


. 22. Dez. 1569. If von meinem gnäbigen Hrn. 
Statthalter die Mißhandlung, daß der Prior zu 
den Predigern die Priorin zu Zofingen ge- 
fhwängert haben folle, fürgebradht, und darauf 
befchloffen worden: daß zum fürberlichften jegt nach 
ben Feiertagen ein nothwendiges Einſehen beſchehen; 
eine andere Priorin erwählt und alle ausftändige 
Rechnungen von den Frauen von Zofingen ein- 
genommen; unb damit fie fi) defien zu verfehen 
haben, foll es ihnen buch den Hrn. Vicari 
(Generalvicar) angezeigt, und Daneben aud) 
den Heren Vicar des Predigerordens gefchrieben 
werden, daß er den Prior nad) feinem Berdienft 
firafe. (Man kann fragen: warum hat der Ge- 
neralvicar den Beflagten nicht unterfucht und, ſchul⸗ 
dig befunden, beftraft? Darum, weil man damals 
von. Seite der Bifchöfe fich feheute, gegen bie be⸗ 
freiten Mönche einzufchreiten.) 


Bifhöfliher Eonfens zu einer Veräußerung 
bed BenedictinersKlofters Ochſenhauſen. 


8. Mai 1570 verlangte das Kloſter Ochſen⸗ 
haufen den biſchöflichen Conſens wegen verkauften 
Dorf Wain, und warb der Kauf bewilliget, doch 
iuxta taxam consuetam, und ift in margine 
vermuthlich der Kaufſchilling zu 65,500 fl. und unten 
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die Tare, nämlich von einem jeden 100 1. 1 fl, 
mit 655 fl. angefeßet. 


Beſchränkte Ermädtigung des Kapuziner 
zum Beichthören. 


26. Det. 1594. Patres Capucini halten an 
pro cura animarum per Episcopum Constant. 
Conceditur illis sub quatuor tamen conditio- 
nibus. Imo ad revocationem episcopi, 2do ut 
prius examinentur, 3tio habeant quidem tamen 
extra tempus tantum paschale, 4to pro certis 
tantum personis. 


Der Abt von Billingen wirb wegen vieler 
Bergehen abgefegt. 


1. März 1595. Delatus est Praelatus ad 8, 
Georgium Villingae a proprig suo Secretario 
tanquam prodigus, dilapidator, concubinarius, et 
qui stuprum cum parvula commississet, ex quo 
dein fuisset mortuaetc. Conclusum sine mora 
adbibitis tamen omnibus cautelis Commissio- 
nem Villingam ablegandam, Praelatum sum- 
mariter constituendum, et si reus inveniatur, 
deponendum, novumque eligendum, quod 
factum ). 


°) In hist.Sylv. nigr. T. II. f. 361 dicitur resignasse, 
factusque Parochus Andlavii in Alsatia (cujus 
patronatus Abbatiae femininae pertinebat.) 


\ 
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Bewilligung einer@infegnung, bevor die röm. 


Difpenfe über den vierten Grad der Blutsver 


wanbtfchaft eingelangt war. 
14. Zuli 1595 wird yon Hrn. Dr. Piftorius 
referirt: ungefähr vor drei Jahren hätten ſich zu 


Biſchofszell zwei, fo im 3tio gradu consanguinei 


verwandt, ehelich zufammen verſprochen, und von 
feiner . päpftlichen Neiligfeit super impedimento 


dispensationem begehrt, aber weil fie beide luthe- | 
xiſch, nicht erhalten Fünnen. Nun aber verfprechen 


fie katholiſch zu werben, und zu verbleiben; allein 


bag man ihnen geftatten wolle, weil bie Gefpons 
groß ſchwanger, daß fie noch vor erhaltener Dis⸗ 
penfation (welche auf diefem Weg, fo fie katholiſch 


werden, gewiß feie) und eher fie des Kinds genefe, 
zur Kirchen geben. 

 Concl. Conceditur ad lucrandum eorum ani- 
mas sub spe futurae dispensationis, cum certa 
sit, mediante professione fidei et iuramento, 


quod praestabunt coram Parocho et testibus. 


Das biſchöfl. Ordinariat bringt die Errichtung 
eines Eollegiatftiftes zu Ueberlingen in Bor: 
ſchlag. | 

8. Juni 1596. Dei vorgehabter Tagſatzung 
zwifchen dem geiftlihen Rath und den Abgeordne⸗ 
ten von ber Stadt Ueberlingen, wegen verſchiede⸗ 
nen geiftlichen Differentien ward über den Dieffeitigen 
Beſchwerungspunkt: — daß die Leberlinger fich zu 
Herren über bie Kaplaneien allda machten; es wä— 
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ren deren vor alten Zeiten: 33 gemwefen, jest aber 
nicht mehr als 145 fle bie Hrn. Ueberlinger. verr 
ändern der Fundatoren leuten Willen; addiren, 
fubtrahiren, geben und nehmen davon, laſſens var 
eiren c., alles ohne Willen des Biſchofs, und 
wider „die canonifchen Rechte” — der Borichlag ge⸗ 
macht: wenn bie obgebadjten Raplaueien zu einem 
Collegiatftift und einem Corpore gezogen und ger 
bracht würden, hätte Die Stabt einen fondern Ruhm 
davon, und fönnte dadurch ohne einige Bermerfung 
obiger Klag abgeholfen, und Doch dadurch ber 
Stadt an ihrem jure patronatus nichts benommen 
werben. Welches ſich auch die Abgeordneten von 
Ueberlingen gefallen ließen und ad referendum 
genommen *). 


Dem General derPauliner(Gremiten®. Pauli) 
wird bie Bifitation ber vier Klöfter im Bisthum, 
doch nur in Bezug auf die Ordensregel und mit 
Zuzug eines b. geiftl. Rathes bewilligt. 


8. Ian. 1596. Der Pauline General aus 
Hungarn verlangt die vier Klöſter dieſes Bisthume 
zu viſitiren, nachdem er felbe feit 100 Jahren 
niemal viſitirt. 

Concl, Weil die vier Häufer, ald welche nur 


*) Später wurden auch wirklich die Pfrändinhaber in 
eine Collegiatkircje vereinigt und ihnen ber Stadt⸗ 
pfarrer als Propft vorgeſettt. 0 
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Pfarren feien, Ihro Hochfürftlichen Gnaden im- 
mediate unterworfen, die zwei Klöfter aber, als 
Die in 100 Jahren von dem Orden nie vifitivet 
worden, präferibiret ſeien; alfo fünnen Sr. Hoch⸗ 
fürftl. Gnaden die Vifitation anders nicht geftatten, 
als ſoviel die Regel allein belange, doch folle dem 
Viſitator einer aus den geiftlichen Räthen zugeordnet 
werben; anders, wie gemeldet, die Viſitation nicht 
zuzulaffen fein. 

Das Ermangelnde an der Form einer Abt 
wahl zu Muri wird ergänzt. 

31. Auguft 1596. Der Abt zu Muri iſt von 
den Schweizern abgeſetzt, und ein anderer von 
ihnen erwählet worben. Als bald darauf Hr. Vicarius 
dahin gezogen, ein Eramen angeftellt und alle 
Solennitates, die ad eligendum Abbatem von- 
nöthen, complirt; auch ſoviel befunden, daß fie 
feinen tauglicheren, ald den neuerwählten haben 
fönnten: fo haben fi aud die Conventualen ent» 
fhuldiget, daß fie zu allem dem, was fie gethan, 
gezwungen worden; befennen fi aber Ihrer Hoch- 
fürftl. Gnaden, als ihrem Herrn Orbinario unter- 
worfen, und erbieten ſich demſelben in Allem zu 
gehorſamen. | 

Die Abtswahl zu St. Blafien, ohne Vorſitz 
eines bifh. Commiffärd vorgenommen, wirb be 
ftätigt, do nur mit Proteftation. 

16. Octob. 1596. Hr. Vicarius referirt, was 
er in dem Gotteshaus St. Blafien wegen ohne 
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Beifein bes Hrn. Orbinarii vorgenommener Präs 
Iatenwahl befunden, und weift ein Schreiben von 
Abt und Convent vor, daß die Election ordentlicher 
Weife vorgegangen und fein Mangel weder in 
persona electi, noch eligentium fei. So fei auch 
das Gotteshaus in possessione, daß fein Ordi⸗ 
narius jemalen bei einer electio gewefen, und ſei 
auch hierüber von zwei unterfchieblichen Päpften 
privilegirt; begehren derowegen confirmationem 
Ordinarii. 


Concl. Rad) dem Voto Dom. Pistorii: die 
Confirmation folle, doch cum protestatione, vers 
williget, aber der ganzen Sachen Beichaffenheit 
Celsissimo: berichtet werden; die angebeutete prae- 
scription betreffend, feie felbige der Urfachen un⸗ 
tüchtig, quia inferior nunquam potest praescri- 
bere contra superiorem. 


Der Pfarrer von Riedlingen wird wegen Con 
cubinat gemäß bes Soneil. v. Zrient beftraft. . 


Gutachten. Der Pfarrer von Riedlingen, fo 
allbereit8 zum vierten Mal im Conenbinate ver: 
griffen, von Sr. Hochfürftl. Gnaden aber begna⸗ 
dDiget worden Doch mit Erlegung einer Geldſtrafe; 
möchte secundum Tridentinum um ben Drittel 
feiner Einfünfte beftrafet werben. 


Dir wegen ärgerlihen Wandels verklagte Abt 
zu St. Peter im Schwarzwald wird unterfudt 
und abgefest. 

15. Apr. 1597. Der Convent zu St. Peter auf 
dem Schwarzwalde beflagt den Prälaten wegen 
ärgerlichen Lebens und Unzucht mit den Weibern, 
und begehrt, daß darin ein Einſehen befchehen 
- fol. | 
Concl. Daß der Hr. Vicarius Generalig aljo- 
bald unverfehens in das Klofter einziehen, ven 
Prälaten anreden, fein Gemach zuſchließen, in 
quiriren, auch fleißig Achtung geben folle, damit 
der Abt oder feine Botfchafter nicht ausgelaffen 
werben; und im Fall er fehuldig befunden worden, 
aljobald privirt, ein anderer erwählt, und ber 
Regierung zu Enfisheim, aber etwas fpäters da- 
mit fie nicht zur Election fommen mag, dazu ver: 
fündt, auch etliche Geiftlihe von Freiburg dazu 
gezogen werben follen. 

Item foll man fi erga Celsissimum ſchriftlich 
entfehuldigen, daß die Hrn. Räthe, quia pericu- 
lum in mora gewefen, bero resolution nicht er- 
warten mögen, hofften alfo daran nicht unrecht 
gethan zu haben. tem möchte Celsissimo auch 
eine. Gopei bes Conventsſchreibens mit überfchifet 
werben *). 


) Sn M. Gerberts Hist. Sylvae nigrae S. 365 wirb 
ber Abt Gallus Bögelin genannt und gefagt: er habe 
reſignirt. 
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Die Viſitation des Abts und Kloſfters Bwie 
ſabtten wird beſchloſſen und vorgenommen. 

Wird von St. Hochfürſtl. Gnaden auf wieder- 
holte Klagen bes Convents von Zwiefalten wider 
des Prälaten, eine Viſitation in Perfon des Hin. 
Prälasen von Petershaufen, des Hm. Bicarii Gm. 
Hr. Dr. Brendlin, und Hr. Pater Prior aus 
der Reichenau befchloflen; auch dem angeflagten 
Prälaten verwiefen: daß er wider den Hrn. Prä- 
laten zu Petershauſen ereipirt,, und ſtatt deſſen den 
Hrn. Prälaten von Bregentz begehret, und er zum 
Gehorſam angemahnet; wie denn aud die Viflta- 
tion wirklich ‚vorgenommen, und darüber Celsis- 
simo referiret worden. Da aber fein Theil der 
Bifitation und Reformation fich ſubjiciren wollen, 
fondern Beide ad viam iuris ſich berufen, ift 
concludiret worden,nben processum summarium 
anzuftellen. 

Die Bifhöfl. Zare wegen Zuftimmung zu 
Veräußerung von Kirchen: und Kloftergut 
wird gemäßigt. 

1597 hat das Klofter Kreuglingen feine Ein- 
fommen, Recht und Gerechtigfeiten zu Rankweil, 
Koblen, Götzis, Kummering, auch der Collatur 
der Pfarrfirch auf dem Petersberg, alles im Chu⸗ 
verbisthum, ben Johanneſer zu St. Gallen um 
einen namhaften Kaufſchilling verlauft; bittet um 
biſchöfl. Eonfens, wie auch um Ringerung der 
alten Tar. | . 








Conel. Bewilliget, doch unter gewiffen Beding- 
niffen. Soviel aber Taxam anbelange, fo feie 
zwar von Alters ber brauchig geweien, 5 Procent 
zu nehmen, man wolle aber aus Gnade und 
nicht von Schuldigkeit A davon fallen Laffen, 
und nur auf dies Mal ein. Gulden nehmen. 


Beftrafung eines Ganonicus von Beromün- 
fler wegen Ehebrud und Fornication. 

27. Nov. Herr Jodocus Schmid Canonicus 
Beronensis Ecclesiae hat vor dieſem adulterium 
und fornicationem simplicem begangen, aud) darum 
bier 14 Tag lang incarcerirt worden; nachdem 
-aber Die weltliche Obrigkeit zu Luzern darob nicht 
gefättiget fein wollen, fondern vermeinet, daß er 
auch poena pecuniaria fabricae Ecclesiae pen- 
denda folle abgeftraft werden, als hat gemeldeter 
Jodocus Celsissimum fupplicirt pro remissione 
poenae. Höchſtſelbe begehren Bericht. 

Concl. Daß der Supplicant vermög Concilii 
Tridentini noch fernerd von Billigfeit wegen 
fönnte und follte tertia parte fructuum abgeftraft 
werben. | 


Verhandlung in Betreff des über den Malthe 
fer:&ommandeur zu Billingen zu verhbängenden 
Kirhenbanns wegen Einkerkerung eines Klerikers. 

10. De. 1597. Commendator in Billingen 
bat den Pfarrer zu Düren darum, daß er pro- 
cessum consistorialem contra Laicum erequitt, 


feiner Pfarr privirt, und hernach ad intercessio- 
nem aliquorum wieber in Gnaden aufgenommen, 
reservata poena; 2do hat er den Pfarrer zu 
Reuhaufen propter executionem processus con- 
sistorialis incarcerirt. Seye J. Hochfürſtl. Gna- 
den Befehl, ut citetur super turbata iurisdic- 
tione, et si non compareat, tanquam injiciens 
manus in clericum excommunicatus declaretur. 

Concl. Daß ed die Hrn. Räthe allerdings bei 
Str. Hodf. Gnaden Meinung verbleiben Taffen; 
jedoch ſolle man in iure beffer nachſchlagen, utrum 
propter incarcerationem sit ipso facto excom- 
municatus, und fol man von beiden “Prieftern, 
wie es beſchehen und zugangen, Bericht einnemmen. 


Verhandlung in Betreff der Betätigung ei- 
ner Abtswahl zu Ochſenhauſen. 

22. Jänner 1619. Es weigerte ſich der neuer- 
wählte Prälat von Ochfenhaufen gegen das Ordi⸗ 
nariat zweier Punkten halber, die von ihm ante 
confirmationem et benedictionem anverlangte 
traditionem clavium et juramentum in scrip- 
tis offerendum anbetreffend; doch mehr des er- 
ftern als des letztern halber, und erbot ſich felbft 
nach Meersburg zu kommen, und deßfalls in einen 
Bergleich fich einzulaffen. Hierüber warb in meh⸗ 
teren Rathefeffionen velibrirt; endlich, da auch der 
Prälat von Weingarten als Interpofitor der Sache 
fi annahm, warb die Sache ad diem 4tum Marti 

Säreiber, hiſt. Taſchenbuch. 13 
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dahin verglichen: daß, weil den Electis ante 
legitimam confirmationem et benedictionem 
realiter obtentam vigore canonum, et Pontifi- 
cais Romani novissimi, et inveteratae consue- 
-tudinis einige Adminiftration oder Gewalt nicht 
zuftände, oder gebühre; biefür Installatio in 
choro, traditio clavium et similes actus tanquam 
superflui, et supervacanei ac intempestivi aut 
.praematuri gänzlich follen umgangen, und weder 
‚von den bifchöfl. Commissarüis, noch andern 
Perfonen, welche fonft Fraft Vertrags de Anno 1604 
mit den Gotteshäufern Benedictiner - Ordens auf- 
‚gericht, zur Election möchten gezogen werben, folle 
‚gebraucht; ſondern plena et libera potestas re- 
gendi tam in spiritualibus quam temporalibus 
bis auf Erfolg der rechtmäßigen Conftrmation und 
Benediction in suspenso gelaffen, der Punkt aber 
juramenti in scriptis praestandi diefem Vergleich 
einverleibt werben. 


Wahl eines Abts zu Engelberg ohne Vor: 
wiffen des Bifhofs wird gerügt. 

24. April 1619. Da der Prälat von Engelberg 
verftorben, und das Konvent aus etlich vorgebenden 
Urfachen ad Electionem novi Praelati sine praes- 
eitu Ordinarii gefhritten, und eben deßwegen ſich 
apud Celsissimum entſchuldiget; auch das instru- 
mentum electionis fammt ber Präfentation und einem 
Snterceffionsfchreiben von ben 3 katholiſchen Orten, 
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pro remissione annatum üuberſchicket, verlangt 


Celsissimus ein geiftl, Rechtsgutachten: 1) ob die 


Urfachen und Motive der ohne Ihrer Hochfürſtl. 
Gnaden Zuthun vorgenommenen Election der Er⸗ 
hebfichkeit feyen, daß es nicht zu ahnden, und ber 
geiftl. Jurisdietion derjelben unpraejudicirlich ? 
2) Wie Sie Sich auf die Intercession der 3 fatho- 
liſchen Orte zu verhalten? 3) Was es mit der 
Bifitation des Frauenklofterd zu Sarnen für eine 
Geftalt babe? 


Concl. ad 1, Wiewohl man Urfadhe hätte, bie 
Confirmation zu fperren, felbe Doch für Dies Mal 
ertheilet werden folle, und diefer Fehler ſowohl 
der Proclamation, als Confirmation expresse 
inseriret; beynebens aber eine ordentliche Viſita⸗ 
tion und Inquiſition vorgenommen und dazu Herr 
Probft und Commissarius zu Lucern verorbnet, 
und dur Schreiben hiezu bevollmädhtiget werden 
folle. 


ad 2, Weil eine ziemliche Barfchaft vorhanden, 
die Annaten auch ohne das gering, und hievon 
Ihon vieles remittiret worden; für diesmal nichte 
folle remittiret werben. 


ad 3. Daß die Bifitation über angeregted 
Kloͤſterlein jegigem Electo noch der Zeit nicht ge- 
flattet werden folle, bis man erfahren werde, wie 
er fih möchte anlaffenz fondern die Sache bei 
voriger Verordnung zu verbleiben habe. 
13* 
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Die Herſtellung des Pfarrhauſes zu Neuen— 
burg am Rhein von den mit Beſchlag belegten 
Einkünften des Johanniterordens wirb verfügt. 

25. Juni 1619. Die von Neuenburg interce- 
diren für ihren Pfarrherrn, einift die höchſt noth⸗ 
wenbige Reftauration des Pfarrhofs daſelbſt zu 
befördern, 

Concl. Dem Pfarrer Licenz zu ertheilen, Die 
bievor dem tohanniterorden zugehörige, und im 
Diftrifte Neuburg gefallene und verarreflirte 
Früchten zu verfilbern, und daraus den Pfarrhof 
zu tepariren. 


Bifitation der Klöfter Petershbaufen und 
Kreuzlingen. 

Am 26. Juli ward befchloffen, weil es die Noth⸗ 
durft erfordert, beybe Kiöfter, Petershaufen und 
Kreuzlingen zu vifitiren; welches auch gefchehen 
und zu Seteröhaufen befunden worden: daß 
der Prälat übel baufe, und ganz von dem 
bermaligen Prior dependire und fid regieren 
laſſe, welcher in das Klofter Säfte einführe nach 
feinem Gefallen, ziehe bie jungen Profefien an 
fi ꝛc. summariter fey er nicht viel werth. 

Was Kreuzlingen anbelange, fei der Hr. Prälat 
dem Weinfaß ergeben und treibe andere Conven- 
tuales dazu an; der Gottesdienft werbe ziemlich 
fohlecht gehalten, und oft nur durch die jungen No⸗ 
vigen. Sn summa: daß Hr. Prälat nichts für- 
gefhlagen, aber auch nicht Hinter fi gehaufet; 


bie Rechnungen aber habe er ſich anfangs geweigert 
vorzulegen, babe fie aber endlich aufgelegt; die 
Rubricae befinden ſich zwar ordentlich, doch wiſſe 
man nicht, ob er alles in Einnahme bringe ıc. 

Concl. Solle Celsissimus beiden Praͤlaten, 
befonderd dem von Kreuzlingen, die gegen Die 
Herren Visitatores bezeigte Unbeſcheidenheit und 
Betragen ernſtlich vorhalten; dann Beiden Receffe 
zu firadlicher Nachhaltung und Beachtung gegeben, 
und eingefchärft werden. 

Inſonderheit folle dem Prälat zu Petershaufen 
und dem Convent ernftlih mandiret werden, über 
die Schulden. specificam designationem fürberlich 
zu übergeben, auch in specie Mittel vorzufchlngen, 
wie er könne und wolle fürberhin feine Schuldenlaft 
minderen und von Jahr zu Jahr etwas am Haupts 
gut neben verfalfenen Zinfen abzahlen; und über 
dieß Alles folle Herr Prälat mit dem Hrn. Präs 
laten zu Weingarten conferiren; ber Prior aber 
abgefest und anderdwohin transferirt werden ꝛc. 

Was Kreuzlingen anbelange, folle nebft dem 
verfaßten Receß dem Prälaten aufgetragen werden: 
zwei qualificirte Ordensprieſter ex quodam re- 
formato menasterio sui ordinis pro reformanda 
disciplina monastica zu fich zu fordern, und nach 
der Gebühr zu halten; und auf den Fall er Prälat 
folches nicht thun würde, Ihre Hochfürftl. Onaben 
jelbes Selbft in's Werk richten follen. Und weil 
zu beforgen, Hr. Prälat möchte den Eidgenoſſenen 
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nachlaufen und fie an ſich ziehen, ſeye für rathſam 
gehalten worden: daß Höchſtſelbe, ſowohl bei den 
katholiſchen Orten, als auch jetzigem Landvogt zu 
Frauenfeld unterbauen; und daß ſie ihnen ſolche 
Reformation nicht fremd wollen vorkommen laſſen, 
und ſelbe nicht hindern, erſuchen laſſen. 

Schließlich ſoll beyden Prälaten bebeutel werben, 
daß über ein Jahr wiederum viſitiret, und wie 
allem nachgelebet worden, werde nachgeſehen 
werden. 

Die Pfarrei Eſpach wird Minoriten (von 
Heitershem), jedoch auf Lebzeit der jetzigen, mit 
Vorbehalt aller Rechte anvertraut. 


17. November 1619. Verlangt unter anderem | 


der Fürſt zu Heitersheim (Großprior des Maltefer- 
ordens), daß die Pfarre Eſpach durch einen Frans 
ziskanermönch dürfte verfehen werben. 

Concl. Weil e8 in Teutſch⸗ und Welfchen 
Landen nicht erhört, noch practieirt worben, daß 
ordinis mendicantium religiosi, vorab franeis- 
cani dergleichen Pfarren beharrlich beſetzt: die Pfarr 
auch episcopali jurisdictioni omnimode unters 
worfen, hingegen der Franzisfaner «Orden flart 
privilegirt und erimirt, und fi ihrer Privilegien 
Balder übernehmen bürften, und es als res mali 
exempli et praejudiciosae consequentiae nicht 
rathfam wäre, ſolches abfolnte zu bemilligen: 
fo wolle man es allein ad dies vitae vel ipsius 
principis, aut franciscani investiendi, und zwar 
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allein aufihr, ber Franziskaner Wohlverhalten zugeben. 


Salvis interim omnibus et singulis juribus. 


Bifitation des Fürſtlichen Damenftifts Säk⸗ 
fingen. 

Am 24. Juni 1620 ward referirt, daß Die Frau 
Fürftin von Sädingen fi mit ihrem Kaplan fehr 
verdächtig aufführe, und im Chor ein ſchlecht Re- 
giment und Ordnung führe. 

Concl. Daß fürberlih eine orbentlihe Viſ⸗ 
tation ſolle angeftellt, und nad) befundener Be⸗ 
fehaffenheit die Gebühr vorgefehrt werben; jedoch 
folle der Vertrag zwifchen bem Stift und dem Or⸗ 
binariat aufgeſucht, und nach bemielben vorgefchrit- 
ten werben. 

Dabei kommt bie Klage nochmals por, mit bem, 
daß die Frau Abtiſſin fi ber Biftation ohne 
Vorwiſſen Oeſterreich. Regierung nicht leicht werbe 
einlaſſen. 

Conel. Sollen die ernannten Visitatores wirklich 
die Viſitation vornehmen, doch zuvor die K. Oeſt. 
Regierung dergeſtalt avisiren, daß man aus er⸗ 
heblichen Urſachen bewegt worden, allda eine Vi 
ſitation in spiritualibus vorzunehmen, weil über 
temporalia feine Klage feye; follten aber die 
Umftände auch diefe fordern, wolle man Ihr heim- 
gekellt haben, Jemand aus ihrer Mitte auf. be 
fimmten Tag, welchen die verorbnete Herren Vi- 
sitatores zu benamſen, abzuorbnen. 
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Rechnungsabhör im Kloſter Kreuzlingen. 

Es erklären ſich die ſieben regierenden Orte des 
Thurgaues auf ein Schreiben Ihr. Hochf. Gnaden: 
daß Sie zu vorhabender Rechnungsabhör, neben 
den deputirten Ihrer Hochfürſtl. Gnaden, Lucern, 
Schwiz und Glarus ausgeſchoffen, mit Begehren, 
daß Höchſtſelbe einen Tag dazu ausnehmen und 
beſtimmen möchte. 

Concl. Daß Ihre Hochfürſtl. Gnaden ernanntem 
Ausſchuß Montag nach Purificationis Mariae, um 
am Abend vorher zu erſcheinen, ſchriftlich ankünden 
und nebſt den ernannten Visitatoribus auch einen 
weltlichen Rath dazu verordnen möchten. 

10. Februar 1620. Ihre Hochfürſtliche Gnaden 
begehren Bericht: was Urſachen die HH. eid⸗ 
genoſſiſchen Geſandte verſchienener Tagen wider 
beſchehene Vernehmlaſſung, ohne Biſchoͤfliche Ver⸗ 
ordnete, die Rechnung in Kreuzlingen eingenommen 
und wieder abgezogen. 

Conel. Daß Ihre Hochf. Gnaden ſolches allein 
gegen den Herrn Sonnenberger zu Lucern ernftlich 
ahnden follen ıc. 

Soahim Berthold von Roth, der mit dem 
Kirchenbann belegt worden, begehrt das Abend: 
mahl unter beiden Geftalten. 

Ihre Hochfürftl. Gnaden überſchickt ein Schreiben 
Hm. Joachim Berchtolds v. Roth, darin er unter 
anderm begehrt, ihm und feinem Hofgefind Com- 
munionem sub utraque specie zu geftatten, wegen 


einer wider ihn ex consistorio ad instantiam per 
rochi sui de facto expulsi et spoliati emanirter - 
Excommunication; mit dem Befehl 34 deliberires, 
was zu Verhütung des gänzlichen Abfalls a ca- 
tholiea Religione zu rathen und zu thun. 

Concl. Daß Ihre Hochfürftlihe Gnaben den 
von Roth dahin beantworten; weil bie Exeom- 
munication legitime erfolget, und pre Hochf. 
Gnaden jurisdietion mit intereffiret, auch jus 
partis invocantis foldes erfordert, man ven 
diefem Recess nicht fönnte abftehen, weniger ihm 
utramque speciem vergönnen; unter einem foll 
dem decano gefchrieben werden um Bericht, ob 
der v. Roth ein öfterreichifch Lehen innhabe, und 
bie Religion ändern möge. 


Der Herr v. Roth übt das jus reformandi in 
feinem reihsritterfhaftliden Gebiete. 

Herr Dekan zu Dongborf berichtet: daß der 
v. Roth zu Winzlingen allbereit einen Prädikfanten 
aufgeftelt, und die Bauern zu feiner Prebig 
zwingen wolle. 


Concl. Res deferatur ad, 8. Caesaream 
Maiestatem. 


Die ohne Mitwirkung des Bifchofs gemweihete 
Abtiffin zu Buchau widerſetzt ſich dem Biſchofl. 
Ordinariat. 

Am 21. Juni 1610 ward in Buchau eine neue 
Abtiſſin erwählt, bei welcher Wahl zwar Herr 
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Dr. Dornfperger ale Notarius, nicht aber nomine 
Celsissimi beigewohnt. Diefer hat in bie Proclama- 
tion die Worte Ordinario Constantiensi obser- 
vandum inferirtz wider welche Worte die Abtiffin 
ſich befchwert mit Vermelden, daß fie feinen Ordi- 
narıum erfenne, aud wider die fonft in den Rechten 
gewöhnliche Inquisition, weil niemand nomine Cel- 
sissimi der lection beigewohnt, proteftirt, mit 
dem, fie werde ed niemals geflatten, noch ſich dem 
Ordinario unterwerfen. Q. 1) quid circa assisten- 
tiam Ordinarii in electione, 2) eirca recog- 
nitionem ejusdem, 3) circa inquisitionem sta- 
tuendum? 

Conel. ad 1) Weil die Assistenz nicht her⸗ 
gebracht, konnte man auch darauf nicht dringen; 
was aber die zwei andern Punkte betreffe, follen 
Ihre Hof. Gnaden einen mit einem Credenz- 
fohreiben nad) Buchau abfertigen und der Abtiffin 
zu verftehen geben, daß fie davon nicht abgehen 
fünnten. 


Bifitation bes Klofters Petershaufen. 


5. Juni 1611. FR das Kloſter St Peter 
wegen verfchiebenen Klagen, befonderd wegen 
fchlechter Haushaltung des Hrn. Prälaten, neuer 
dings viſitirt worden. 


(Fortſetzung folgt.) 


IX. 
Kleinere Aittheilungen. 


— — Om 














1) Menhir und Feenfagen im Unter: Engadin. 


Das Dorf Sins im Unter- Engadin zeichnet 
ſich nicht minder durch reizende Lage, große Pläge 
und fchöne Häufer, als durch die Alterthümlichfeit 
in der Tracht feiner, zumal weiblichen Bewohner 
aus, die ſich daſelbſt ächter als fonft irgendwo im 
Engadin erhalten hat. 

. Der Männer-Anzug hat in Folge der Aus 
wanderungen ſchon viel von feiner nationalen 
Eigenthümlichkeit verloren. Die Kopfbes 
deckung befteht aus einer von Wolle geftricten 
blauen Spigfappe (Chaputscha genannt), mit 
herabhängender Troddel. Der Spishut (Cha- 
pella) fommt felten mehr vor Der Mantel 
(Chapa) son ſchwarzem Haustuch ohne. Aermel, 
reicht bis unter die Knie, hinten mit einem Fleinen 
dreiedigen Kragen; wirb übrigens nur in der Kirche 
getragen. Der Bauernrod, vorn mit Knöpfen 
binten mit. Tafchen Ceine Art von Frad), heißt 
Camischola. Das lange Leibchen von rothem 
Tuche, mit großen Seitentafchen und langen Knopf⸗ 
löchern die zur Hälfte zufammengenäht werben, 
heißt Brastuoch (wohl das Germanifhe: Bruſt⸗ 
tuch). Die kurzen Beinfleider (Chotschas, 
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an andern Orten, z. B. in Lawin: Braiessas — 
Braccae? —), früher aus rothem Tuch, find jetzt 
gewoͤhnlich aus ſchwarzem oder gelbem Leder ge⸗ 
fertigt. Die Strümpfe, gewöhnlich blau, heißen 
Stimfs; in einigen andern Dörfern Chautschoels 
oder Chautschas (Calcei?),. Die Schuhe, bei 
den Frauen mit hohen hölzernen Abſätzen, heißen 
durchweg Sciarpas*). 

Weit alterthümlicher if ber weibliche Anzug 
in Sind. Derfelbe war früher ganz von rothem 
Zeuge, gegenwärtig tragen nur noch bie Jüngern 
rothe Röde, die Meiften Eleiden ſich ſchwarz. Als 
Kopfpug wird gewöhnlich ein vierediges fchwarzes 
Tuch, dad Liadura heißt, über Kopf und Stimme 
gezogen und unter dem Kinn geknüpft; fo zwar, 
daß hinten noch ein Zipfel hinausſteht. Ein zweites 
folhes Tuch wird, zufammengelegt, vom Kinn 
aufwärts gebunden (mie wenn fonft Jemand Zahn 
ſchmerzen hat); woburd zulegt nur noch Augen, 
Mund und Nafe fichibar find. Diefe Kopfeinhül⸗ 
lung gleicht überrafchend jener ber meiften gallifchen 
Krieger auf dem MofailsGemälde in ber 


) Zm Romaniſchen Oberlanbe heißen die Stüde bes 
männlidhen Anzugeß: Hut Gapella, Müte Capüt 
scha, Halstuch Fazxoleta da coliez, Brufttud 
Librok (wohl Leibrod, auch dadurch wieber auf Ger 
manifche Abfunft deutend), Hemd Camischa, Bein: 
kleider Cautsches, Strümpfe Calschuols, Schuhe 

°  Calcers, 
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Casa di Göthe zu Pompefi (NMareellusſchlacht 
bei Claſtidium Taf. J., wo jedoch bei Einigen ftatt 
bes Zipfels nach hinten eine wirkliche Kaputze vor⸗ 
fommt). Wenn die Weiber diefe Kopfbededung 
nicht tragen, — oder auch unter derfelben; — 
fo fchlingen fie die Haare auf dem Scheitel in 
einen Knoten und feßen ein Käppchen, — wie 
ein Kinderfäppchen, — darauf, Schlappin genannt, 
als Diminutivum von Schlappa, wovon zwei 
Bänder herabhängen. Eine Abart dieſes Häubchens 
mit Spiten führt den Namen Cappa oder Baretta 
francese. Dur das Schlappin wird noch jegt, 
fo fehr diefe Sitte bei den ältern Frau in Ab⸗ 
gang gekommen, auch bei foldhen, meiftens aber 
Kindern, eine große füberne Nadel (Glua) gerade 
oder in die Duere hindurchgeſteckt. Gewöhnlich, 
ja faft ausſchließlich als Schmud find Hals⸗ 
bänder von Bernftein (Ambras), oft von 
fehr großen Stüden. Das Mieder, früher roth, 
nun ſchwarz, heißt Chamischolla (Chemise?); 
der Rod it Schocca*). 

Unterhalb ded Dorfes Sind nım, auf dem 
Wege von Schuolz Cmit feinen zahlreichen Mi⸗ 
neralsQuellen und töbtlichen Gaslöchern, dieſen 


) Sm DOberlande heißt der weibliche Anzug: Haube 
Schappa, Häubchen Schiaputscha, die gemundenen 
Böpfe Tarscholas, Ohrringe Annels, Mieder 
Muder, Rod Gieppa (wohl Züppe, wie Mieder mit 
dent Germanifchen zufammenhängenb). 
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Raminen aus dem unterirdiſchen Laboratorium Der 
Natur) nah Remüfe (mit feiner merfwürbigen 
intermittirenden Quelle), — eine halbe Biertelftunde 
von dem noch ſtehenden Sinfer- Salgen und eben 
fo. weit von dem Wirtbshaufe zum. Weißen- Haus, 
— erhebt fih ein gewaltiger Spisftein, in der 
ganzen Gegend Pedre. fitte genannt, ohne daß 
man über die Bedeutung dieſes Wortes genügenden 
Aufichluß zu geben wüßte. Einige leiten es von 
iſſitar ſchmücken ber, folglich: pedre fitte geſchmückter 
Stein. Im Unter- Engadin heißt übrigens fittar 
zinfen; folglich hätte man es bier mit einem Zins⸗ 
Steine zu thun. Auch ift das Wort pedre im 
Romaniſchen weniger üblich als grappa. 

- Dem fei nun, wie ihm wolle, befannt if 
es, daß in Gegenden von Frankreich, wo fel- 
tische Dialefte nicht mehr rein, wie 3. B. in ber 
Bretagne, vorkommen, ein folher Spisftein 
(Menhir) — ob natürlich oder kuͤnſtlich — 
Pierre fichade, — fiche, — fixe, — 
faite, — fitte etc. genannt wird, und Daß 
von ſolchen Steinen nicht weniger ald vierzehn 
Gemeinden in Sranfreich den Namen Pierrefitte 
führen”). Der PVerfaffer trägt daher Fein Be— 
denfen, auch den von ihm entdedten Spisftein 
unterhalb Sins diefen wichtigen Leberreften 
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) Die Feen in Europa. Freib. 1842. ©. 18 ff. 
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eines uralten Natur⸗Cultus um fo mehr anzureiben, 
als ihn aud die Sage damit in Verbindung bringt. 

Der fogenannte Pedre fitte beherrſcht auf 
einem ſehr fchönen, hoch Liegenden Punfte eine 
weite Ausfiht; gegen Mittag nad) dem Val Uinna 
jenfeitd ded Inn, gegen Morgen das Innthal abs 
wärtd und gegen Abend bis nad Vulpera und 
Zarafp. Er befteht aus Kalktuff mit eingebadenem 
großem Wadengefchiebe, und iſt, völlig ein- 
zeln und frei ſtehend, achtzehn Fuß Wienermaß 
hoch, auf feinen breiten Seiten (gegen Mittag und 
Mitternadht) zehn bis zwölf Fuß, auf feinen ſchma⸗ 
lern Seiten fieben bis achthalb Fuß breit, und 
bat einen Umfang von acht und zwanzig Fuß. 
Gegen Abend zeigt er eine durch Rauch gefchwärzte 
Höhlung, von der aus ein ziemliche Lager 
großer Steine fortläuft. Spuren einer Bearbeitung 
von Menfhenhand hat der Berfaffer an ihm 
nicht wahrgenommen. 

An diefen Pedre fitte nun fnüpft ſich eine 
Reihe von Sagen, wie folhes immer bei 
Steinen folder Art der Fall if. In den Fron- 
Saften fol e8 um ihn nicht geheuer fein, und 
Sedermann ſcheut fih, in ſolchen Zeiten nächtlicher 
Weile daran vorüberzugehen. 

Bon bier bis zum Weißen-Haus führt Die Ebene 
den Namen: Plana crusch (Kreuzfeld). Das 
ſelbſt erfchienen in alten Tagen, zumal zur Ernte, 
hülfreiche weibliche Wejen, — bier Dialas, an 
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andern Orten im Engadin Feas, Fedas 
und Nymphas genannt, — welche das Korn aufs 
laden halfen und nad gefchehener Arbeit wieder 
verfchwanden. So lange fie zugegen waren, 
Schienen die Wagen auf das Beſte gebunden; ſo⸗ 
bald fie ſich aber entfernt hatten, fielen die Bande 
auseinander, und die Arbeit mußte von Neuem 
angefangen werben. 


Bisweilen brachten auch, während die Leute auf 
diefem Diftrifte arbeiteten, ſolche Dialas in ftl- 
bernen Gefäßen Speife und Trank, verfhwanden 
aber plöglih auf immer, ald ihnen einmal ein 
Löffel geftohlen und nicht mehr zurüdgeftellt wurde”). 

Einft half eine Diala beim Heuaufladen einem 
Bauern, der Selbft (Svess) hieß. Ynerwartet 
geriethen fie, aus welcher DBeranlaffung weiß man 
nicht, in Streit miteinander, und der Bauer ver=- 
wundete feine Gehülfin mit der Heugabel am 
rechten Auge. Da erhob diefe ein gewaltiges 
Jammergeſchrei, auf welches von allen Seiten ihre 
Mitſchweſtern herbeiliefen und fie fragten: „Wer 
ihr etwas gethan habe”? Sie antwortete: „Selbft 
(Svess),“ worauf die Dialad wieder mit der 
Aeußerung, die nachmals fprichwörtlih wurde, 


*) Bei Lawin ruft die Diala, indem fie dem Bauern 
das Eſſen vorfent, demfelben zugleih zu: „Nimm 
und laß”! 
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fich entfernten: „Chi svess fa, svess gioda 
(Selbſt gethan, ſelbſt gebͤße) ). 

La Grappa del couven (der Stein der 
Höhle) befindet ſich eine Viertelftunde weiter unter: 
halb bei vem Weißen- Haufe, diegfeits des Inn. 

Die dortige Höhle ift am Eingange nieder, foll 
ſich aber im Innern beträchtlich erweitern, fo zwar, 
bag ein Dann darin aufrecht ſtehen kann. Auch 
bier wohnen Feen. Andere Feenhöhlen (foras 
dellas Dialas) befinden ſich oberhalb Bulpera 
gegen Tarafp, und follen tief fein. Wohnlich find 
nun diefe Höhlen nicht, und die Feen müflen ſich 
wie ächte Melufinen verkleinert haben, wenn fie 
bequem aus⸗ und eingehen wollten. Es ſcheinen 
Bergfpalten zu fein, woraus im Winter bie Luft 
fo warm hervorſtrömt, Daß weit umher der Schnee 
wegfchmilzt. Aus biefen ihren Wohnungen fliegen 
nım jeden Winterabend, wenn die Weiber im 
äußerften Haufe von Bulpera beim Spinnen 
zufammenfaßen, drei folder Dialas herab, und 
jegten fih, ohne zu grüßen oder Abfchieb zu neh⸗ 
men, unter bie Berfammelten dahin, wo ein Räbchen 
frei war, an dem fie nun die feinften Fäden 
fpannen. Sie find in der ganzen Gegend noch in 
gutem Andenken. 





) Wird auch fo in Quarten und in Schleins 
erzählt. 





Achnlihe Feenfagen und andere, welche mehr 
in das Herenwefen hinüberfpielen, kommen in 
dem gleichfalls in der Nähe von Sins, landauf— 
wärts liegenden Fettan vor. Folgende, aus dem 
Munde eines alten Mitbürgers aufgenommen, 
wurden von Herrn N. Pedotti daſelbſt gefälligft 
mitgeteilt. 


Sünglinge von Fettan begleiteten einft, in einer 
monbdbellen Sommernadt, einige Mädchen nad) 
Haufe. Auf ven Wiefen am Wege fahen fie einen 
weiblihen Körper ausgeſtreckt liegen. Die Burfche 
näherten ſich und erfannten eine alte Frau, welche 
in Klein-Fettan ein baufälliges Häuschen allein 
bewohnte, fi kümmerlich nährte, und die fie für 
tobt hielten. Einer von ihnen Iud fie auf die 
Schulter und brachte fie nach Haufe, wo fie die 
vermeintliche Leiche auf die Ofenbank legten. Kaum 
war dieſes gefchehen, und noch betrachteten fie fill» 
ſchweigend biefelbe, als fie im Zimmer das Sumfen 
einer Biene vernahmen. Ihre Verwunderung ftieg 
um fo mehr, als fie die Biene der alten Frau ſich 
nähern und in ben offenen Mund verfelben ein- 
fliegen ſahen. Plötzlich richtete ſich dieſe wieder 
empor und bat die Jünglinge, fie doch ungeftört 
liegen zu laſſen, wenn fie wieder von ihnen 
irgendwo im Schlafe getroffen würde (Mäbhrchen 
von der im Schlaf und Traum ausfliegenden und 
beim Erwachen wieberfehrenden Seele.) 
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Ein Jäger in Duarten ging zur Winterszeit 
auf die Jagd. Im Walde angefommen, bemerkte 
er einen Fuchs, der an einen Baum gebunden war. 
Diefes fiel ihm natürlich auf, weßwegen er nicht 
fhoß und zu dem Thiere hinging. Diefes ließ fi 
auf die vordern Knie nieder, fah den Jäger weh- 
müthig an und ſchien um Leben und Befreiung zu 
bitten. Der Jäger ſchnitt den Strid durch und 
der Fuchs verſchwand. 


Drei Monate nad diefem Borfalle ging der 
nämlihe Jäger mit zwei Bekannten durch das 
bündnerifhe Dorf Bruſio. Plöglih hörte er 
feinen Namen von einer Frau rufen, die ihn zur 
Erfrifhung in ein Haus einlud. Die Reifenden 
folgten und wurden gut bewirthet. Beim Abfchiede 
fragte der Jäger die Frau: warum fie gegen Un- 
befannte fo wohlthätig gewefen fei? Sie erinnerte 
ihn an den Fuchs, den er im Walde bei Quarten 
befreit babe, und verficherte, ſelbſt dieſes Thier 
gewefen. zu fein. Ihre Mitfchweftern hätten fie, 
fügte fie bei, wegen eined Vergehens in dafjelbe 
verwandelt und dadurch einem ungewiflen Schidfale 
Preis gegeben; ihrem Retter werbe fie ewig dankbar 
fein. / 


Aud das Dorf Lawin, wieder einige Stunden 
aufwärts im UntersEngadin, bildet einen Mittel- 
punft für folhe Sagen. Der Herausgeber theilt 
vorläufig nur folgende niedliche von daher mit, 


x 
' AR 
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die er, nebft andern, aus dem Munde des Herrn 
Stainer dafelbft aufgenommen hat. 

Eine Wittwe in Lawin hatte eine zwar häßliche 
aber befcheidene Stieftochter, und eine eigene ſchöne 
aber verzogene Tochter. Jene mußte die Kühe 
auf der Halde Lared hüten. Eines Tages entfiel 
ihr das ſchwarze Gerftenbrod, das fie zur Me 
renda mitgenommen hatte und rollte unaufhaltfam 
bie Halde hinab in eine Höhle. Das Mädchen 
eilt ihm nad in die Höhle hinein und gelangt 
bier zu ihrem Erflaunen in eine Gegend mit Obſt⸗ 
bäumen, grünen Wiefen u. |. w., mo wunderfchöne 
fpinnende Frauen haufen. Das Mädchen erkundigt 
fih nad ihrem Brode, wird aber "immer fort 
gewiefen bis zur Öoldgrotte, wo ihr Die erfte unter 
diefen Dialas fagt: fie werde wohl finden, mas 
fie ſuche. Das Brod Tiegt hier auf einem Haufen 
glänzenden Goldes. Das Mädchen nimmt aber 
mm jened und will damit forteilen, da giebt ihr 
die See auch von diefem eine Schürze voll mit. 

Die böſe Schwiegermutter ift über den plöglichen 
Reichthum des Mädchens unzufrieden, und will der 
eigenen Tochter auch ſolchen verfchaffen. Sie 
ſchickt dieſe daher gleichfalls auf die Halde, um 
dort das Vieh zu hüten, jedoch mit einem weißen 
Waizenbrode, welches yon dem Mädchen abfichtfich 
heruntergeworfen wird. Alles ereignet fih nun 
‚auch bei ihr, wie bei der Stiefſchweſter. Als fie 
aber das Brod auf dem Golbhaufen erblickt, greift 
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fie in ihrer Habgier zuerft nach diefem, um davon 
in ihre Schürze zu fammeln. Sie greift jedoch in 
glühende Kohlen, von denen fie tüchtig verbrannt 
wird und läuft befinnungslos und fehreiend wieder 
aus der glänzenden Unterwelt, die hinter ihr ver- 
ſchwindet, zu ihren Kühen zurüd. 

Bei Lawin ift auch eine Berghöhe, Macun 
genannt, keſſelfoͤrmig mit fchöner Weide und fünf 
bis ſechs kleinen Bergfeen, deren Ausflug, da fie 
fih nach unten ergießen, man nidt wahrnimmt. 
Ruft man beftimmte Wörter hinein, fo erhält 
man Antwort; was auch zum Schuge für das 
herum weidende Vieh dient. Auf dieſer Höhe, 
mit mehrfachen Echo’, ift zugleich die fchönfte 
Ausfiht in das Ober- und Unter- Engadin. 


2) Minnefänger. Des von Beringen Lieber. 


Nachfolgende Lieder, die in von der Hagen's 
Minnefinger fehlen, ftehen in der Münchner Hand- 
ſchrift cod. germ. 717 Papier vom Jahre 1347. 
A. auf Blatt III. a—d. Da diefe jedoch keines⸗ 
wegs forgfältig gefchrieben tft, fo fhien ed nöthig, 
dieſe Lieder in die jest übliche mittelhochbeutfche 
Schreibweife umzuändern, ohne ſich indeß gewalt- 
fame Aenderungen im Terte felbft zu geftatten. 
Der Dichter gehörte, wie Reim und Versbau leh- 
ren, dem Ende des Dreizehnten oder dem An 
fange des vierzehnten Jahrhunderts an. Orte 
dieſes Namens giebt es mehrere, doch möchte es 
ſchwer ſein zu entſcheiden, welcher hier gemeint 
ſei, da in den Liedern ſelbſt keine Andeutungen 
vorkommen. Leber die Geſchlechter der von Be⸗ 
ringen, vergleiche Laͤßberg's Liederſaal II. XVI. 


XVII. 
Franz Pfeiffer. 


l. 
1. Wol uf die Heide! | ber Eteide | find Lieht. | 
flieht | winter ark, | des meien fark | ftät entflog: 
gen. | der & betüftet | der güftet | enbor. | vor | 
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winters pin | diu vogellfn | hät verbroszen | biu hört 
man her gar wunnenclichen wiſen, | üfgrüenen rifen I 
hoͤh prifen | daz IE | ce | biuomen biüete; | ir 
ſank ift früete | An alles we. | 
2. Sen bifem meien | ein zweien | ich mein. | 
| ein | wil mid. me | niht län als e. | ein fröumweltn | 
din hät die minne*) | ze finne | mir brapt. | väaht | 
mid ir güete | in ir gemüete, | fö wol hin, pin! | - 
des wär ih frö m& denn ber cl& der funnen. | fein 
bezee wunnen | erkunnen | ich begert. | wert | mid 
din füeze | güetlicher grüege, | waz wolt id me? | 
3. Ez ift gezweiet; | fü heiet | min fin. | in | 
minem muote | wont mir diu guote. | bdiu füberlich | 
brüevet den merze. | min berze | fi treit. | reit | 
ih mich ir, | doch bin ih ir | ein funderlih, | ft 
mac mich wol erflüegen und ergeilen, | wil fi mir tei- 
In | durch heilen | ir grüog, | dbüog | minen 
fwäre, | brücft mir dag märe | für allen cle. | 


II. 


1, Höher fröude ich mich began 
gar ftätichich üf lieben wan 
von *) der vil reinen zarten, 
wan ich mit dieneft immer wil 
flät biz an mines endes zil 
af ir genäde warten. 
Des hät ir tugent und ir zuht 
betwungen mich ſo fer; g 
aller fröube hät ich genuht, 
tröfte mich ir wiplich Ere. 


| 
’ unit 


*) Die Hdſchr. div h. div. m. vielleicht: die hat bin Minne? 
*%) Die Hdfchr. den. 


Sqhreiber, hiſt. Taſchenbuch. 14 


— 34 — 


R. Mit harren und mit flätikeit 
man tröflgs vil erwirbet, 
ſwer ſich durch leit non liche fcheit 
vil billich ber verbichet. 
2 Wie daz ft, daz ir unkunt 
min bdieneft fi ze aller ſtunt, 
boch mac ich nihte wenken, 
und tuon als einer, der niht mac 
än. helfe geleben keinen tacz 
daran fol fi gebenten, 
und ner mich mit ir güete vil 
in herzen zallen. ziten, 
ba mite ich ſo harren wil 
und folt ich immer biten. 
RK. Mit barren und mit flätikeit 
man tröftes vil erwirbet u. f. w. 
3. Bil lite ir triwe ermanet fi, 
daz fi mir alſo ftäte bi 
wonet mit ir gäete, 
und mich des geniegen lät, 
bes fi doch Zeinen ſchaden hat 
und frewet doch min: gemüste. 
Ic weiz wol ficherlichen: dag: 
wefte fi min fläte triuwe, 
fi tröfte mic) denn ein andern bag, 
f6 wär min fröube niuwe. 
R. Mit harren und mit ftätileit uw. ſ. w. 


HI. 


1. Ich welle oder ich: enwelle 
gät ez mir ungelidy; 
leit ift worden min gefelle, 
dem tuon ich, nd wol gelich, 
Mich fräget maniger, wie mir fl? 
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„zitlich, Loufet niht gar draͤte!“ 
dem tuon ich noch wol gelich. 
R. 36, wenn got wil, ſo gät ez für, 
ich hoffe, daz baz ungelüd 
niht immer lige vor miner tür. 
23. Bert dö fchein mir. liehtiu funne, 
hiur gät mir der fchate vor, 
bin ift fröude und al min wunne, 
da von flän ich als ein ter. 
min fegel gät mir niendert reht, 
daz machent mir bie böfen winde. 
ich hoffe, ez werbe noch allez fleht. 
R. 30, wenn got wil, ſo gAt ex für, 
ich hoffe u. ſ. w. 
3. Friunde Eufet man an den nöten, 
ber ich leiber Lügel har. 
ach, der zwivel wil mich töten, 
des muoz (ich) ellende flän. 
bes tröftet mich Fam diu Teiferin. 
guot ſpil wil*) ander gehöre, 
daz mir wol (ift) worden fchln. 
R. 36, wenn got wil, ſo gät ez für, 
ih hoffe, daz daz ungelüd 
niht immer lige vor miner tür. 





°) Die Hoſchr.; vil. 


14* 


3) Landvogt Peter von Hagenbach. 
Epiſches Gedicht aus dem XV. Jahrhundert. 


Der Jahrgang 1840 unſers Taſchenbuches für 
Geſchichte und Altertfum, wurde mit einer urkund⸗ 
lihen Biographie dieſes burgundifhen Lanp- 
vogtes zu Breiſach eröffnet. Schon damals 
bemerfte der Berfaffer, daß diefer wilde Diener 
eines wilden Gebietes, nicht nur den Ehroni- 
fenfchreibern feiner Zeit reihen Stoff darbot; 
fondern daß auch die Poefie ſich feiner bemädh- 
tigte und in verfchievenen Dichtarten, den Mitle- 
benden und der Nachwelt, fein Treiben und feine 
Schidfale übergab. Einen ausführlicheren Bericht 
über diefe poetifchen Erzeugniffe, die zumal 
für das Sittengemälde ihrer Zeit von In- 
tereffe find, hatte ſich der Verfaſſer vorbehalten; 
er fängt nun damit an, bdenfelben zu. erflatten, in⸗ 
bem er eine ziemlich weitumfaffende epifche Pro- 
duetion an ihre Spige ftellt. 

Diefes fogenannte Heldengedicht befindet fich 
in einer Papierhandfchrift in Folio von 156 Blät⸗ 
tern, ohne Titel, — den Schriftzügen nad) aus 
dem XVI. Jahrhundert, — auf dem General- 
Landes-Archive zu Stuttgart. Die betreffenden 
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Mittheilungen darüber verdankt der Herausgeber 
dem dortigen Hrn. Archivrath Kaus ler; feiner 
feitS erlaubt er es fih nur, dba und dort eine Be⸗ 
merkung anzuſchließen. 
Auf der Dede des Einbandes immerhalb if zu 
lefen: 
„Peter von Hagenbach 
Thaͤte ber Stadt Breyſach 
Große Schmach und Hertzleyd; 
Hat weder Befelch noch Beſcheyd, 
Bezalts zuletzt mit ſeinem Haubt, 
Im Jar 1470, das glaubt.“ 


Darunter ſteht von anderer Hand: 


„Johann Fronhoffer zueſtaͤndig. Kienßheimb. 
Anno 1670.“ — Ferner: „Modo Johann Bap- 
tiste Degerimhoff Dominus in Fontenelle, 
Notarius in Schletstatt. 1760.“ 


Der Berfaffer des Gedichte nennt fi nir- 
gends, ift daher unbekannt. (Seiner genauen De- 
tail⸗Kenntniß aller Borgänge und Oertlichkeiten 
nad zu urtbeilen, fcheint er doch ganz in der 
Nähe des Schauplages gelebt zu haben, zu: 
mal ein Ober-Elfäßer geweſen zu fein. Daß 
ih Schlettſtadt, wo fi das Manufeript vor- 
fand, viel mit Hagenbach beichäftigte, erfehen wir 
unter Anderm aus einer Reihe von lateiniſchen 
Gedichten über denfelben, welche Riegger (Amoe- 
nitates literariae F'riburgenses. Pag. 548 sqq.) 
als Nachtrag zu feiner Biographie Wimphe- 
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Iings, des bedeutendſten Zöglinge und Lehrers 
ber Schlettiſtadter Schule, und als wenigftene 
theilweife von demſelben herrührend, bekannt ge- 
macht bat. Ein größeres Collectiv⸗Gedicht aus 
dem entterntexen Strassburg, wovon fpäter die 
Rede fein wird, bat fchon einen verfchiebenen 
Charakter. Nebſtdem weifen einzelne Sprad- 
Idiotismen mehr auf das obere ald untere 
Elſaß hin.) 

Auf dem erſten Blatte der Handſchrift fteht in 
fogenannter Fractur, mit rother Dinte: 

„Anno Domini tauffend vierhundert neun und 
jechzig, war diſe Landtfchafft verfegt von Hersog 
Sigmund vonDefterreih dem Herbog von 
Burgund umb fiebzig tauffent Gulden. Der 
Swarkwald, Sungow, Elſas, ‚vier Statt am 
Rhein, Lauffenburg, Rheinfelden, Sedingen, Waltz⸗ 
hut, möcht Briſach die fünfft fein. 

Anno Domini 1473 auf den 30. Martit war 
ein Tag zu Konflans, und warb bife Landiſchafft 
wider gelöhl und warb das Geld zu Baſſel in 
Wechſel gelegt, als nämlich achtzig tauffend 
Gulden.’ 

Auf dem weiten Dlatte beginnt da8 Gedicht. 
Es ift in Geſänge abgetheilt, wovon, mit Aus⸗ 
nabme der Einleitung und einiger Stüde gegen 
den Schluß, jeder mit einer befondern Weber- 
ſchrift verfeben if. Die Reimzeilen find ab- 
gefeßt, auf jeder Seite fteht immer nur eine Co⸗ 








| 
| 
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lumne. Die erfte Zeile jedes Geſanges ift roth 
in fogenannter Fractur gefchrieben. 

(Da e8 zu Hoffen flieht, daB der literäriſche 
Verein in Stuttgart diefes in mehrfacher 
Hinfiht intereffante Epos unter feine Publicationen 
vollkändig aufnehmen wird; fo folgt bier, — 
wie ed ohnehin der Raum dieſer Zeitſchrift nicht 
anders geflatten würde, — nur eine Ueber ſicht 
deſſelben nad) den jedesmaligen Auffchriften der 
einzelnen Gefänge.) 
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Anfang. 


Lob und Ehr ſei gefeit 

Gott in feiner Dreifaltigkeit, 

und unferm Herren Zefu Chrift, 

Der uns allzeit beiftändig ift. 

Mit Gott dem heiligen Geift 

Diefe Sach werd volleift, 

Und durch die'lieben Helligen fein, 

Die do gelitten haben Bein, 

Und vergoflen hant ir Blut 

Durch Ehrifti Willen de8 Herren aut. 

Denn man fagt auch für wor, 

Do Hagenbad macht ben Rumor 

In der Stadt Breyſach, 

Daß man droben ſchweben fach 

Die drei Helligen gut, 

Bon ben Breyſach wär behut u. ſ. w. 

Der Dichter fährt fort, die Breiſacher Schugheiligen 

gu rühmen, von benen er erzählt, wie fie nach Breiſach 
gekommen find. 
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Sie bitten bei Gott für die Stadt, welche: 
Peter von Hagenbach 
Gar ſchendlich wolt verderbet han, 
Wider den Eid, den er hat than. 


Hagenbach brach muthwillig die von ihm beſchworenen 
Freiheiten der Stadt, und bereitete ſich dadurch ſelbſt den 
Untergang. Dieß, ſo wie Hagenbach's Jugendgeſchichte, 
weiche nicht ſehr rühmlich if, will ber Dichter vortragen. 
Die Wahl bed Herzogs von Burgund hätte wohl auf einen 
Andern fallen koͤnnen. Sie brachte Beiden ben Tod. 


1. Sefang. 


Fol. 3. b. Wie der Hagenbach erſtach einen frommen 
Mann, daß er in ftrafft vmb fein Mißbrauch. 

Hagenbach flammt aus dem Schloffe Hagenbach im 
Buntgau, wo er bei feinem Vater mit einem Bruder 
Stephan erzogen wurde. Schon in feinem 12. Jahre erftach 
er einen Dann, ber ihn einer Unart wegen züdtigte. 


2. Gejang. 


Fol. 4. b. Wie Peter von Hagenbach fing Hr. Marg- 
warbt von Baldeckh, on Wiberfagung vnehrlich und ſchalk⸗ 
bafftig, vnd hät in gern gefchazt. | 

Beim Nakhhaufereiten von ber Stabt Thann wollte H. 
feinen Begleiter, mit bem er in Thann gegeflen hatte, den 
obengenannten von Baldee, fchägen. Diefer wollte ſich jes 
doch diefes nicht gefallen laffen, und fo führte er ihn ges 
fangen auf fein Schloß. Auf Verwenden Herzog Alberta 
von Deſterreich, beffen Diener der Gefangene war, bei bem 
Derzoge von Burgund, mußte jedoch Hagenbach biefen nicht 
nur frei geben, ſondern er wurde auch aus dem deutfchen 
Reiche verbannt. Durd) feine eifrigen Dienfte bei dem 
Herzoge von. Burgund erwarb er ſich aber bald wieber 
befien Huld. 
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3. Geſang. 

Fol. 5. b. Wie Peter von Hagenbach ſing ein Mann 
ord bracht den für fein Herr, der ſolt Gift kaufft haben 
im zu vergeben. 

4. Befang. 

Fol. 6. b. Wie Peter von Hagenbach war bei dem 
Zürften von Burgundt vnd macht in zu feinem oberſten 
Dauptmann- und Rathgeb. 

Die Entdeckung des im vorigen Geſang entdecten 
Complotts (eine ziemlich nichtige Geſchichte, wegen der 
jedoch einige Perſonen hingerichtet wurden) bringt Hagen⸗ 
bach zu der in der Ueberſchrift bemerkten Wuͤrde. In 
dieſer zeigt er ſich denn ſo hart und unbeugſam, als ge⸗ 
faäͤhrlich durch feine Rathſchläge bei dem in feinen Geſin⸗ 
nungen ihm ziemlich ähnlichen Herzoge. Er behält feinen 
Poften, bis Herzog Sigmund dem Herzog von Burgund 
einige Länder verfegte, was ihn wieder in feine Heimath 
nach Deutfchland bringt, 


5. Geſang. 

Fol. 7. b. Wie der Abel in Sungau kriegte (wider) 
die Statt Müllpaufen, vnd griff fie an vnd erflach ettich 
an den Porten. 

6. Sefang. 

Fol. 8. a. Hie zugen die Eydgenoſſen auß in daß 
Sungow vnd verbrannten vil Dörffer. 

Die von dem Adel Beichädigten erwarben ſich bas 
Bürgerreht in der Schweiz, namentlich in Bern und 
Solothurn, daher biefer Zug der Eydgenoſſen; die jedoch 
auf ihrem Rückwege durch ben Herrn von Rappoltftein 
eine Schlappe bekommen. 


7. Geſang. 


50.8. b. Wie die Eydgenoſſen für die Statt Walghut 
mit großer Macht zugen. 
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8 Geſang. 

Hol. 9. a. Wie Hertzog Sigmundt yon Deftereich reit 
in Prabandt zu Hertzog Carlen yon Burgundt vnd verfaßt 
im fein Lanbt. 

9. Geſang. 

Fol, 1, m. Wie der Zürfl von Deſtereich Hertzog 
Sigmundt (kam) gen Breyſach und die Räth befante, und 
inn fürlegte, wie er fein Landt verfeht hätte dem von 
Burgumüdt. 

Auf ihren Knieen flehen dig Bürger von Freiburg, big 
takt, die von K. Ludwig an Defterreich unter der aus⸗ 
beüclichen Bedingung, daß fie nicht wieder an einen Andern 
verfeht werben bürfe, verpfänbet worden, nidt an Bur- 
gund zu geben, Mit weinenden Kugen und unter ber aus: 
drücklich von Burgund genehmigten Bebingung, daß die 
Stadt bei ihren Freiheiten erhalten werde, fügen fie ſich 
endlich in die Nothwendigkeit. 


10. Sefang. 

Fol. 12. a. Wie der Herkog von Burgundt fante den 
Marggraffen von Rötteln, daß er den Eyd van innen em⸗ 
pfahen folt feine wegen. 

Der Markgraf bleibt ungefähr än halb Jahr Landuogt. 
Die Schlüffel der Stadt, welche er bei feiner Ankunft 
verlangte werden ihm kraft der der Stadt zuſtehenden 
ausdrücklichen Privilegien nicht ausgehändigt. 

11. Geſang. 

- ol. 13. 0. Wie Peter von Hagenbach warbt Landvogt 
deß von Burgundt und Fam gehn Breyſach, die ſchwuren 
im ond er in wieder. 

12. Geſang. 

Fol. 14. a. Wie bie von Ortenberg griffen Peter von 
Hagenbach an, fingen im zwen Man vnd fürten fie auff 
Ortenberg. 
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I Sefang. 

Fol. 14. b. Wie Peter von Hagenbach zug für das 
Schloß Drtenberg mit großem Heer und ſchoß berein hif 
fie im daß Schloß auff gaben. 

14. Gefang. 

Fol. 15. b. Wie die von Newenburg audzugen über 

Rhein gehn Othmarsheim und erflachen ben Landweibel. 
15. Gefang. 

Fol, 16. d. Wie Peter von Hagenbach gebott in feinem 
Landt, daß alle Scheffer muften ire Hundt an den Senden 
füren, und wie er den Bifchoff von Bafel und Straßburg 
ſchaͤtzte. 

16. Sefang. 

Hol. 17. b. Wie die Herren von Stäten vnd Landt 
zufammentamen gebn Coſtantz auff ein Las, ein Bundt 
zu begreiffen vnd machen. 

17. Geſang. 

Fol. 18. b. Wie Peter von Hagenbach kam gehn Baſel 
fuͤr die Rathſtuben vnd er nit bald eingeloſſen, do gieng 
er ſelber freuenlich in die Stuben. 


18. Geſang. 

Fol. 19. a. in fine. Wie cin Ammeiſter von Straßburg 
warb Sachen halben gefandt zu Peter von Hagenbach und 
wie er im ſchmehlich zurebt. 

19 Sefang. 
Kot. 19, b. Wie ein großer Zeug von den Lombarber 
Reuter fommen gehn Breyfady und weren gern innen ges 


wefen, aber bie von Breyſach wolten fie nit einlaffen und 
wifen fie neben der Statt über Rhein. 


W. Geſang. 


Zoch 21. a Wie Peren v. Hagenbach beſtellte ein Volckh 
vnd zug: in Welſchlandt die Mufel zu entſchitten. 


— m —- 


21. Gele ang. 
Fol. 2. b. Wie Peter von Hagenbach aber zog mit 


einem Boldh ins Welfchland mit Kitter vnd Fufvoldh 
wider für ein Schloß und wie die Walchen darvon fluhen. 


‚22. Geſang. 

Fol. 22. a. Wie Peter von Hagenbady aber ins WL 
309g dor die Statt Reinesberg, vnd zog gegen im ber 
Hertzog aus Lotringen und erhub ſich da ein groß Schlahen 
und kamen viel umb, 

23. Gefang. 

Fol. 22. b. Wie Peter von Hagenbach gehn Thann 
kam, do bat er vor der Statt einen Tchönen luſtigen 
Garten vnd ein Gehäuß, darin do pflag er vil Kurgweil. 


24. Geſang. | 
Ibid. Wie Peter v. Hagenbach faß zu Enfisheim auff 
der Herrenftuben über .einer Scheiben vnd der von Gilgen⸗ 
berg, wie er mit im redt. 


25. Geſang. 
Fol. 23. b. Wie Herr Bernhard von Gilgenberg ward 
des Hertzogs von Burgundt Hauptmann ond zog mit Volckh 
für die Stadt Nüß vnd ward daraus erſchoſſen. 


26. Geſang. 


Fol. 24. a. Wie Peter v. Hagenbach gebott gehn Breyſach 
den Raͤthen, daß fie ſollten zu jm gehn Enſisheim kommen, 
er hät etwaß mit inn zu reden. 


27. Geſang. 


Fol. 35. a. Wie Peter v. Hagenbady in einß Burgers 
Haus zu Br. in der Stuben war bei Frowen und Mannen 
ond ſtieß etwa vil Scheiben mit den Fingern auß ben Glaß⸗ 
fenftern, vndt ſprach zu jeglicher Scheiben etlich Wordt. 
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3. Geſang. 
Fol. 25. 5, Wie Peter von Hagenbach gefangen warbt 
von Lienhardt von Schawnburg vnd in ſicherte. 


29. Geſang. 

Fol. 26. a. Wie ein Bott ein Brieff bringt dem 
Marggraffen von Baben. 

30. Sefang. 

Fol. 27. b. Wie ein Bößewicht ein fromen Dan an 
Hagt, er häte Wort wider H. gerebt, weldhes doch nit 
wahr waß. 

St. Sefang. 

Hol. 28. a Wie Peter v. H. in ber Statt Shan | ließ 
dreyen fromen Dan die Häupter abfdhlahen, ohne Urtheil 
ond Recht. 

32. Sefang. 

Fol. 29, a. Wie P. v. H. kam gehn Breyſach vnd 

feite den Räthen, ex wolt zum Kayfer reiten. 


33, Gefang. 
ol. 29, b. Wie P. v. H. zu Br. die Räth befant vnd 
fagt inen, baß fie fürbaß den Böfenpfennig ſollen geben, 
das wer feind Herren Befeldh. 


34. Gefang. 
Hol. 31. a. Wie die Räth von Br, gaben Antwerbt, 
daß fie den Böfenpfennig nit Tundten geben, 


35. Gefang. 

Fol. 32.0. Wie P. v. H. legt ein Iagenfart an umb 
Br. und hat bey ihm dreyhundert Man. Breyſacher wurben 
gewarnt. 

36. Sefang. | 

Fol. 33. b. Wie P. v. H. fandt auf fein Botten in 
di vier Stätt Walghut, Lauffenburg, Sädhingen, Rhein⸗ 
felden, die liß man nit ein. 
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37. ®efang. 
ol, A a, Wie gwen Edler flunben auff eine Zeit 
beieinander, vnd fragt einer ben andern, wie 96 kaͤme, hof 
9.0.9. Breyſach fo groß Schmadeit und Ueberliſt zufüget. 


38. Gefang. 
gt. 34.b, Wie P. v. H. redt mit den von Breyſach. 
39. Gefang. 

Fol. 35. b Wie 9. v. H. fing zwen from Man, 
darumb, daß fie Botten weren geweßen zu irem "Herrn, 
dem Fürften auß Deftereih, und wolten fie ledig werben, 
fo mufften fie im dreyhunbert Gulden geben. 

40. Gefang. 

Fol. 36. a. Wie ein Abt kam zu P. v. H. und begehrt, 
bag er in in fein Schug auffnem, und im behülfflich wär. 
41. Sefang. 

Fol. 36. b. Wie 9. v. H. enbott den Shorhütern, 
daß fie den Abt nit folten außlaffen, er folt vor zu im 
tommen, 

48, Gefang. 

Bol. 37. a, Wie der Abt P. v. H. bradıt em Schendike, 
daß waren hundert Gulden. 

43. Gefang. 

Se. 37.b, Wie P. v. H. kam in ein Frowenkloſter, 
daß ligt im Sungow, vnd befhidht die Frowen famt fr 
Capelan. 

44. Geſang. 

Fol. 38. b. Wie die Statt Breyſach, ir Bottſchafft 
fandten zu dem Fürften von Burgundt gehen Sittin vnd 
mit in fürten ir Freyheit vnd Verfchreibung. 

45. Gefang. 

Fol. 39. a. Wie die Rittenfhaft von Br. furen wider 

heim ond gehn Wurmbs kamen fanden fie den H. bofelbften. 


46, Gefang. 

Hol, 39. b. Wie die von Br, aber ein greffliche Vott⸗ 
(daft fandten zu dem Fürften von Triol vnd Hagenbach 
auch do funden. 

47. Sefang. 

Fol. 40. b. Wie der Her&og von Burgundt mit großem 

Volckh und Herligkeit Lam ziehen durch das Willertyal, 
48. Sefang. 

Fol, 41. a. Wie P. v. H. kam gehn Colmar und fagt 
in der Fürft käͤm, den folten fie empfahen und mit feim 
Boldh in die Statt laffen. 

49. Sefang. 

Fol. 42, a. Wie die von Colmar Andworbt gaben 
P. v. H., fie wolten den Fuͤrſten gern einlaffen mit einer 
Sum Volckhs; er aber ritt gehn Künßheim. 

50. Geſang. 

Fol. 43. a. Wie der von Burgundt kam reiten gehn 

Br. ond fie empfiengen in mit ber Proceffion. . 
51. Geſang. 

Fol. 44. a. Wie dem Fürften bereit war ein Geftül gar 
koſtlich mit ſeyden Tuchern im Wunfter, und laß man yor 
im Meff ond flunden gewapnet Leut vmb in. 

52, Gefang, 

Fol. 44. b, Wie P. v. H. gebott. ben Raͤthen, baf fie 
all auff Morgen fotten bey irem Eyd bey einander fein. 
53. Gefang. 

Fol. 5.2. Wie Y. v. DH nam den Burgermeifter 
ander fein Arm vnd vedt mit im wegen daß Schlyß zu 
Breyſach. 

54 Gefang. 

Fol. 47. b. Wie P. v. H. aber redte mit den Räthen 

vnd tromwet benfelbigen. 
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55. Gefang. 

Kol. 48. b. Wie 9. v. H. Löfete das Schultheiſen⸗ 
ampt, vnd wiegt in daß Geltt auff der Wag, ſie trugen 
das Geltt auffs Lohnhauß. 

56. Geſang. 

Fol. 49. b. Wie H. gebott den von Breyſach, daß ſie 

Jedermann gebitten auff d'Stuben. 
57. Geſang. 

Fol. 50. a. Wie ber von Burgundt bielt vor der 
Stuben zum Juden auff den achten Abendt, und P. v. H. 
bey im mit all feinem Volckh, und ſchwuren im bie von 
Brevſach. 

58. Geſang. 

Fol. 51. a. Wie der Fürſt hinweg ritte do ritten 

400 Bickharden wider in die Statt. 


59. Geſang. 
Hol, 51.d. Wie P. v. H. dem Burgermeiſter befalch, 
daß er die Welſchen wol ſolt verſehen. 


60. Geſang. 

Fol. 52, a. Wie ein Burgerin wolt einem Bickharden 
fhloffen zinden, ber fchlug die Frow, daß fie blutent an- 
fieng zu ſchreyen. 

61. Sefang, 

Bol, 53. a. Wie ein Bott kam zu P. v. H. gehn En 
fisheim für das Thor, vnd bracht Bottfchafft wie es zu 
Breyſach ergangen waß. 


62. Geſang. 
Fol. 53. b. Wie die Burgunder vnd Bickharder aus 
Breyſach zogen. 
63. Sefang. 
Fol. 54. a. Wie der Graff von Lupffen aber ſchickt 
200 Fußknecht gehn Br, 
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64. Geſang. 

Fol. 54. b. Wie der Hertzog von Burgundt reitet aus 

don Enſisheim gehn Mimpelgart. 
65. Geſang. 

Fol. 55. b. Wie der Hertzog von Burgundt zog für 
bie Statt Nuß vnd belagert die mit großer Macht, vnd 
wie der roͤmiſch Kayſer mit großer Macht kam, in bannen 
zu ſchlagen. 

66. Sefang. 

Kol. 56. b. Wie H. hieß fürlommen alle Soldner 

und gab in den Eydt im zu ſchweren. 
67. Sefang. 

Fol. 58. a. Wie P. v. H. kam gehn Br, geritten und 
bradyt mit im fein Haußfrow, mit andern eblen Frowen 
vnd viel Edler mit ihm, vnd waren all gekleidet in weiße 
Züppen vnd auff dem linckhen Ermel drey groß Würfel 
vnd auf ben Hüten Thanreiß. 

68. Geſang. | 

Fol. 59. b. Wie die Räth von Breyfah P. v. H's. 
Frowen empfingen und den Wein verehrten. 

69, Sefang. 

Hol. 60. a. Wie 9. v. H. leit an ein Irten vor 
Faßnacht, daB ein Reiter folt vier Gulden einlegen, ein 
Edler und Burger given. 

70. Sefang. 

&ol. 60. b. Wie H. in eined Burgerd Haug Gaft 

war, do warff er ben Tiſch under zu über. 
71. Sefang. 

Fol. 61. a. Wie 9. v. H. richtet zu ein Stechen vor 
ben Frowen bey Nacht auff der Herrenftuben vnd waren 
gemacht Rößlin, jr Schilt vornen groß Lebkuchen, beren 
wurd mancher zerbrochen und geffen. 


72, Geſang. 

Fol. 61.b. Wie P. v. H. fürt ein Dans mit Züchten 
an, vnd baten Man vnd Frow alle weiß Kittel an, vnd 
Zhanreiß auff dem Haubt. 

73. Gefang. 

Fol. 62. a. Den andern Dans fing H. auch an vnd 
dangten auf Benckhen. (Enthält auch ben 3. u, 4. Tanz.) 
74. Gefang. 

Fol. 62. db. Der Fünfte Dantz. 
75. Geſang. 
Ibid. Hier volgt ber fechfte Dank. 
76. Geſang. 
Hol. 63. a. P. v. H. kam mit einem Dang und winkhet 


mit ber Hand. 
77. Sefang. 

Fol. 64. a. Wie P. v. 9. an der Eſchermittwochen 
rüft zu ein Sturm vor dem Schloß, der Adel hate in daß 
Ritterhauß, und Burger und Soldner folten ed gewinnen, 
die Frowen fachen zu. 

78. Geſang. 

Fol. 64. b. Wie P. v. 9. hieß den Burgermeifter, 

daß die Burger folten verſamlet fein. 
79, Sefang. 

Fol, 66. a. Wie P. v. H. bie Raͤth auß dem Kath 

außtrieb vnd behilt die Edlen darinnen. 


80. Gefang. 
Fol. 67.0. Wie P. v. H. berufft ein Burger in den 
Rath, der folt Burgermeifter werden. 
81. Sefang. 


Fol. 69.b. Wie P.v. H. einen naven Rath ſetzt, und 
fein Bruder auch darein, 
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22. Geſang. 

Fol. 71. a. Wie P. v. H. lieff eim Burger von Br. 
in ſein Hauß, nam im ſein Tochter vnd ſteckht der Mutter 
ein Schwert für die Bruſt. 

83. Geſang. 

Fol. 71. b. Wie P. v. H. aber eim Burger bei Nacht 

in's Hauß lieff, begert zur Frowen. 
84. Geſang. 

Kol. 72. a..- Wie P. v. H. reit zu Br. über bie Bruckh 
und trewet der Statt, 

85. Gefang. 

Fol. 72. b. Wie P. v. H. kam zu eim Burger. von 
Br., nam im 300 Gulden. 

86. Gefang. 

Fol. 73.0. Wie 9. v. H. gebott etlichen Burgern, 
fie folten fein Soldner werden. 

87. Geſang. 

Kol. 75. a. Wie die Räth von Br. den Fifchern ein 
Gebott machten und fie ed übertvetten. 

88. Geſang. 

Sol. 76. b. Wie ein reitender Bott P. v. H. Bott: 
haft bracht. 

89, Sefang. 

Fol. 77. be Wie die Soldner kamen zu P. v. 9. 
und hatten Gelt begert. 

90. Geſang. | 

501. 79. a. Wie 9. v. H. ließ im bringen ein groß 
Schiff auff dem Rhein. 

91. Sefang. 

80. 79, b. Wie ein Edler, P. v. H's. Hauptmann, 
warnet die Räth von Breyfadh. 

92. Sefang. 

Fol, 82. a. Wie die Räth von Br. fanbten is Bott- 
haft zu Hergog Sigmundt. 


— 332 — 


93, Gefang. 

Fol. 83.a. Wie die von Freiburg fanten zu bes Fürften 
von Deſtereich Rhät, legten in die Sach für, wie Breyſach 
möchte geholffen werden. 

94. Sefang. 

Fol. 84. a. Wie die von Br. von Stundt entbotten 

dem Fürſten von Deftereich, wie e8 ergangen. 
95. Sefang. 

Fol. 85. b, Wie P. v. H. befant die Soldner vnd 

nam die Schlüffel zur Porten. 
96. Geſang. 

Hol 86. a Wie P. v. H. ließ in der Statt ausruffen, 

ob Jemand Gelt hinder im hätt, der ſolts im öffnen, 
97. Sefang. 

Fol. 86.b. Wie P. v. H. in's Auguftiner s Klofter 

kam und fuchte Selt. 
98. Sefang. 
Fol. 87. a. Wie P. v. H. kam in das Lohnhauß, wolt 


bafelbften Belt finden. | 
99, Sefang. 


Fol. 88. a, Wie ein Prieſter ſtundt auff ein Sontag 
an der Sangel und rebte von den Scharganten, bo Hagtens 
die Solbner P. v. 9. 

100. Gefang. 

ol. 89. a. Wie P. v. H. hät brei Burger gefangen, 
bie zwang er, fie folten im fagen, was ber Anfchlag wär, 
baß die von Freyburg wolten Br. einnemen. &telt ein 
Recht zu verubrtheilen. 

101. Sefang. 

, Fol. 90. b. Wie 9. v. H. ließ drey Hauptbüchßen 
führen auff den Kirchhoff zu fandt Stephan und Ließ fchießen. 
102. Gefang. 

Fol. 91.b. Wie P. v. H. hät ein Kuchen aufgefchlagen 
auff der Herrenftub zum Juden, vnd mußt man zum 
Tiſch leuten, 
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103. Sefang. 

Fol. 92. a. Wie P. v. H. etlichen Burgern ir Häufer 

auffbrady vnd nam waß er fandt, fürts auß der Statt. 
104. Gefang. 

Hol. 92. b. WieP.v. 9. ſchickht nad) den Bickharden 
vnd wolt gehn Than eingeritten fein, do ließ man in nit ein. 
105. Gefang. 

501. 94. a. Wie 9. v. H. mit den Bidharden ritt 
gehen Enßheim, do wolt man in aud) nit einloffen. 

106. Sefang, 

Fol, 94. a. Wie P. v. 9. kam mit ben Bickharden 
gehn Breyſach reitendt. 

107. Gefang, 

Fl. 95. a. Wie P. v. H. ſchickht nad) dem Haubts 
man Herr Fridrich Kapler und andern Edlen. 

108. Gefang. 

Hol. 96. a. Wie ſich Herr Fridrich Kapler ond ander 
Edlen zufamen hielten und nammen fleißig acht auf dig 
Walchen. 

109. Geſang. 

Fol. 96.b. Wie P. v. H. auff den heil, Charfreytag vil 
Unfug trieb mit Trummen vnd mit Pfeiffen, vnd wie man 
im auff denſelben Tag mußt De haben. 

110. Sefang. 

Fol. 97.2. Wie P. v. H. ließ außruffen auff ber 
Cantzel und gebott bei Leib und Butt, daß Jedermann, es 
wären deutfche Solbner, Edel und Unebel, Burger, do 


folle Niemandt fry fein, hülffen auff den Oftermontag vor 
der Statt ein Graben machen. 


111. Sefang. 


Fol. 98. a. Wie 9. v. H. befandt die Solbner vnd 
gebott in, fie folten ir Harniſch abthun, fie werbten ſich, 
vnd wie Haubtman Voͤgelin ließ auftrummen vnd pfeiffen. 
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Hagenbach will die, nach verfchiebenen Anzeigen nahe 
vermuthete Ginlöfung dev Pfandſchaft an Defterzeich hin- 
dern und fucht ſich deshalb der Stabt Breifach mit Gewalt 
zu bemächtigen. Dazu foll das Auscüden der ganzen Ein⸗ 
wohnerfhaft zur Arbeit an dem Graben vor ber Stabt 
benägt werben, indem bie Picarden bie Stadt in biefer 
Zeit befegen follten. So argwöhnten die Bürger, welche 
deshalb mit ben beutfchen Söldnern, die audy zum Graben 
arbeiten aufgeboten waren, ſich insgeheim verftändigen. 
Hagenbach, ber dies bemerkt, will fie beöhalb entwaffnen; 
nun entfteht ein Aufruhr von D. Söldnern und Bürgern, 
Hagenbach muß in fein Haus fich zurückziehen. 

112. Sefang. 

Kol. 99. b. Wie P. v. H. wich in fein Hauß, da er 
ſach, wie man gewapnet gegen in anzog, vnd wie er feinen 
Haubtman H. Fridr, Kapter berufft, daß er die Sach ſtillte. 

Die Welfchen müſſen aus der Stadt entfernt werben. 

113. Sefang. 

Fol, 101. a. Wie die Burger nammen dad Panner 
von Deftereich, ſtellten es auff ein Seit, der Statt Panner 
auff die ander Seit, und wol gewapnet Man darbey. 


114. Geſang. 
Fol. 102. a, Wie die Solbner und Burger: zu Br. 
mit großem Zorn vnd Ungeflümm lieffen gegen 5. mit zweyen 
Pannern vnd wolten in haben. (H. wird in Ketten gelegt.) 


115. Sefang. 

Fol. 105. a. Wie die Rath von Br. fandten ir Bott- 
fhafft zu dem Hertzoge 9. Burgundt vnd thäten im kundt, 
wie fie 9. v. H. umb fein Miffethat in ber Gefanckhnuß 
hätten. 

116. Gefang. 

Fol. 106. b. Wie man P. v. 9. füret in den newen 

Thurm vnd fein wol ‚hütet. 
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117. Gefang. 

Fol. 107. b. Wie der Fürft v. Oeftereich ſchickhte fein 
Räth gehn. Br. vnd bie Stätt vom Bund ire uch dahin. 
Anno 1474, 

118. Gefaug. 

Fol. 110. a. Wie H. lag im Thurn vnd ſich übel 
gehub, wie in die Huͤter troͤſteten vnd allerhandt mit ein⸗ 
ander redten. 

119. Geſang. 

Fol. 112. a. Wie des Fürſten v. Deſtereich Raͤth zu 
9. redbten vnd im fürhuben fein. miffbeaug ond bößen 
Muttwillen. 

120. Sefang. 

Fol. 113. a. Wie man 9. v. H. fürt auff eim Karren 

in ein ander Zhurn und in firedht. 


121. Gefang. 


Hol. 114. a. Wie man P.v. 9. fürt für das Gericht, 
das waß befegt mit deß Fürſten v. Oeſtereich Räthen vnd 
von den Stätten, vnd waren ber Richter vier vnd zwangig. 

Enthält die ganze Prozeßverhandlung ausführlich. H. 
beruft fi) darauf, daß er lebiglich im Auftrag feines 
Heren gehandelt. Die Hinrichtungen zu Thann, welche 
H. damit rechtfertigt, daß fich die Werurtheilten dem von 
feinem Seren angeorbneten böfen Pfennig mit offener 
Gewalt wiberfegt, werden als Grund feiner Verurtheilung 
angefuͤhrt: man ſoll ihm 

— — — auch ſein Haubt abſchlahn, 
Daß zwiſchen Haubt vnd Coͤrper ein Wagen 
Moͤchte wol fahren hin. 


122 Geſang. 
Fol, 124. b. Wie der Parzifal Caſpar Härter. Peter 


von Hagenbach fein Ritterfhafft abnimpt auf Geheiß der 
Ritter vnd erfucht in, ob er Gold an im Hab, 
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123. Sefang. 

Kol. 135, a. Wie man P. v. H. außführt und wie 
Priefter mit im giengen vnd wie er auff der Straßen 
Jederman batt für in zu betten. 

124. Sefang. 

Hol. 126. b. Wie man 9. v. H. nad feim Todt fürt 

gehn Hagenbach vnd in begrub. 
125. Geſang. 

Fol. 127. a Wie ein reittender Bott verkündt dem 

Fürften v. Burgundt wie H. zu Br. enthaubt war. 


126. Sefang. 
ol. 127. b. Wie der Römifch Kayfer und ber Hertzog 
- von Burgunbt gehn Zriol zufammen kamen vnd wie der 
Hertzog ben Kaiſer herrlich empfleng. 
127. Geſang. 

Fol. 128. b. Wie der Hertzog v. Burgundt hat laſſen 
bereiten ein koͤſtlichen Saal, koͤſtlich geziert, vermeindt zum 
Koͤnig gekroͤnt zu werden. 

1238. Geſang. 

Fol. 129. b. Wie der R. Kaiſer von Hoff reit vnd 
wie der Hertzog von Burgundt nachzug, daß er in als ein 
Koͤnig kroͤnen ſolte. 

%0. Geſang. 

Fol. 131. b. Wie der Kaiſer mit den Fürften und 

dem Reich gehn Rüß zog, den Hertzog von Burgundt zu 


vertreiben. 
131. Geſang. 


| Fol. 134. a. Wie der Hertzog auß Burgunbt gewan 
eine Statt in £otringen und ließ 11400 (d. h. 150) Knecht 
erhendhen. 
132, Geſang. 
Fol. 134. b. Wie der Hertzog von Burgundt zog für 
Ranfen mit großer Macht, mit Büchfen, vnd gewan fie, 
troftet fie ives Lebens, und hielt es. 
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133. Gefang. 

Fol. 135. a. Wie der Hergog v. Burgunbt zog fürbaf 
mit-feim Gezeug für die Stadt Spinal, gewann bie auch, 
vnd hilt in waß er verfprochen. 

134. Sefang. 

Fol. 137. a. Wie der Hertzog und auch die Eydgenoſſen 

mit großem Boldh zu Feld Ligen. 
135. Gefang. 

Fol. 139. b. Wie der Graff von Reimundt mit deß 
Hertzogen Volckh belagert die Statt Murten. 

| 136 Gefang. 

Hot. 140. b. Wie die Statt Bern fandte ir Botten 
zu Zürften und Herrn und Stätten. 

137. Sefang. 

Hol. 142. b. Wie ein Streit befhah vor Murten 
zwiſchen Lem Hertzoge vor Burgundt und dem Deutfchen 
Bundt, und wie der Burgunder bei 20000 taußent (d. 5. 
20,000) erfchlagen vnd verdrendht wurden. 

2 138. Geſang. 

Fol. 146. b. Bei dieſem und den ff. Kapp. is 144 iſt 
für die Ueberfchriften blos Raum offen gelaffen. Wieder: 
einnahme von Nancy durch den Herzog von Lothringen. 

139. Geſang. 

Sol. 147. a. Bon den beutfchen Hülfsvöllern bei An⸗ 
näberung bes Herzogs von Burgund verlaffen, erhält ber 
Herzog von Lothringen auf feine dringende Bitte 10000 M. 
von den Eydgenoſſen zur Hülfe. 

Die zugen alle gehn Nanſee. 

Den Juden thäten fie gar wee, 

Da fie gehn Colmar komen 

Sie inen alleß daß nomen, 

Daß die Juden auch häten. 

Deßgleichen in andern Stätten. 
Säreiber, hiſt. Taſchenbuch. 15 
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Die Juden ſich verwegen 

Sit muſten alte ſterben, 

Oder aber Chriſten werden. 
140. Geſang. 

Fol. 149. a. Unbeugfamkeit des Herzogs v. Burgund, 

der bie zum Entſat von Nancy, bad er belagert, heran⸗ 
rüdenden Hülfsvölker verachtet. 
141. Geſang. 
Fol. 149. b. Aufzählung dieſer Huͤlfsvolker. 
Unter andern waren dabei; 
Colmar, Kaiſerſperg und Schlettſtadt, 
Daß Brey(s)gow auch do hat 
Den Abel und Ritterfchafft, 
Freyburg, Breyfad man do fach, 
Newenburg vnd Endingen 
Zugen auch mit in dohin. 
Und der rauhe Schwartzwald, 
Brachte Vauren ungeflalt, 
Die nit zu verachten ſindt, 
Denn ſie halber Schweitzer ſindt 
Ja dem groben Weßen: 
Alf ich hab geleßen, 
Die Schweiger und ir Altvorden 
Kamen auß einem Orden. 
142. Geſang. 

Fol. 150. a. Empfang ber Hülfsvölker durch den Herzog 
von Lothringen. 

143. Gefang. 

Fol. 150. b. Feſte Stellung des Herzogs von Bur⸗ 
gund von feinen Gegnern umgangen. Er wird im Rüden, 
auf der Seite und von vornen zugleich angegriffen. 

144, Sefang. 
Fol. 151. b. Niederlage und Tod des Herzogs von 
Burgund. 


J 


145. Sefang. 

Hol. 153. b. Wie Hertzog Neinharbt mit dem Bund 

gehn Ranfee zeicdht und man in empfangt. 
146. Sefang. 

Fol. 154. a. Wie der Hertzog gefunden vnd mit waß 

Solennität man in gehn Ranfee fürt, in zu begraben. 
147. Sefong. 

&ol. 154. b. Ohne Ueberfchrift. Der Herzog dv. Loths 
ringen entläßt feine Hülfsvölker, Der „deutſchen Knaben 
vnd auch der Ritterfchafft” werben jedoch noch viele ers 
ſchlagen, welche auf Beute in's Welfchland zogen; während 
der König von Frankreich Burgund als heimgefallened 
Lehen zu befegen ſich beeilt. Der Markgraf von Röteln 
nimmt das Land im Namen bed Königs mit Gewalt in 
Befis. Die Burgunder, die fih nicht unterwerfen wollen, 
fliehen zu Marimilian. Der Verluft der Deutfchen, welche 
ohne rechte Anführer und gegen das ausdrüdliche Verbot 
des Bundes, im Lande fid) behaupten wollten, beträgt 
über 6000 Mann. 

Damit hat die Sad ein Endt, 

Gott vnß Allen fendt 
Vnd vil gutter Jahr. 
Anno taufent vierhundert fieben und fiebenzig Iar 
Dip Alled vergangen war, 

Auff der heiligen Dreikönig Abenbt. 


148. Gefang 
Fol. 156. a. (Schluß.) Doch laß ih den König auß 
Frankreich, 


Und Marimilian ein Fürft auß Oeſtereich, 
Ganz im Hader audy Ligen. 





) Hier fcheint ein Vers ausgefallen. 
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Welcher do dem andern will angefigen, 
Daß weißt Gott allerbaft, 

Denn bo was weder Ruh noch Raft. 
Denn in dem 80. Jahr 

Do rüften fid) die Fürften fürwar, 
Daß erichredhlih waß, 

Daß fie trugen einander Haß. 

Alles umb den hohen Muth 

Ward vergoffen vil Ehriftenbiut. 


ENDE. 











4) Schreiben des Bruders Klaus von der 
Flühe an die Stadt Konftanz, vom 30. Tas 
unar 1482*), 


(Mit Focſi mile Tafel III.) 


Die Stadt Konſtanz wendete ſich am Mittwoch 
vor Blaſius (den 26. Januar) 1482 an dieſen 
Friedens- u. Rubeftifter ver Schweiger, 
Damit derſelbe bei Gott und an andern geeig- 
neten Orten um Beibehaltung des Friedens und 
Abwendung des Streitd mit der Eidgenoffen- 
fhaft bitte. Dieſe hatte nämlih die AUslöſung 
der Pfandſchaft der, von dem mit Schulden bela- 
denen Kaifer Siegmund der Stadt Konſtanz 
im Sabre 1417 verfegten Oberherrlichfeiten 
als „Landgeriht im Thurgau, Wild- 
bann, die hohe Bogtey daſelbſt“ u. ſ. w., 
zuerſt durch ein am 22. Juli 1480 erlaſſenes ſehr 
freundſchaftliches Schreiben, in der Folge aber 
durch Geſandte, verlangt und ſich erboten, den 
Pfandſchilling bei der Stadt St. Gallen zu 
hinterlegen; welches aber von der Stadt Konflanz 


) Aus dem Archive der Stabt Konftanz, von Herrn 
Bürgermeifter Hütlin dafelbft gefälligft mitgetheilt. 
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mit der Aeußerung abgelehnt wurde: daß dieſe 
Auslöſung nur von kaiſerl. Majeftät und ihren 
rechtmäßigen Nahfolgern gefchehen könne. Dan 
trug ſich fogar an, wenn die Eidgenoffenfhaft auf 
ihrem Begehren beharren follte, durch einen 
ſchiedsgerichtlichen Sprud die Sache ent- 
fheiden zu laffen. Allein die Eidgenoſſen fahen 
wohl ein, daß fie durch ſolchen Ausſpruch nichts 
gewinnen fonnten und fuhten auf andere 
Art zu ihrem Zwede zu gelangen. Sie verboten 
den Thurgauern, dem konſtanziſchen Landgericht 
au geborchen und bis auf weitere Verordnung dabei 
zu ericheinen. Hierauf wendete fi die Stabt an 
ven Kaiſer Friedrich; allein weder dieſer noch 
das Gebet des Bruders Klaus konnte Etwas 
vermögen, und die Stadt Konſtanz verlor ihre 
Herrlibfeiten im Thurgau. 

In ihrem Erfuh-Schreiben an Bruder Klaus 
fogt die Stabt unter Auderm: „Und zwifelt nit — 
Beh fey merkhlich ingedenfh, daß wir und ale 
gut ſchlecht Nachgeburen unfer funder guten Fründ 
gemeiner Apdsgenoffen lange Zit ber, mit ihnen in 
mangerley wilden Rriegsläuffen, mit um 
ferem merfplihen Kohlen unb Schaden in gutem 
fründlichen Wefen gehalten haben; wider fie nie 
gewefen fon und noch ungern ſyn wollten. Dam 
wo wir fie zu ihrem Nut in Käuffen und Ber 
käuffen bishar mit Wandlung in unfer Statt haben 
künnen fürbern, das fon wir willig geweſen und 
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noch, als fie Did von uns nech ſpuͤren. — Ru 
han wir ſie unterricht, wie wir das Landgericht 
von dem Rich in pfandwis inhuben und Das 
Niemands zu Töfen geben können, dann roͤmiſchen 
Kaiſern und Künigen. — Bann md nu nit. zwi⸗ 
felt, benn daß Ihr Fried und Mngfeit zu fürberen 
genaigt und barumb Gott tägliche bitten, nachdem 
das ein gut Werth ift, dann Got ſelbs geſprochen 
hat: da Fried ift, da bin ich! fo iſt an Uech, als 


ein frommen, andächtigen Ehriften unfer gar ernſt⸗ 


(ich Bitt, Ihr wollen gegen Gott, bem Urheber 
des Friedens, mit Uewerm andächligen Bett, und 


juft gegen allen den, da Ir mapnen ſolchs ers 


fprießlich fep, Uewern Flyß fürferen, . bamit unfre 
funder guten Fründ und wir in frünblihem guter 
Willen, daran an ung die Billicheit und was an 
unferm Vermügen flaut, nit erwinden fol, gütlich 
beliben u. f. w.“ 

Die Antwort von Bruder Klaus lautet 
wörtlich: ) 

„Der Namen Iheſus figy ümer Grüß, und ich 
wünfchen üch vil Gutes, und möchte ich uitis 
Guttes verbringen, welte ich, daß ir fy tailhafftig 
wurdent. Und ich han ümwer Schriben wol ver: 
fanden. Ich han och üwer Bitt wol verftanden, 
dar ir gerend, daß ich Got für üch bitt; wil ich 





u 


*) Unvollftändig abgedrudt in: Speth, Constantini M. 
triarcus triumphalis. 1733. Pag. 62, 
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tun mit gutten Truͤwen. Es ift aber nit one, ben 
als Got tutt, was an mich kompt. Das mine 
Wort mügend zu Frieb ziehen und üch die wol 
mügend erſchieſſen, wil ich tun mit guttem Willen. 
Min Raut it oh, dag ir gütlich figend in diſſen 
Sachen, wen eind Guts das bringt das ander. 
Ob. es aber nit in der Fründſchafft möcht gericht 
werben, fo laufent das. Recht das böft fin. 

Zu gewarem Urkunt, fo bon ich min eigen In⸗ 
figel laufen truden zu End diſſer Gefchrifft diſſes 
Brieffs. Gott ſy mit äh. Geben uf Mitwochen 
vor fant Blaſius Tag. Anno Domini (14782. 

Bruder Klaus von Flüge. 
. Den.fromen, fürfichtigen und wifen Burger: 
meifter und Raut der Statt Coftenz, minen lieben 
Bätter”, 
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Dorwort, 





Obgleich diefer fuͤnfte Band des Taſchen⸗ 
buches für Geſchichte und Alterthum in ver- 
mehrter Bogenzahl erfcheintz; fo mußte doch 
Einiges, was dahin beflimmt war, zuruͤckge⸗ 
legt werben, Vorzugsweiſe ift eö eine. größere 
Abhandlung über die Feldzeichen der Kel- 
ten (aus Denfmalen, Münzen, Zeugniffen zc.), 
deren Bekanntmachung der Herausgeber nur 
ungern verfchiebt. Auf den Wunfd des Ber: 
legerö nämlich, die Zeitfchrift für ein groͤße⸗ 
red Publicam einlabender zu machen, bat er 
diefesmal, — ihrem Zwecke und ihrer Hal 
tung unbeichadet, — allgemeiner interefs 
jante Gegenflände vorgezogen ; darf alfo wohl 
auch hoffen, daß diefer Jahrgang nicht un- 
guͤnſtig aufgenommen und in Öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern Beachtung finden wird. Jedenfalls wäre, 
ſchon für den nöthigen Abſatz dieſes Taſchen⸗ 
buches, die ſtrengſte, wenn nur gerechte, Kri⸗ 
tik wuͤnſchenswerther, als gar keine. 
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Stoff zu einer folchen böte hier zumal der 
Gegenſatz zwifchen dem Innerflen des Keltis- 
mus und Germaniömud, der vielleicht kaum 


irgendwo fo ſchlagend entwickelt wurde, ald in 
den zwei Aufläßen, welche fich hier zufällig 


begegnetens über Feen und Hexren (8.1 ff.) 


md Über Dentfches Familienrecht und 





Hamilienleben (&. 257 ff). Dort von 
herrſchend meibliches, hier eben. jo vorherr- 


fchend männliche 8 Princip. Dort das Weib 
as Herrin bis zur Bienenfönigin ber 
Politik und zur Himmelskoͤnigin ber 
Religion hinauf; bier die Hausfrau nm 
erffe Magd, welde, durch Kauf erworben, 
wie jedes andere Gut, von dem Einen, „vor 
dem alle Uebrigen, vom Kinde bis zum 

Ahnen, unmündig und bienftbar find‘ 
(S. 311.), am Stride zu Markte geführt 
werden kann, ed andy da, wo aͤcht germani- 
ſches Bamilienreht gilt, noch heut zu Tage 
wirb (S. 274 ff.). 

Der Herauögeber iſt. Daher auch feinem 
geehrten Mitarbeiter, Hrn. Prof. Wacker⸗ 
nagel, für deſſen gediegene Unterſuchung über 


das deutſche Familienverhaͤltniß zu befonderen 





Danke verpflichtet. Jadem er diefes, und unter 
Ginem audy feine Zufkinimung zu dem We 
fentlihen des genannten Aufſatzes, hiemit 
auszufprechen fich gebrungen fuͤhlt; muß er fich 
doch zugleich gegen Iufälliges darin (3. B. 
ven Schmied WBieland,*, die Königin 
Berchta, *) die Marbelles Fr u. f. mw.) 


*) Ueber diefen fchrieb der Hr. Verfafler des Auffages 
an den Herausgeber: „Zum Wieland (Zafchenbuch IV. Bd. 
S. 102 ff. „„Shmied Wieland und die Schmiede 
gilden der Vorzeit““) wüßte ich Ihnen nichts zu be- 
merken, als daß ich Ihnen gefchrieben haben würde, wie 
Freund Ettmüller: Beides, daß Wieland Kein deutfches 
Wort, und dag die Reihe Ihrer daraus gezogenen Folge⸗ 
rungen überrafchend und überzeugend, richtig und treffend 
ſei. Zum Dante dafür muß ich Ihnen nody eine Freude 
machen und fragen: ob: nicht der hinkende Bott Yulc-anas 
oder (mit dem im Keltiſchen häufigen Wechfel von M und 
V) Mule-iber feinen Namen vom keltiſchen ouelch (hin- 
tend) habe?’ (Möglich; ader dadurch fiele ein neuer Res 
präfentant der früheſten Metallarbeiter im 
Abendlande, und, — da von einem foldhen auch feine 
Kunft unzertrennlich iſt, auch die Schmiedekunſt felbft, 
— wenigſtens nicht den Germanen zu) 

») Bon dieſer Regina pedauca (Königin Gans— 
fuß) wird ja ©. 293 ausdrüdlich bemerkt, daß nur die 
Volksſage der „wel ſchen Schweiz“ von ihr wiffe. Näheres 
darüber giebt S. 11 ff. 

») Die Mardelles überhaupt und insbefondere auch 
auf der Hardt bei Bafel, behandelt diefes Taſchenbuch 
Br. IV, ©. 1 ff.; ferner (in Nachträgen) 3b. V. ©. 48 ff. 





feeundlüchfl vermahren,. bamit. fein Stillſchwei⸗ 
gen: darüber: nicht mißbeutet werde. 

Man hat. ed in einer Anzeige dieſes Zafchen- 
buches patriotiſcher finden wollen, daß 
darin: das: Feltifche Alterthum mehr bei:Seite 
gelaffen werde. (Es iſt, dem Zwecke nad, 
zuv Zeit noch dad einzige Organ dafür in 
Deutſchland.) | 

Hierauf. beehrt fi) nun ber. Herausgeber, 
Folgendes zu erwiedern:. 

Objectiv und wiffenfhaftlidh ge 
nommen (und darin eben liegt die Haltung 
diefer Zeitfchrift), Toll jeder Forfcher nur der 
von ihm erkannten Wahrheit Zeugniß geben; 
in fwbjectiven Beſtrebungen mag er ims 
merhin feiner Neigung folgen, in fofern er 
es nur nicht unterläßt, zur Förderung 
des ihm geheiligten Waterlandes 
gewiffenhaft fein Schärflein beizutragen. 

In die Spolien eined der größten und ver 
haͤltnißmaͤßig gebildetiten Wölker der Vor⸗ 
zeit, der Kelten, haben fich feine Beſieger, 
Römer und Germanen, getheilt. Nicht 
genug, daß fie deſſen materielle Erzeug- 
niffe, zumal aus der Erzgrube und von 





« 
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dem Gewerbe, ſich aneigneten;*). daß in 
unfern Tagen noch beflen lebte Ueberreſte, — 
auf Berghöher, an Meereskuͤſten und auf der 
grünen Infel, — ihren theilweife ſchweren To⸗ 
deöfampf ringen: **) auch ſein Höchftes ideales 


*) „Handwerker, die für Andere um Lohn gear: 
beitet hätten, gab es in Gernmnien nicht; denn bad wäre 
ein Dienft gewefen, und der Freie diente Niemanden, ber 
Unfreie nur feinem Herrn.“ W., S. 291. 

*") Der Herausgeber hat fich durdy eigene Anfhauung 
und mit inniger Theilnahme. bavon überzeugt, wie 
das noch übrige,. ohnehin ſchon gemifhte, Keltenthum 
täglich an Boden verliert. Während nur noch beflen Ei- 
gennamen von Bergen, Flüffen, Gemarkungen, 
Ortſchaften u. |. w.. ſchon Längft über weite Länder 
und unter fremder Bevölkerung, für die fie nur 
Klang aber keinen Sinn haben, — gleich abgefallenen 
Biättern im Herbfte, — verſtreut find;. wird es auch 
noch in feinen letzten Haltpunkten unaufhörlich Schritt 
vor Schritt zurüdgebrängt, und zwar fihon durch den na⸗ 
tuͤrlichen Gang der Dinge und allfeitiges- Webergewicht auf 
germanifcher: Seite. Da& Keltenthum ift mit der 
alten Welt abgeftorben; daher bei feinen Spätlingen 
nue noch Ueberlieferungen «oft phantaftifch genug) 
aus der Vorzeit, unter eblern Gemuͤthern düſtere Reſigna⸗ 
tion, bei der Menge Reizbarkeit und Abneigung bis zum 
Haffe.. So in: Irland gegen die Sachſen u. f. w. 

Der Herausgeber ift jedoch weit entfernt, irgend eine 
feıbfiländige Wiedergeburt de& Keltenthums erwar: 
ten oder nur wünfchen zu wollen;.e& hat nur Vergangen⸗ 
heit, eine Zukunft mehr. Seine Steger mögen «8 nie 
vergeflen, ihm. die Zuckungen feiner. vollen Auflöfung zu 
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Gut, bad Gedaͤchtniß an feine Vorzeit, 
die Ehre feined Namens felbfi, wurde 
biefem Volke nach und nach entzegen; feine 
Werte (Verſchanzungen, PBagerflätten, Straßen, 
Kunfterzeugniffe u. |. m.) , find zu Römer 
werfen geftempelt, feine Göttergeftalten, Hel⸗ 
den und Sagen zur Bereicherung in die deut: 
fhe Mythologie aufgenommen worden. 

Die Gefhichte aber bat Gerechtigkeit 
zu üben, und wer follte mehr dazu geneigt 
fein, hierin ihr Wort zu führen, ald em 
Mann, der (möge Großes durch fo Kleines 
nicht für entwürdiget gelten), aus eigenen Le 
benserfahrungen es nachfuͤhlen gelernt hat, was 
jene Königin der Vorzeit ald Grund ihrer 
Theilnahme bezeichnete: | 


„Non ignara mali, miseris succurrere disco!“ 
| (Virg. An. I. 634.) 


erleichtern; mit ihnen mögen feine Söhne in Eintracht 
zufammenwirten und mit und in benfelben zu einem neuen 
Leben erſtehen. 

Wie jeder Einzelne, fo ſchwinden auch bie Voͤlker 
dahin; auch von uns Germanen wird dereinſt auf Erden 
nichts mehr übrig fein, als dasjenige, was wir ſtets als 
Kieinod bewahren, und auch nie einem Andern trüben 
ſollten, — unfere Geſchichte. 


Idee 











Feen und Deren. 
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Schreiber, hiſt. Taſchenbuch, 1846. 
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Die neueſte Geſchichte der Herenproceffe, aus den 
Duellen bargeftellt, Stuttgart und Tübingen 1843, 
erfchten von Dr. Soldanz eine hieher gehörige, 
wiſſenſchaftlich geordnete Bibliographie „Bib- 
liotheca magica et pneumatica, Yeipzig 1843," 
tieferte Dr. Gräße. 

Sp lange fh Soldan in dem mobernen 
rechts-hiſtoriſchen Kreife. bewegt, melden ver 
Titel feines Buches bezeichnet, fo lange genügt 
auch dieſes allen billigen Anfprüchen und jeder 
Leſer wird mit Bergnügen in das Lob fehr fleißiger 
Zufanmenftellung fo wie Elarer, gefchmadvoller 
und durchaus humaner Behandlung einftimmen, 
welches dieſem Bude in der Halle'ſchen Literatur⸗ 
Zeitung vom Jahre 1845, Nr. 57 ff., gezollt ift. 

Geringer, mie ed auch von dem dortigen ehren- 
wertben Necenjenten (A. Wellmann) gefchieht, 
dürfte Soldan’s fritifches Verdienft angefchlagen' 
werden. Derfelbe leitet nämlich das ganze Heren- 
wejen aus römifchem Aberglauben und beffen 
rückwirkendem Einfluffe auf andere Bölfer, zumal 
vermittelt des Chriſtenthums, ab. Inſofern 
nun der Verfaſſer mit ſeiner eigentlichen Aufgabe, 
den Hexenproceſſen, auf dem Boden neuerer 

1* 
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Zeiten und Umbildungen, auf welchem über⸗ 
wiegender roͤmiſch⸗chriſtlicher Einfluß nicht 
zu verkennen iſt, ſteht; ſcheint ſowohl das von 
ihm gewonnene kritiſche Reſultat, als der dazu 
eingeſchlagene Gang, ſich wie von ſelbſt zu erge⸗ 
ben. Anders aber verhält es ſich, wenn nad 
der Entftehung und den Anfängenbes Heren- 
weſens Nachfrage gehalten wird. Es ift, worcuf 
ſchon Mone aufmerffam madte,*) feinem Wes 
fen nad vffenbar ein Religionscult. Den Mit 
telpunft deſſelben bildet der römifch = chriftliche 
Teufel, der immer da erfcheint, wo die Rolle 
eines vorshriftlihen, daher heidnifchen Gottes, zu 
übernehmen iſt. Diefer Cult ift ferner kein ifoli= 
render fondern 'ein focialer, und zwar mit 
beflimmten, wiewohl im Dunfel der Naht fh 
bergenden, daher geheimen Kinrichtungen. 
Das Herenwefen ift in allen feinen Genüflen 
und Leiftungen gefellig und abgemeffen; da 
ber mußte es auch aus einer vollftändig 
organifirten, wiewohl ihren Cult im Gehei- 
men begehenden, urſprünglich religiöfen Ge- 
jellfchaft hervorgegangen fein. Endlich ift ber 
Euft, welchen das Herenwefen, ob auch in wunber- 
lichen Migbildungen wiebergiebt, durchaus Fein gei- 
fliger, idealer, fondern ein materialer ber 


*) Anzeiger für Kunde ber bestfchen Vorzeit. VIA. 
Sahrgang. 1839 Sp. 271. 
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bis zum Rohſinnlichen herunter ſinkt; Feſtge⸗ 


lage mit rauſchenden Tänzen, geſchlechtliche Ado- 
rationen des männlichen Princips im Mittelpunkte 
des Kreiſes, und Vermiſchung mit demſelben, — 
denn die Celebrirenden ſind durchaus oder doch der 
Mehrzahl nah Weiber; Perſonen des andern 
Geſchlechtes erfcheinen nur als Nebenfiguren, Spiel- 
leute u. ſ. w. — füllen den Herenfabbath. Die 
bei diefem Cult Betheiligten und in beffen 


Myfterien Eingeweihten, erlangen dadurch übers. 


natürlich-ſcheinende Kräfte; die Pflanzenwelt 
fpendet ihnen heilfame und ſchädliche Mittel; fie 
find mit fompathetifchen Einwirkungen aller Art, 
durch Beſprechen, Befehen und Berühren vertraut; 
fie heherrſchen Wind und Wetter, verwandeln fich 
in Thiergeftalten, fliegen durch die Luft u. f. w. 
Der Religionsceult, welher dem Heren- 
wejen por chriftlich zum Grunde Tag, mußte aljo ein 
gefellig=-weiblider, geheim =finnlider 
gewefen fein, deffen Mittelpunft ein Symbol 
der zeugenden männlichen Naturkraft ausmadıte, 
das nächtlicher Weile beim Schimmer des Mondes 
auf einfamen Berghöben mit Feftgelagen und 
orgyaſtiſchen Tänzen verehrt wurbe, wozu 
fih Eingeweihte von allen Seiten her einfanden, 
nachdem fie fich zuvor durch Salben in ben Zu- 
fand der Betäubung ober Naferei verfest hatten. 
Das Herenweien, wie es in der Auffaffung 
und den Protofollen des fiebzehnten chriſtli⸗ 
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chen Jahrhunderts hervortritt, iſt, — wie Mone 
gleichfalls richtig ſah, — nicht als Anfangs— 
ſondern als Ausgangs-Punkt dieſes Cultes zu 
betrachten, deſſen Urſprung wir daher, ſo weit 
möglich rückwärts nachſpüren müſſen. 

Nun aber entſteht vor Allem die Frage: bei 
welchem Volke läßt ſich in vorchriſtlicher Zeit 
ein ſolcher, genau organiſirter, daher aus der 
Nationalität hervorgegangener und Jahrhun⸗ 
derte lang beſtandener, dem Naturdienſte ge— 
widmeter, weiblich-ſelbſtſtändiger und geſel— 
liger Religionscult nachweiſen? 

Nicht bei den Römern [um nicht unnöthiger 
Weiſe weiter zu greifen), bei denen wohl die Saga, 
Striga, Venefica, Lamia n.. w. im Dienfte 
der Zauberei, zumal für erotifche Zwecke, 
aber hierin mehr in profaner ala religidjer 
Thätigfeit und durchaus niemals ald Nepräfentantin 
eines wohlgegliederten weiblichen Natur-Prie- 
fertbums vorfommt. Wenn Soldan auf dag 
fogenannte „Standbild der Diana bei Trier“ 
(deffen Gregor. Turon, hist. frane. VIII. 13. 
gedenft) zurüdgreift um zu beweifen, daß „die⸗ 
felbe und ihre Doppelgängerin Hekate auch nad) 
Deutfhland ihren Weg gefunden;“ fo bürfte er 
fi) aus dem Folgenden überzeugen, daß zwar an 
biefes Standbild der Cultus einer Gottheit anges 
fnüpft war, welche man nad) der damals üblichen 
Auffaſſung und Spradhe mit dem Ramen 
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der Dea tergemina bezeichnen konnte, ohne 
daß deßhalb dieſe Gottheit die römiſche Diana 
ſelbſt war. 

Mehr but Grim m's Annahme (deutſche Mytho⸗ 
logie I. Auflage S. 997) für ſich, daß „Das 
Herenwefen offenbar mit den Opfern und der Gei⸗ 
fterwelt der alten Deutſchen zufammenhänge,‘ 
folgiih feinem Urfprunge nad germaniſch fei. 
Während Soldan (S. 489—495) diefe Annahme 
zu beftreiten fucht, auch einiges Haltbare, wiewohl 
nicht Weſentliche dagegen bemerft; wird Diefelbe 
umgefehrt von feinem Recenfenten (Allg. Lit. Zeit. 
Sp. 486) mit Folgendem in Schuß genommen: 

„Abgeſehen von der allgemeinen Unmwahrfcheins 
lichkeit, daß ein Volk einen fremden Aberglauben 
fo ohne Weiteres adoptirt haben follte, ohne 
ihm fchon vorhandene eigene Beftandptheile 
beizumifchen; ftehen diefer Annahme auch die bes 
fimmtefien Spuren heidniſch-germaniſcher 
Borftellungen im Herenglauben, jo wie manche 
Unähnlichfeiten deffelben mit Dem römi— 
hen Aberglauben entgegen. Der Berfaffer wird 
die uralte, einheimifche, Herz auffrefiende Here 
Berchta, die durchaus einheimifchen Teufels- 
namen, bie mit deutfch-heidnifchen Namen und 
Borftellungen ausgefhmüdten Beſchwörungs—⸗ 
formeln der Heren ſchwerlich befeitigen können; 
er wird doch die eddifhen Zauberweiber, bie 
durch Die Luft reiten, und die übrigen norbijchen 
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Zauberinnen, die gu nächtlichen Jaube rver ſa m m⸗ 
lungen ausfahren, Sturm erregen und Menſchen 
feſt gegen Waffen und unverwundbar machen, nicht 
aus Rom ableiten wollen; er wird endlich zugeben 
müſſen, daß die Luftfahrten der römifhen Za u⸗ 
berweiber, wenn auch nicht gar problematiſch doch 
. wenigftens nicht charakteriſtiſch, ſondern nur Nebenſache 
ſind, und daß die Hexen dagegen nie, was wieder 
bei den griechiſchen und römischen Zauberinnen 
harakteriftifch ift, andere Dienfchen, wenn auch fich 
felbft bisweilen, in Thiere verwandeln.‘ 

Bon demjenigen, was Wellmann bier fagt, ift 
allerdings die erfie Bemerkung von Gewidt. Um 
fih das Hervortreten des Hexenweſens bei den 
hriftlichen Deutfchen Cob auch in fpäterer Zeit) 
zu erklären, muß man allerdings vorausfegen, Daß 
dafjelbe nicht als urfprünglid Fremdes, fo 
ohne Weiteres angenommen wurde; fondern daß 
ſchon in der Nationalität ber Germanen und 
auf ihrer Bildungsſtufe zur Zeit ded Heiden- 
thums, Elemente vorhanden waren, die fich ſo⸗ 
wohl zur Aufnahme eined urfprünglich-auswär- 
tigen Herenglaubend anregen ließen, als geeignet _ 
waren, bemjelben beigemifcht zu werden. 

Diefes hat aber auch im Grunde noch Fein For⸗ 
her abgeläugnet. Die vorherrfchenn gemüth- 
liche Verehrung der alten Germanen für bie 
gleihgeftimmten Frauen bei ihnen (ganz anderer 
Art als jene galante Verehrung der Kelten für | 
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dag gleihgalante weibliche Geſchlecht bei den⸗ 
ſelben), iſt ſowohl aus Tacitus bekannt, als in 
der deutſchen Sage und Geſchichte bis auf die neueſte 
Zeit nachweisbar. Auch traten von jeher unter den 
germaniſchen Stämmen Frauen hervor, denen man 
wunderbare Gaben zutraute, die entweder als 
Prophetinnen und Heilige angeſtaunt, oder als 
Zauberinnen gefürchtet wurden. Dieſe Neigung 
der Deutſchen, in dem Weibe Geheimnißvolles und 
Ungewöhnliches zu ahnen, bildete auch wirklich die 
Brücke, über welche das eigentliche Hexenweſen, 
— dem nachmals ſo bereitwillige Pflege zu Theil 
wurde, — Eingang fand. Aber damit iſt die 
Entſtehung des Hexenweſens bei den Deutſchen 
noch keineswegs zugeſtanden. Vielmehr ſpricht ge⸗ 
rade die nationale Eigenthümlichkeit da— 
gegen; denn je gemüthlicher und jungfräuli— 
cher weibliche Weſen ſind, und je mehr ſie auch 
dafür in der öffentlichen Meinung gelten, um ſo 
mehr vereinzeln fie ſich in myſterioͤſer Beſchau⸗ 
lichkeit oft bis zur Schwärmerei und Selbſtqual, 
und um fo weniger find fie geeignet, Geſell⸗ 
haften für einen Naturcult zu bilden, ber 
mit der reinen Weiblichfeit faum zu verein- 
baren war. Sogar ins den beutfchen Nonnen- 
flöftern nahmen gefchledhtlihe Aufregungen und 
Schwärmereien aller Art eine mehr ideale, fub- 
jeetive und ifolirende Richtung, Die jener mas 
teriaten, objectiven und focialen in den romani- 
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fhen SKtöftern, — überhaupt eignet fi ber 
Deutfche vorzugsweife zum Einſiedler, — ge 
vabezu entgegengejeßt war. 

Wenn nun aber Wellmann fir Grimm’s 
Meinung auch nody Beifpiele anführt, fo bat er 
vor Allem dieſelben als urgermanijch nachzuwei⸗ 
fen. Grimm's eigened Zeugniß bierin genügt 
nicht. Zwar geftehen wir, was bie Sache betrifft, 
feiner Deutfchen Mythologie gerne den Ruhm 
eined eifernen Fleißes und ber feltenfien Gelehr- 
famfeit unb nad) diefen Beziehungen eines ächt⸗ 
deutfchen Nationalwerfed zu; verfennen es aber 
auch nicht, daß W. Müller in: Gefhichte und 
Syſtem der altdeutfhen Religion (Bdttin- 
gen 1844), durch Auseinanderhalten der Nationa- 
litäten, der Perioden, bed Sagenmäßigen und Ge- 
fchichtlichen u. |. w. dem Gange nad, der bier 
einzuhalten ift, als zuverläßigerer Führer dient. 
Die Anwendung des von ihm aufgeftellten Prin- 
cips tft um fo nöthiger, als es fich in der deutfchen 
Mythologie nicht nur um ein Auseinanderhalten 
yon großen Zeiträumen und vielfältigen außer: 
nationalen, aber bei der niedern Bildungsftufe der 
Germanen höchſt wichtig gewordenen (keltiſchen, 
römifhen und ſlaviſchen) Einflüffen; fondern 
bisweilen auch um tiefeingreifende Stammver⸗ 
fhiedenheiten, im Norden und im Süden, um 
früheres oder ſpäteres Auftreten u. ſ. w., von 
Sadien und Franken, Gothen und Alamannen, 
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Markomannen und Burgundern u. ſ. w. handelt. 
Sogar der NibelungenMythus dürfte ſich zum 
Nibelungen⸗pos, ungefähr wie die Original-⸗Mo— 
numente von Hohenflaufen zu den Nürnberger-Radh- 
bildungen im vorigen Jahrhundert verhalten. 
enden wir das Geſagte vorläufig mur anf 
ein Beifpiel an, was für den gegenwärtigen 
Zweck um fo mehr genügen bürfte, ald ed in den⸗ 
ſelben wefentlich eingreift. 
»  Bellmann Hält, in Webereinftimmung mit 
Grimm, die Herzauffrefiende Here Berta für 
„uralteinheimifch.” Diefes iftfie gewiß nicht. 
Denn für's Erfte befinden fich die bisher befannten 
Steindentmale diefer Regina pedauca ( Reine 
pedauque) in Franfreih;*) fodann führen auch 


—— 


*) „Nous avions autrefois en France quatre eglises, 
sur le portail desquelles figurait un ornement bizarre, 
une statue representant une femme couronnee, mais 
d’un de ses pieds largement pattge comme sont les 
oies: c’est la Reine pedaugue, Uette statue se voyait 
sur le portail de Saint Benigne de Dijon, dont les 
Benedictins ont publi&e le dessin dans I’Histoire de 
Bourgogne en folio; sur celui de Sainte Marie de 
Nesle au Diocese de Troyes, — Montfaucon en ses 
Monuments de la Monarchie Frangaise t. I. p. 192; — 
sur celui de Saint-Pere de Nevers que j'ai fait donner 
dans le Nivernois; enfin sur le portail de Saint-Pour- 
goin en Auvergne, encore inedit à ce que je crois.— 
Je voudrais savoir, Monsieur, si vous avez en Alle- 
magne quelque chose de semblable ou d’anologue & 
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alte noch erhaltene Dihtungen,*) nicht minder 
die Rationalfprihwörter **) eben dahin zus 
rüd, Die Opfergabe, welde ihr gebracht (zu 
ihrem Andenken da und dort noch jebt unter 
wilden Jubel verzehrt) wird, ift der befannte 
fette Kuhen;***) die eigentliche Keftfpeife find 


cette Reine pedaugue, et quelle peut &tre votre opinion et 
celle de arch&eologues allemands sur le sens d’une pareille 
representation.“ — Gefällige Mittheilung und Anfrage 
von Deren Profeffor Morellet in Solmar. — Die Ant: 
wort auf Lestere, welche brieflich nur angebeutet wer- 
den Eonnte, ift in Folgendem ausführlich gegeben. — Obige 
Steinbilder werden auch erwähnt in: Grimm, altdeutfche 
Wälder. IE. 48. 

*) Unter Andern: „Li romans de Berte aux grans 
pies ; precede d’une dissertation sur les romans des 
douze Pairs par P. Paris. Paris, 1836. — Dazu $r. 
Michel examen critique du Roman de Berte. Paris, 
1832. 

») „Au temps, que la reine Bertke hlait.“ In 
Z3talien: „nel tempo, ove Berta filava“ etc. etc. 

) Bei den Romanen: Fuatscha grassa, bei den 
Franzofen: Gäteau de Rois, bei den Engländern: 
Cakes of the twelftheday etc. etc. Ich zweifle kaum, 
daß hiemit auch die in Suͤddeutſchland ftetö, befonders 
“aber zu Beinen Gefchenten auf Neujahr üblichen, aus 
Butterteig gebadenen fogen. Bräzeln (anderswo Ringe) 
und Gipfel (Hörnlein), offenbar Sinnbilder der 
Sonne und des Mondes, in Verbindung ftehen. Die 
erfte Bezeichnung ift überdieß zuverläffig keltiſchen 
Urfprunge. Sie fommt von Breach neufranzöſiſch Bras 
und ift da Brachiolum und Bracellus, neufranzöfid 





Fiſſcche md Mehlſpeiſen (meiſtens Habergrüge 
oder Knödel, Polſe u. ſ. w.).) Ihr Leibauf⸗ 
ſchneiden und Herzfreſſen, worauf das 
Zufammennähen mit einer Pflugſchaar 
Ceinem Gelt, der wohl erfprünglid zugleid 
Pflugſchar, Schlachtwerkzeug und Streitfeil **) war) 
und einer Eifenfette folgt; beutet auf biutige 
Meenfhen-Opfer hin, wie foldhe bei den Ger- 
manen nicht (wohl aber bei den Galliern) Sitte 
waren. ***) Ihr Gansfuß, wovon fie auch den Na⸗ 


Brasselet d. i. Ringbrod, welches in Speifeverzeichnif- 
fen von Klöftern im Mittelalter nicht Telten vorkommt. 
Die Stellen aus Ducange und Andern finb bereits in 
diefem Taſchenbuche auf 1840 (Thl. I. ©. 248) nachge⸗ 
wiefen. Den zweiten Ausbrud Gipfel weiß ih im 
Augenblide nicht zu erklären. 
*) Mit Recht nennt Grimm diefe Speife „alther: 
gebracht”, fügt jedoch unpaffend bei: „Fiſche und Mehl⸗ 
fpeife galt den Chriften geziemend für die Faſte.“ 
(Deutfhe Mythol. II. Auflage S. 251.) Füglicher hätte 
er daran erinnert, baß die Kifche eine der Mondgöttin 
althergebracdht heilige Speife find. Gerade deßhalb zürnt 
Berchta noch jest „ſo feltfam und alterthümlich“ 
und fuͤllt den Leuten die Bäuche mit Heckerling, wenn 
ſolche an ihrem Feſttage etwas Anderes, als eben die 
ihr geheiligte Speiſe zu ſich genommen haben. 
») Vergl. meine Monographie über „die ehernen 
Streitkeile in Deutſchland. Freiburg 1842” ©. 12. 
***) Dahin gehört wohl auch die Bezeichnung der „wil⸗ 
den ober eifernen Berchta“ (in Oberbaiern), bie ben 
Kindern am Vorabend Epiphaniae, wenn fie böfe feien, 
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wen: „Königin Gansfuß“ (Reine pedaugwe) 
führt, bezeichnet fie, — wie den Teufel der 
Pferde⸗Fuß, — als eine urfprünglide, wohl 
zugleich auch als eine über dag Meer gekommene 
Gottheit;“) ihr Aderpflug md ihr Wagen, 
mit dem Abfall von goldenen Spänen, und das 
Heimchenvolk, dad fie als Königin auf ihren 
Auszügen begleitet, fo wie ihre Aufſicht über die 
Spinnerinnen (wobei fie aus der wilden 
eine milde Berta wird) giebt fie noch genauer 
als Gottheit eines (nicht nomadifchen fonbern) 
ader- nnd bergbauenden und gewerbtrei- 
benden Volkes zu erkemen.**) Daffelbe beftätiget 


den Bauch aufſchneidet. Bei den Knechten heißt es, man 
müfle fi mit fetten Kuchen ben Bauch fchmieren, dann 
werde Frau Berche mit dem Meffer abglitfchen. - 

*) Grimm (altdeutfche Wälder II. 47) giebt auf die 
Frage: „warum Berchta einen platten Fuß habe?” bie 
Antwort: „Es ift der Schwan= ober Gans-Fuß, ben 
die Meerjungfer, ihrer menfchlichen Geftalt ungeachtet, 
nicht ablegen barf.” Allerbings ift Berchta eine Meer: 
“ entfliegene, d. i. über das Meer Gekommene, aber in bb: 
herem Sinne als Grimm hier vorausfegt. — Später 
wandelte fih Berchta's Gans: in einen Platt-Fuß um, 
und hierüber bemerft Grimm (a. a. D.) wohl richtig: 
„ein deutſches Ammenmärchen zeigt das Ineinanbergreifen 
ber entwidelten Ideen, indem es den breiten Fuß, ber 
aus der Schwangeftalt übrig ift, aus dem Treten bed 
Spinnrabs erflärt.” 

) Die Zufammenftellung ber hieher gehörigen zahlrei⸗ 
hen Sagen findet fi bei Grimm, Mythologie S. 250 ff. 


auch ber ihr geweihte, mitunter nod) fegt gefeierte 
gro fe Feſttag.“) Ihr ausſchließliches Bor- 
fommen in Deutſchland beſchränkt fih auf bie 
füblihen und ſüdweſtlichen Provinzen 
(Defreih, Baiern, Würtemberg, Baden, Elfaß, 
die Schweiz ꝛc.), daher auf Gegenden, welche ohne 
allen Widerſpruch Jahrhunderte lang von Kelten 


) Wahrfcheintich war diefer Feſttag der zweite Ja⸗ 
nuar, wie er no in ber nördlihen Schweiz «als 
„Bechtelistag“ in gefelliger Luftbarkeit gefeiert wird, 
Bekanntlich ift diefer Zag ein fogenannter dies aegyp- 
tiacus, an dem die Rückkehr der Ifis aus Phönikien ge- 
feiert, und der mit dem Bilde des Seepferdes bezeich- 
nete Kuchen gebaden wurde. Die hriftlide Kirche feiert 
etwas ſpäter, nämlich am dreizehnten Tage nad Weihs 
nachten, alfo am festen Ianuar, das Feft der Er- 
fheinung Chrifti (Epiphania), weiches Grimm (a. 
D. ©. 259) ald Jahrestag ber Berhta annimmt. 
Allerdings ftehen beide Fefttage in dem engften Verbande 
und der chriftliche wurde offenbar eingeführt, um ben heib- 
nifhen in Bergeffenheit zu bringen; dennoch bürfte der 
zweite Januar als ber ältere und zugleich noch vo lks⸗ 
thuͤmlich gefeierte, ber vichtigere fein. 

Sehr charakteriſtiſch ift die Feier dieſes Zeftes, buch 
das fogenannte „Perchte nlaufen“ zur Beit ber Rauch⸗ 
nächte, da im Pinzgau 100-300 Burfche (fie ‚heißen 
Berdten) bei hellem Tage in feltfamfter Bermuma 
mung mit Kuhgloden und knallenden Peitſchen 

. bewaffnet umberfpringen; im Gafteinthal die "ruftigenw 
Burfhe, Hüpfend und fpringend von Drt zu Drt 
und Haus zu Haus ziehen u.f.w. (Grimm, ©. 256). 
Ih werde fpäter hierauf -zurüdtommen. 
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bewohnt und von benfelben auch nad beren Be⸗ 
fiegung, nie ganz verlaffen, natürlicher Weiſe 
auch deren Einfluffe am zugänglichften waren. — 
Endlich ift der Name Berch (Berth und Berz ), 
mit dem urfprünglichen Begriffe des „Strah⸗ 
fenden” und dem abgeleiteten des „Schönen“ 
purchaus Feltifh, und hängt bier mit einer 
großen Wörter-Familie zufammen; während 
er im Deutfchen vereinzelt ſteht und ſchon Dadurd 
auf feinen fremden Urfprung hinweiſet.) Daher 
Schloß bereits W. Müller (Gefchichte und Spftem 
der altveutichen Religion ©. 125) feine Nachrichten 
über Frau Berchta mit der vorfichtigen Bemer- 
fung: „Ob die Ööttin, ba fie nur in Süddeutſch⸗ 
land vorfommt, auh den Kelten bekannt war 
oder felbft von ihnen zu den deutſchen Stämmen 
übergieng? Wir mögen ed nicht geradezu behaup- 
ten; aber es iſt doch auffallend, daß biefer 

*) 3ahleeiche Belege hiefür finden fi unter Andern 
bei Bullet v. Bertk-luisant, brillant, beau etc, Er 
bemerkt zugleich, was intereffant ift, daß dieſes Wort nicht 
nur von äußerer fondern auch von innerer Schönheit 
gebraudyt wirb: „On voit par Berthuwg, Berthedd et 
Bertkid, que Berth a signifiö bon, bien, comme bean, 
beaute, Britomartis, terme des anciens Uretois est 
rendu en latin Dulcis Firgo. Je croit que Mart est 
le m&me que Merch, fille, vierge etc. etc. Das Die- 
tionarium Scoto-Celticum führt eine Menge von Ablei⸗ 
tungen unter: Breagk-bellus, nitidus ete.; Legonidec 
unter Berch und Berz auf u. f. w. 








Name auh in bie franzöſiſche Heldenfage 
übergreift. Bertha mit dem großen Fuße 
ober mit dem Öangfuße, ift der Sage nad) die 
Tochter von Flore und Blandeflor, die 
Gemahlin Pipins und Karls des Großen 
Mutter; und in Sranfreich bezeichnet man 
mit der Zeit, in welder Bertha fpann, eine 
längft verfchollene und ſchwört bei dem Rock en 
der Reine pedauque.“ 

Soldan’d Recenfent Wellmann läugnet nun 
(a. a. O. Sp. 486) dieſes und Ähnliches Factifche 
nicht, ſucht es aber, ohne ſich irgendwie darauf 
einzulaſſen, durch folgende Vorausſetzung zu 
beſeitigen: 

„Wenn ſich Soldan bei ſeiner Behauptung 
(von dem römiſchen Urſprunge des Hexenweſens) 
beſonders darauf ſtützt, daß das Hexenweſen in 
den romaniſchen Ländern ja nicht minder ver- 
breitet fei, alg in den germaniſchen, jo ift da- 
rauf zu erwiedern: Daß auch andere, offenbar 
germaniſche (2) Mpthen, wie die vom wüthenden 
Heere, in Sranfreih und Spanien eben fo 
befannt find, wie in Deutſchland; was bei der 
Berbreitung der germanifhen Stämme 
über ganz Europa aud nicht zu verwundern iſt.“ 

Es ift wohl nur dem überwiegenden Einfluffe 


der Mythologie von Grimm zuzuſchreiben, daß ein 


fo geiftvoller Beurtheiler nicht weiter gieng und 
etwa nody folgende Fragen an ſich ſtellte : Reichen 


die hieher gehörigen Borftelungen nit etwa gar 
über beiderfeitige Gebiete Cromanifhes und 
germanifches) weit hinaus, z. B. nad) Hodhfchott- 
land und Irland, wo fid, — wie aud in der Bre- 


tagne, — bie urjprünglich Feltifche Bevölferung | 
großentheils rein erhielt und zumal in früherer 
Zeit an tiefeingreifende fremde Einflüffe nicht zu 
denken war? Sind ferner aud in den eigentlich 
romanifchen Ländern, in denen öftere Völker- 
Miſchungen ftatt hatten, dieſe Borftellungen nidt 
ſo eigenthümlich-national und die ganze Denf- 
weife, Sage und Gefchichte der dortigen Bevölfe 
rung durchdringend, daß fie derfelben fhon ur⸗— 
fprünglid, daher vor jeder Einwanderung von 
Römern und Germanen eigen gewejen fein muß | 








ten und durch Diefe höchſten Erweiterungen 


oder eine etwas verſchiedene Färbung erlan— 
gen fonnten? 

Beides ift nun auch wirklich der Fall. Die 
dem Herenmwefen zum Örunmde liegenden rehi— 
giöfen und focialen Borftelungen reichen ſo— 
wohl der Ausdehnung nach über germanifches und 
romanifches Gebiet hinaus, als find fie dem In⸗ 
halte nach in dem romanifchen Gebiete fo durchaus 
national und Tebengfrifh, daß fie nur von ber 
urſprünglichen Bevölkerung herrühren fonn- 
ten, in der ohnehin die nachmaligen Eroberer 
fih dem Weſentlichen nad auflöfeten und un 
tergiengen. Mit einem Worte, die dem modernen 
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Herxenweſen bei Romanen und Öermanen zum Grunde 
Liegenden Borftellungen weifen fich als urfprünglich 
keltiſche aus, 

Und biemit wäre das Volk bezeichnet, bei 
welchem wegen bes, dem Herenwefen noth« 
wendig vorangegangenen genau organi- 
firten weibliden Religionscultes Nad- 
frage zu halten und wo er zu finden ill. Die 
Kelten befaßen, foweit ihre Gefchichte und Sage 
im Decident reicht (von einer weitern Anfnüpfung 
an den Orient ift bier vorläufig nicht die Rede), 
dem männlichen Inftitut der Druiden (Ähnlich 
den Propheten Schulen bei den Jiraeliten) zur 
Seite, das weibliche Inftitut der Feen, und 
zwar dieſes ebenfo wie jened in zwei Umges 
ftaltungen, übereinfiimmend mit den zwei Haupts 
abfehnitten in der Geſchichte dieſes Volfes. 

Sn der erften Periode, fo Tange diefes Volk 
ſich felbft überlaffen war, und nur mit gleichges 
finnten Phönifiern im Verkehr fand, hatte dieſer 
Cult ganz die aus ber Feltiihen Nationalität 
hervorgegangene Richtung; es war der blutige phöni- 
kiſche Dienft des Baal und der Aftarte, woran 
auch die weiblichen Priefterinnen, duch Menjchen« 
Dpfer unter orgpaſtiſcher Selbfibetäubung, 
thätigen Antheil nahmen. In dieſe Periode fällt 
die Herzauffreffende und Kinderraubende Berdta, 
vorzugsweife die „Strahlende, Schöne” genannt, 
die felbft nichts anderes ift, als die Mondgöttin 


‘ 





— 20 — 


Aſtarte, welchen Namen, — wiewohl als „Königin 
Auſtris“ etwas verdunkelt, — ſie wirklich auch 
in den Volksmärchen zu Toulouſe noch heut zu 
Tage führt.*) Dahin fällt ferner die Errichtung 

*) „J n’est point de lieu ou la Reine pedaugue 
ou au pied d’oie, soit plus en vogue qua Toulouse. 
Elle y est appelee la Reine Austris (Regina Austris), 
file de Marcel Roi de Toulouse, dont on raconte 
mille fables, qu'il seroit trop long de rapporter. Le 
peuple la regarde comme une Sainte, à laquelle il a 
une grande devotion. On pretend quelle fait beau- 
coup de miracles. Nous en avons un de lan 1721, 
imprime et signe d’un Notaire et de deux temoins.“ — 
Montfaucon, Monumens de la Monarchie frangaise. 
T. I. p. 192. Hiemit wäre wohl auch jene Göttin Au: 
ftra gefunden, von deren Borhandenfein Grimm über: 
zeugt war und bie er doch mit aller Mühe nicht nachzu⸗ 
weifen vermochte. Er fagt unter Anderm (D. M. IE A. 
S. 367): „Ostara muß glei dem angelf. Fastre ein 
höheres Wefen bes Heidenthums bezeichnet haben, deſſen 
Dienft fo fefte Wurzel gefhlagen hatte, daß die Be 
ehrer den Namen duldeten und auf eines der höchſten 
hriftlihden Iahresfefte anmandten. — Sie mag 
Sottheit des firahlenden Morgens, des auffleigen 
den Lichtes gewefen fein, deren Begriff für das Aufer: 
ftehungsfeft des chriftlichen Gottes verwandt werden Eonnte, 
Freudenfeuer wurben angezündet. — Weißgeklei. 
dete Sungfrauen, bie ſich auf Oſtern in Felsklüften 
ober auf Bergen fehen lafien, gemahnen an die alte 
Böttin u f. mw.’ 

Es läßt fich leicht erklären, wie die Germanen mit 
der phönikiſch-keltiſchen Aftarte, als der Haupt: 
göttin der von ihnen befiegten Nation befannt wurden. 
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ver Spisfäuten, fogenannten Kunfelfleine 
( Menhir’s), Symbole, wo fie vereinzelt erfcheinen, 
ver zeugenden Naturfraft und ihres Repräfen- 
tanten des Sonnengottes Daal; wo fie geboppelt 
bervortreten, zugleich auch Symbole der empfan⸗ 
genden und gebährenden Naturfraft, und 
ihrer NRepräfentantin der Mondgöttin Aftarte. 
Dahin gehören ferner die Umfleivungen mit Thier- 
fellen (Berwandlungen in Thiere), das wilde 
Heer von Weibern, dad unter Anführung feiner 
Königin durd die Wälder zu den Spisfäufen hin- 
braufet, um dafelbft die nächtlichen Orgien zu be⸗ 
gehen u. f. w. 

In der zweiten ‘Periode, die zuerft durch 
griehifhe Colonien und ſodann durch bie 
Eroberung des Landes durch die Römer bezeichnet 
it, währen zwar die Menſchenopfer noch fort, 
werden aber nad) und nad, — da Todesftrafe 


— 
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Nicht ſo leicht erklaͤrlich iſt es dagegen, wie der Name 
der Aſtarte in ben Kelten-Sändern in Feſt- und Mo: 
natbezeihnung verfhwinden, in Deutfchland dagegen 
fih erhalten mochte. Vielleicht deßhalb, weil die Kelten 
Sahrhunderte lang dem Einfluffe der Römer im Heiden⸗ 
thum und Chriftenthbum ausgefest waren und davon bes 
herrſcht wurden; während fidy die Germanen bie alther, 
gebrachte (wiewohl urfprünglid aus Gallien ſtammende) 
Bezeichnung „Dftara und Dftarmanot” (meld Kesterer 
ald mensis paschalis zugleich primus wurde, und kirch⸗ 
lich, vielleicht auch eine Zeit Yang bürgerlich an die Stelle 
des Januar trat) nicht nehmen ließen. 
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ſowohl darauf als überhaupt auf Theilnahme am 
druidiſchen Nationalcult geſetzt iſt, — nur noch 
im Geheimen, zumal im Dunkel der Wälder 
um die Sonnen» Säulen betrieben. Baal 
mildert fi) allmählig zum römifchen Apollo (ge⸗ 
wöhnlich mit dem feltifhen Zufate „Grannus, 
ber Strablende”); während Aftarte in bie 
römifhe Diana (wieder gewöhnlich mit feltifhen 
Appofitionen: „„Arduinna, Abnoba“ u, f. w.) ſich 
umwandelt. 

Die Feen werden menſchlicher und weib— 
licher, aus Kindermörderinnen wandeln ſie 
ſich (vie die Druiden in Volkserzieher) 
in Volkserzieherinnen um Die Vermitt⸗ 
lung und der innere Organismus ihres colle- 
gialifchen Prieſterthums bleibt zwar; aber 
nah Auffen erfcheinen fie Cwährend der Schreden 
aus früherer Zeit nur noch jagenhaft und ihre 
Geſtalten geheimnißvoll hebend, fie umſchwebt), als 
Wohlthäterinnen und, je mehr fie verfchwinden, ale 
milde Gdttinnen der Derge, Wälder und Quel⸗ 
len wo fie wohnen. Der Einheimifche hängt, 
je mehr er die Nationalität feines Volkes 
bedroht fieht, um fo inniger an den Spinnerin- 
nen und den Müttern der Heimath; aud 
der Ausländer weiht ihnen mitunter, um ihrer ge- 
heimnißvollen Segnungen willen, eine Ara. 

Mit dem Chriſtenthum haben Druiden und 
Seen ihre bisherigen Rollen Hifto ri fch burchgefpielt ; 
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fie haben ausgelebt und ihre uralten Sitze neh⸗ 
men nın Mönchs- und Nonnen-Klöfter, — 
wieder vereinigt oder in der Nähe wie früher, in 
jogenannter Confraternität, — ein. Se mehr 
die neue Religion Boden gewinnt, die fi im 
Geiſte und in der Wahrheit anfündet, um jo 
zerjegender wirft fie auf die alte Natur-Religion 
deren Gottheiten und Cult fie ihrem Weſen nad 
geradezu für Nichts, für leere Einbildung oder 
doch für ein den Chriſten nicht berührendes Gauckel⸗ 
ipiel der Gegner deffelben, der Unholde, der 
Zeufel, deren Kraft jett gebrochen ift, erklärt. 

Die Feen find vorüber und es macht fich ein 
Zwifchenraum bemerkbar, bis fie ſich vollftändig 
zu Deren umbilden. 

Diefer Zwifchenraum entiteht, theild durch die 
innere religiöfe Unſchuld und Reinheit 
der erften Chriften, theild durch das äußere 
Zufammenftoßen der Bölfer während ihrer 
großen Wanderung. Während diefer Zeit führen Die 
Fürſtengeſchlechter derfelben nicht nur ihre 
Stammtafeln (wie 3. B. die Angelfahfen) auf 
eigene heimathliche Götter zurüd, fondern fie 
nehmen auch Götter der von ihnen befiegten 
Bölfer (wie 3. B. das fränkiſche Königehaus 
der Karolinger die Berchta*) dahin auf. 


— — 





— 


*) „Ueber die Kerlingiſche Ahnmutter Berchta.” Grimm, 
altd. Wälder. III 43 ff. 
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Se mehr aber die erſte Jungfräulichkeit 
im Innern der Befenner des Chriſtenthums ver- 
loren geht, dafür aber äußere Ruhe und Sicher: 
heit gewonnen wird; um fo mehr ruft baffelbe 
innere Feinde und einen innern Kampf gegen 
dieſelben und zwar vorzugsweife dadurch hervor, 
daß es die frühern Götter und deren Cult, — die 
es anfänglich für gar Nichts oder wenigſtens für 
unfräftig gegen jeine Befenner anſah, — für diefe 
immer gefährlicher erklärte und dieſe Borftellungen, 
zumal durch Kirhenverfammlungen und päpſt— 
lihe Bullen und deren Handhaber, die Keger 
richter, in dad Leben der Völker übertrug. 
In folder Weife entflanden durch das Chri- | 
ſtenthum felbft, und namentlich durch deſſen 
römifhen Katholicismug, die Heren, — als 
Nachfolgerinnenundgerrbilderderfeen,— 
mit ihren Luftfahrten und ihrem Sabbath um den 
. Teufel in ihrer Mitte und der ganzen DOrganijation 
ihrer Gefellichaft; nichts weniger ald aus der Luft 
gegriffen, fondern auf den Stätten bes frühern | 
Religiondeults und in derjenigen Art, wie derſelbe 
nach getrübter mündlicher Weberlieferung aufbewahrt 
war. „Das Uebel, CHerenwefen) — fagt A. Welt | 
mann nun wieder ganz richtig, — wurbe (zumal durch 
die römischen Kekerrichter uud deren Inſtructionen) 
künſtlich geichaffen; aber es wuchs bei der forg 
fältigen Pflege, die ihm zu Theil wurde, allmählig 
wirfih zu einer gefährliden Bedeutung 








heran. — Es gehört gewiß ein flärfer organifirtes 
Gehirn, als das eined alten Weibes dazu, um 
ich dem Einfluffe eines allgemeinen feften 
(ich füge ausdrücklich bei: noch dazu hiftorifhen) 
Glaubens ſeiner Umgebungen in Hinficht auf die 
eigene Perfönlichkeit zu entziehen.” 

Schon aus diefer furzen Ueberſicht ergiebt 
ſich Die Löfung ber höchſt gewichtigen Frage: 
warım dbieromanifchen Bölfer Seen und Heren 
zugleih, — und zwar in benjelben Geftalten, 
die bald als Feen bald als Deren hervortreten; — 
die germanifhen Bölfer Dagegen nur Heren 
befigen? Daß Feltifhe Ueberreſte auch nad 
ber Eroberung Deutfchlande durch die Germanen, 
noch genug übrig-geblieben find, um, mit fo mand 
Anderm auch die Erinnerung an die frähern 
Religionsftätten und ben dort geüblen @ult 
fortzupflanzen, bedarf nad) dem gegenwärtigen 
Stande unferer vaterländifchen Archäologie kaum 
mehr als hier angedeutet zu werben. 

So viel über Feen und Heren im Allgemei- 
nen; das Einzelne wird in den befondern 
Abſchnitten vorfommen. In Betreff der Feen 
befchränfe ich mich auf einen überfichtlichen Auszug 
meiner frühern Monographie über biefelben, mit 
einigen Ergänzungen, welche ich inzwifchen zu machen 
Gelegenheit hatte.) Was ferner eine Heine noch 

) „Die Feen in Europa, Eine hiftor. archäologifche 
Monographie, mit 2 Zafeln Abbildungen. Freiburg, 1842. 

Schreiber, hiſt. Taſchenbuch, 1846. 2 Ä 
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früher (Freiburg. 1836) von mir erſchienene 
Schrift über Herenproceffe betrifft, fo dürfte 
ih Soldan wohl jest überzeugen, daß er (S. 500 
feines Buches) Unreht hatte, mih mit Lam⸗ 
berg zufammen zu fiellen und über ung Beide 
gleihförmig abzuſprechen. Ich hatte damals 
weder Beranlaffung, noch war id) in meinen Unter 
fuhungen fo weit gefommen, um mich über den 
Urfprung des Hexenweſens felbft zu äußern; ich 
batte nur gegeben, was der Titel meines Büchleins 
befagte: „Die Herenprocejfe zu Freiburg im 
Breisgau, Offenburg in der Ortenau und Bräuns 
fingen auf dem Schwarzwalde. Aus den Archiven 
diefer Städte zum erftenmal mitgetheilt und erlaͤu⸗ 
tert. Freiburg. 1836.“ 

Einige hieher gehörige Actenſtücke, die ebenda⸗ 
ſelbſt ſpäter aufgefunden wurden, werde ich als 
Anhang zu dieſem Aufſatze geben. 





I. Seen 


Namen. Für die unmittelbare Bezeichnung 
ber Keen hat die deutſche Spracde feinen eiges 
nen Ausdrud. Sämmtliche Formen dieſes Wortes, 
wie das Romanische Fada und Stalienifche Fate, — 
woraus das Franzöfiiche Fee, wie nee aus nata 
bervorgieng, — dad Spanijche Hada, ferner das 
Lateinifhe Fatua und Fantua (auch Fana), 
laſſen fih auf die keltiſche Stammfilbe fat - gut 
zurüdführen. Der Name der Fee felbit ift alfo 
urfprünglich Feltifch und lautet in Lateiniſcher 
Ueberfegung Bora (mit dem gewöhnlichen Zufate 
von Dea), im Franzöſiſchen Bonne (gewöhnlich 
ohne Zufag, häufig aber auch mit DBeifügung von 
Dame oder Pucelle), 

Mittelbare Bezeichnungen der Feen im All- 
gemeinen find, auf Infchriften: Dee, Domine, 
Her, Matron«, Matres, Maire, Parc®, Nym- 
pha@, Junones, Suleve, Campestres x. ꝛe.; ihre 
befondern Namen dafelbft führen fie entweber von 
ihrer Hauptbefhäftigung, wie Nek@a(Spin- 
nerin) und Nehalennia (Spinnende Jung- 

2* 
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frau), Druis antistita u. f. w. ober von ganzen 
tändern, wie Matres Pannoniorum et Del- 
matarum, Matres Gallaic® u. f. w. oder, was 
das gemöhnlichtte ift, von einzelnen Dertlichfei- 
ten, wie Junones und Matrone Gabie, Aume- 
naien®, Arvagaste, Malvisi@, Etraien®, Ge- 
satene, Aflie u. |. w. 

An diefe theilweife nach römischen Begriffen 
gemodelte, daher auch frembartigere Monumen- 
tals Bezeichnungen, reihen fi) Cnebft dem directen 
Namen ber Feen) eigenthümlidere, wie 
ſolche unter den jet noch fortlebenden Ueberre— 
ſten der Feltifhen Nation erhalten find. Be 
zeichnungen diefer Art find, in Volksmärchen 
der Romanen in Hochrhätien: Dialas, Nymphas; 
in altfranzöfifchen Dichtungen: Divesses, Duesses, 
Dames faces, Sendes, Sapaudes, Puceles 


bien eurees u. f. w.; in Volksliedern, z. B. 


der Bretagne: Korrigs, Korrigans, Kornandons 
auch Gwazigans (gleihförmig für beide Gefchledh- 
ters Wichtelchen, Heimchen, Hügelvolk) u. f. w. 


Vorkommen. In Betreff des Gebietes | 


ber Feen und der Sagen von ihnen, iſt bier vor 


zugsweife deſſen Grenzmarfe gegen Deutfchland, 
bie fi) über die Bogefen, den Jura und über 
die Alpen hinzieht, von Belang. Was diesſeits 
dieſes Kreiſes liegt, kennt volksthümlich biefe 
Sagen entweder gar nicht oder nur aus zweiter 
Hand; hat fie alſo nicht erlebt, ſondern nur 
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gehört oder geleſen. Jenſeits dieſer Marke da⸗ 
gegen, in den Ländern romaniſcher Zunge und 
unter den zerſtreuten Ueberreſten der einſt weit⸗ 
verbreiteten keltiſchen Nation, gewinnen bie Feen 
um fo mehr an Leben, Auszeichnung und Anſchau⸗ 
lichkeit, je ungemifchter fih das Urvolk noch 
irgendwo erhielt. Daher das Borherrfchen ber 
Sagen und Lieder von ben Feen in ber Bretagne, 
in Hochſchottland u. f. w. 

Der Zeit nad laſſen fi in dem eigenthüm- 
lihen Borfommen diefer weiblichen Weſen zwei 
Hauptperioden unterſcheiden, welde durch Die 
Bildungsftufen der Beltifhen Nation, fos 
mit auch durch deren Nationalcharakter über 
haupt und nad der Art und Weife bedingt find, 
wie fich derjelbe in Religion und Staatsver- 
faffung, fo wie in Einrihtungen und Lei⸗ 
Hungen bes öffentlihen und Privatlebend geltend 
macht. Da nun diefer Gegenfland von tief ein⸗ 
greifender Wichtigkeit iſt, fo verdient es berjelbe 
auch bier näher berüdfichtiget zu werben. | 

NationaldharafterderKelten. Die 
dem Kelten angeborne, eigenthümliche Perjönlichkeit, 
woraus deſſen Nationalcharafter, der durch fpätere 
Einflüffe nur modificirt werden Tann, hervor⸗ 
geht, fpricht fih, wie deſſen ganze Geſchichte 
bis ‚auf den heutigen Tag lehrt, ‚dahin aus: Der 
Kelte, von Natur aus glüdlid organifirt, vers 
bindet mit dem phyſiſch leichten Blute den 
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enifprechenden moralifhen Leihtfinn, Das 

Haften auf der bloßen Oberfläche ohne gedan- 
kenſchweres Eindringen, daher auch die rveizbare 
und unftete Beweglichleit. Bon finnlihen. 
Eindrüden abhängig und wandelbar wie dieſe, iſt 
Geſelligkeit und Lebensfrohfinn, bis zur 
Ausſchweifung, Bedürfniß für ihn, dem er aud 
in der Abgefchiedenheit nicht entfagt. Ohne viel 
Gemüthlichfeit, mit der allein fi der innere 
Friede und die äußere Treue paart, ifl er 
leicht in fich ſelbſt zerfallen und trägt diefe Zer- 
riffenheit auch in feine äußern Verhältniffe über. 
Daher beberrfcht ihn ganz vorzugsweife der Aber: 
glaube, der überwältigende Eindrüde an die Stelle 
ber Ueberzeugung ſetzt; herzlos, ift er gegen fein 
Weib nur galant, fo wie diefes ſich gegen bas 
ganze Männergeſchlecht kokett verhält; Verträge 
bricht er mit Lachen, fobald ihn Intereffe oder 
angeborne Beweglichkeit dahin führen. Darum fügt 
er fih auch nur widerfirebend und willkührlich einer 
bürgerlihen Autorität von Stammgenoffen, 
wozu er fich nicht felbft erfehwingen könnte. Das 
Klan⸗Verhältniß, wie es zum Theile noch 
jest in Hochfchottland befteht, aus urfprünglicher 
. Berwandtfhaft feiner Glieder hervorgegangen, 
it für den Kelten das angemeffenfte; feinem 
Drange nad äußerer Unabhängigfeit entiprechen 
Dörfer mehr ald Städte, obſchon er glückliche An⸗ 
lagen und große Gelehrigkeit zu jeder, zumal 








technifchen Entwicklung und Bildung in ſich trägt. 
Streitigfeiten bereichen ohne Unterlaß unter ben 
zahlloſen Stänmmen, unter den Gemeinden und une 
ter den Familien. Denn gegen Freund und Feind 
macht der Kelte mit Uebermuth feine äußere 
Perfönlichkeit geltend. Er ift, bis zur Todesver⸗ 
achtung, tapfer; aber mehr aufbraufend, prah⸗ 
leriſch, und anflürmend, als ruhig den Angriff 
abwartend, kalt und im Kampfe nachhaltig. Da 
er für ſich felbft Feine Schonung in Anfprudy nimmt, 
fo iſt er au) Ihonungsios gegen Andere. Seine 
Borliebe zu heftigen finnliben Einbrüden und 
fein Schwelgen darin, fleigert ifm zur Gra uſam⸗ 
feit und zum Blutdurfte Außer Stand, bei 
wildrübermüthiger Perfönlichkeit, ſich ſelbſt ober 
andern Männern, welhe Waffen führen, mit 
Ueberzeugung und auf die Dauer zu gehborden; 
erfennt er aus Galanterie, — weil er ſich bier 
nichts zu vergeben wähnt, — weiblidhes und 
aus Aberglaube bierardhifches Lebergemwicht 
an, und umerwirft ſich, fo lange er noch auf nies 
derer Culturſtufe ſteht oder nicht von außen 
zwingend auf ihn eingewirkt wird, blinblings 
demfelben. Da nun bie ihn beherrſchenden zwei 
Mächte, Salanterie und Theofratie, fih in 
der Regel vereinigen, und, — der Außern In—⸗ 
dividualität Scheinbar unbeſchadet, — dennoch die Un⸗ 
terjochung Der Perſon, fo weit fie deren bedürfen, 
herbeiführen; fo entwidelte ſich auch bei dem Kelten, 
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ohne Zweifel ſchon m frühefter Zeit, neben Dem 
Krieger und Ritter, noch ein dritter Stand, 
nämlich der des Druiden, ber fowohl von männ⸗ 
licher aß weiblider Seite, Prieftertbum, 
Kunft des Gefanges und höhere Einſicht 
und Erziehung in fich vereinigte. Da biefer Stand 
ſowohl durch das Bedürfniß, Familien, Gemein- 
den, Staaten und endlich die Nation ſelbſt zu ſam⸗ 
menzuhalten, hervorgerufen, als ſich ſeiner Auf⸗ 
gabe zugleich volllommen bewußt war; ſo mußte 
er auch bald eine innere ſtreng geregelte Or⸗ 


ganiſation und eine Geltung nach außen ge 


winnen, welche ihm unbedingtes Uebergewicht über 
die zwei andern Stände verſchaffte. Die Aufſtel⸗ 
lung weiblicher Druiden, nämlich der Prieſte⸗ 
rinnen, Seherinnen und Erzieherinnen, mit 
einem Worte des Inſtitutes ber ſogenannten 
„guten Frauen” (Keen), trug zur Erzielung 
biefes. Erfolges wejentlih bei. Daß ſich baffelbe 
nicht auf einmal fondern nur nach und nach ge 
falten und vervolllommnen konnte, verficht ſich 
von felbftz fo viel feheint aber richtig zu fein, daß 
e8 von feinem YUrfprung an dem Inſtitut der 
männlichen Druiden ergänzend zur Seite gieng, 
daher in feiner erflen Periode mehr priefterlid 
in jeiner zweiten mehr pädagogiſch war, bie 
es. endlich auch mit dem männlichen Druibenthum 
vor der höheren Eultur der .Zeit und ber 
neuen hriftlihen Religion feinen Untergang 
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fand. GCharakteriftifch für beide Inſtinute, und zu- 
gleich durch die eiferfüchtige Perfönlichkeit Der Nation, 
die fie beberrfchten, geboten war es: daß fie fi 
der unmittelbaren Theilnahme an Welthändeln 
entzogen und fih, mit dem möglichen Geheim- 
thun über ihr Wiffen und Wirken, in eine Abge- 
Ichiedenheit zurüdgogen,. in der fie bie Fäden 
der Herrſchaft in ihrer Dand trugen, ohne ſolche 
blicken zu laſſen und Sen dadurch unerträglich zu: 
machen. 

Erfte Periode. Diefe Periode in der 
Geſchichte der Feen umfaßt fowohl die fagenhaf- 
ten Urzuftände als das hiftorifche Auftreten 
ber feltifchen Nation, fo lange fie noch ſich ſelbſt 
überlaffen und mit andern Nationen entweber. 
nur durch phönififhe Handelsleute ober 
griechiſche Coloniften am Mittelmeer, — Die, 
um ihrer eigenen Eriſtenz willen, fi) vorerft gegen 
ihre Nachbarn abſchließen mußten, — oder endlich 
duch feindlihe Einfälle in fremde Länder 
die nur Entjeßen und Verwüſtung zur öolge hatten, 
vermittelt war. 

Diefer Zeitraum erftredt fi ch ſomit aus dem 
tiefſten Alterthum bis gegen den Anfang 
der chriſtlichen Zeitrechnung. Während deſ⸗ 
ſelben macht ſich durchgängig das Uebergewicht des 
keltiſchen Nationalcharakters im Leben und 
in den Einrichtungen des Volkes bemerkbar. Alles: 
was wir Daraus erfahren und wahrnehmen, trägt 
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das Gepräge eigenthümlicher Größe und frifch- 
kräftigen Lebens; zugleich aber auch wilder 
Grauſamkeit und finſtern Aberglaubens. 

Es if die Rieſen⸗Zeit der Nation; nicht nur 
wegen der oft wirklich coloffalen und Staunen erre= 
genden Dentmale, bie fie hinterließ, fondern auch 
wegen ihres volfsthümlidhen Religionscultes, 
des um denſelben befandenen Kampfes und feines 
Unterganges, der jenem ber. alt=Feltifchen 
Nationalität ſelbſt (durch die Römer) nahe gerüdt 
und gewilfermaßen darin verflochten war. 

Denn jeder ſpätere Religiongeult (zumal unter 
folchen Umftänden) beginnt damit, daß er Götter 
und Bekenner des frühern in Riefen (Titanen, 
Joten u. ſ. w. chriftlich, in Unhofde und Teufen 
verwandelt; die feinigen aber zu Göttern (Olym⸗ 
piern, Aſen u. ſ. w. chriſtlich, zu Heiligen) erhebt. 

Daher erjcheinen der Sage nad, auch bie 
Feen diefer Periode, als übermenfchlihe Weſen, 
entweder weit über oder weit unter den Dimen⸗ 
fiouen weiblicher Wefen. 

Sie tragen Felfen, wie Kiefelfteindhen, in ihrer 
Schürze und gewaltige Steinplatten guf dem Kopfe. 
Säulen und Schwungfteine jchleudern fie ſpie⸗ 
lend nach einem fernen Ziele, und feßen im Sprunge 
über Schluchten und Thäler hinweg. Menſchen, 
bie fie beleidigen, fchneiben fie den Leib auf und 
freffen ihr Herz ober verzehren fie wohl aud ganz; 
denn ihr Fleiſch behagt ihnen. Oft braufen fie, 
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ihre Königin an der Spitze, um Mitternacht, wie 
ein wildes Heer, durch die Luft; wer ihnen in 
die Onere fommt, wird yon dem Strudel fort- 
geriffen und zerfchmettert. An grauenvollen Mees 
resfüften wohnen fie, in Nebel gehüllt, und heulen 
Triumphgefänge, wenn Gewitter das Land verhees 
ren oder Stürme die Schiffe an den Klippen zer⸗ 
fchellen u. f. w. 

In diefer fchreddendscoloffalen Geſtalt bilden 
fie in Frankreich das weibliche Seitenftüd zu 
Gargantua, welder in männlicher Beziehung 
den untergegangenen Druiden repräfentirt. 
Hunderte von Steindenfmalen (oft au mr 
Raturfpiele) fnüpfen fih an feinen Namen; 
alfenthalben hat er auf Bergen und in Wäldern 
feinen Lehnſtuhl, feine Stiefel, Brillen, Wurf 
und Schleifſteine, Zähne, Suppenſchüſſel, 
fogar feinen Nachttopf; Srabhügel find der Gaſt⸗ 
hof wo er feine Freunde bewirthetz aufeinanders 
geſchichtete Felsblöde (Nefte eines Dolmen an 
der Straße von Paris nach Orleans) wurden von 
ihm aus dem Schuhe gejchüttelt, weil fie ihn, 
wie Sand, auf feiner Wanderung beläftigt hatten. 
Stets hat er einen dienenden Zwerg („Dur“) 
in feinem Gefolge. Um feinen Durft zu Töfchen, 
ftelt er fi) über ein Thal und trinft aus dem 
unten dahinbraufenden Stromes ein andermal zieht 
er am Meeresufer im Unwillen zugleich. ein Schiff 
mit feiner Bemannung in fid ein. In dem Banne 
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von Neaufles (Depart. de !’Eure) bat er eine 
zwölf Fuß hohe Spitfäule, — was höchſt haraf- 
teriſtiſch iſt, eigene zu dem Zwede aufgeftellt, 
um daran die Sichel (wer gebächte hier nicht der 
befannten Sichel der Druiden?) zu wegen, 
womit er Cäaſars Soldaten die Köpfe ab- 
ſchnitt u.f.w.*) 

Nah verfleinertem Maßftabe find umges 
fehrt die Feen kaum zwei Fuß bach, aber von 
fhönem wejpenartigem Wuchfe; ihre Kleidung 
beiteht aus einem weißen Schleier, der ſich an ihren 
Leid anſchmiegt. Nachts ift ihre Schönheit groß, 
am Tage aber bemerft man, daß fie weiße Haare, 
rothe Augen und runzlichte Gefichter haben; deß⸗ 
wegen haſſen fie das Licht und zeigen fih nur 
Abends, meift an Quellen mo fie ihre Haare käm⸗ 
men. Mufit und Gefang lieben fie. Leicht ftehlen 
fie den Bäuerinnen ihre Säuglinge hinweg, 
weßhalb diefe mir Nofenfränzen und Scapuliren 
behängt werden; dafür legen fie Wed felbälge bin. 
Zwar befisen fie zur Erzielung berfelden Männer 
aus ihrem eigenen Geſchlechte; dennoch ziehen 
fie Menſchen vor, die fie durch Schäge und alle 
Reize anzuloden fuchen. Ihr Anhauch if tödt⸗ 
lih. Der Bretagner fieht, — was wieder fehr 
bezeichnend ift, — in ihnen verwünfcdte Königs⸗ 
töchter, welche das Chriſtenthum verfchmähten 

*) Bourguelot, notice sur Gargantua. Me&moires 
des Antiquaires de France. XVII. 413—436. 
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und dadurch den Fluch Gottes auf ſich luden; der 
Waliſer erklärt ſie geradezu für verdammte 
Seelen der Druidinnen. Sie find daher auch 
von dem bitterftien Haffe gegen hrifllide Ne 
ligion und Beiftlihfeit erfüllt. Der Anblick 
eines Prieſterkleides oder Glockengelaͤute treibt fie 
in die Flucht u. f. w.*) 

Diefen verfleinerten Feen zur Seite und 
mit demfelben Namen wie fie bezeichnet, ſtehen 
bie Zwerge, denen fie zumal ihre Schäße ver- 
danken. Diefe find, nad der Vorfiellung des Kels 
ten, ſchwarze, häßliche, eben fo Kleine als vide 
Weſen, mit funkelnden Augen und Dumpfer Stimme, 
die Hände mit Katzenklauen und die Füße mit 
Bockshufen verſehen; babei hinterliftig, boshaft aber 
zugleich über alle Maßen gefchidt in Berg⸗ unb 
Metallarbeiten, Natur: und Arzneifunde u. f. mw. 
Stetd tragen, was wieder von Bedeutung if, 
fowohl die Korrigang in ber Bretagne, als 
als die Klurifaung in Irland**) große Leder: 


*), Th. de la Villemargued, Barzas-Breiz, chants 
populaires de la Bretagne. Paris. 1839. Introduc- 
tion. — „Volksſagen und Legenden aus der Bretagne” 
nach diefem Autor, ferner nach Souvestre, les derniers 
Bretons und nach Lobineau, la vie des Saintes de la 
Bretagne, hat nun auch Aug. Stöber, elfäßifche Neus 
jahrsblätter für 1845 ©. 133 ff., dem beutfchen Publicum 
mitzutheilen angefangen. 

**) Alfr. Maury, les Fees du Moyen- Age, Paris. 
1843. Page 77 note 1. 
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börſen mit Gold und Celts (Streitkeilen aus 
Erz, Waffen und zugleih Kennzeichen keltiſcher 
Nation) angefüllt; wer ihnen bie Börſe flieht, 
findet natürlich nur die Letztern und etwas 
fhmugiges graued Haar dabei. 

Ale diefe Zwerge lieben den nächtlichen Nund- 
tanz beim Mondſchein leidenſchaftlich, wobei 
fie unaufhörlich fingend wiederholten: „Montag, 
Dienftag, Mittwoch;“ erſt fpäter fügten fie noch 
„Donnerftag und Freitag“ bei. Aber fie hüten 
fih wohl, bis Samflag oder gar bis Sonntag 
zu geben, welche Tage für fie unheilbringend find. 
Man erzählt, daß einft ein Wanderer in einen 
folchen Zangreihen gerathen fei und, da er dieſen 
Kehrreim zu eintönig gefunden, ergänzt habe: „Sam⸗ 
flag und Sonntag.” Darauf feien aber bie Kors 
rigang in ſolches Schreien, Drohen und Fußflampfen 
ausgebrochen, daß ber unvorfühtige Sänger vor 
Furcht beinahe geftorben wäre. Hätte er aber ge- 
ſchloſſen: „und damit ift.die Woch zu Ende,” fo 
würde auch die, lange Buße, wozu Die Zwerge 
verdammt find, ihr Ziel erreicht haben. 

Natürlich find auch die männlichen wie bie 
weiblichen Korrigans vom Haſſe gegen das 
Chriſtenthum erfüllt; jeboch nimmt berfelbe bei 
dem flärfern Gefchlechte einen weniger herben und 
mehr fchalfpaften und fomifchen Charakter an. So 
will man fie oft auf Kreuzwegen um Crucifire tan: 
zend gejehen haben, wobei fie allerlei unehrerbietige 
und poſſierliche Sprünge und Gebärden machten. 
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Dentmale der Feen aus ihrer erfien Pe 
riode. Im Allgemeinen ift von denfelben zu bemer- 
fen, daß fie aud) den Namen Druidens, Riefens, 
und Teufels - Dentmale (zumal mit nament⸗ 
licher Bezeichnung Gargantua's) führen, und 
dadurch den innern Zufammenbang diefer Wefen 
unter ſich auch äußerlich bethätigen. 

Als Wohnungen der Feen, — was ſolche 
wohl auch wirklich ſein mochten, — werden in allen 
mündlichen Ueberlieferungen jene Monumente ange⸗ 
geben, welche der Franzoſe Dolmen, der Englän⸗ 
der Cromlech, der Portugiefe Anta (Thor) nennt, 
und wofür ic (Feen S. 9) für das Deutfche den 
‚ Ausdrud Dedftein vorgefchlagen habe; nämlich 
rudwärtsgefchloffene Hallen aus unbehaue- 
nen Felsſtücken, deren wagredhte Tafeln eine 
Dede bildend, von fenkrechten auf die ſchmale 
Seite geftellten, ald Wänden, getragen werben. 
Iſt Das Monument diefer Art größer, fo heißt es 
Seenfchloß (Chäteau des Fées), ift e8 Heiner, 
jo beißt e8 Feenhütte (Cabane des Fees). 
Disweilen ift von folchen Wohnungen nur noch 
eine Vorder⸗ oder Rückwand mit einem, von Mens 
ſchenhand gemaditen, ganz« oder länglichtsrunden 
Loche übrig; dann heißt ein foldher Stein, ber und 
auch die uralte Fenfteröffnung der Wohnung wieder 
giebt, unterfcheidend Pierre percée (Lochſtein). 
Dolmen’s erftierer Art, — mehr oder weniger 
vollſtändig und höchſt zahlreich in allen Ländern 
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ber Selten, — hat (was der Verbreitung die 
fer Nation wegen wichtig iſt), der Engländer Da= 
vidfon im Jahre 1838 im nordwefliden 
Afrika entdedt und nun auch der Franzofe Ro⸗ 
fet in Algerien beobachtet.“) Den, fo viel mir 
befannt erſten Pierre percde viesfeits bed 
Rheins, einen der coloffalften feiner Art (Vor⸗ 
derwand einer Seenhütte), in einer wunderjchönen 
Lage, babe ich bei Niederſchwörſtadt in ber 
Nähe von Sädingen, nadgemiefen. **) 

Für Wohnungen der Feen von weniger 
ausgezeichneter, wenn auch nicht minder charaltes 
riftiicher Art, gelten ferner die fogenannten Yeen- 
hügel, in Frankreich gewöhnlich Motte, Butte, 
Mentjoie u. |. w., in England Barrow genamt, 
in ber That Grabſtätten ( Tumuli) oft aus fehr 
alter, oft aus fpäterer Zeit. Häufig, wiein Hochſchott⸗ 
land (Feen ©. 28) und Irland, fteben fie mit 
zuverläſſig-keltiſchen Denkmalen in unmittel- 
barer und reiner Verbindung (ſolche mögen da⸗ 
ber auch mit ihren Fundſtücken, bei Unterfuchun- 
gen als Muſterhügel .in ihrer Art betrachtet 
werben); bisweilen führt auch das ganze zwergen⸗ 
bafte „ügelvölkchen“ von ihnen feinen Na⸗ 
menu. Herner gehören hieher die Feenhöhlen in 


*) Memoires des Antiquaires de France. Tome 
XVII. Page XLVII. sqg. 

"n) Taſchenbuch für Gefchichte und Alterthum in Süb: 
beutfchland. Band IV. S. 262, ff. 
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Bergen und Felswänden, — wovon neuerdings 
aus dem einzigen Departement de PArdèche ge 
gen 140 angezeigt wurden, *) — die Feenkam⸗ 
mern**) und die Seendfen.***) Endlich find 
auch die Spisgruben (Trichtergruben), 
franzöfifh Mardelles, engliſch Pernpits hieher 
zu rechnen, wovon bereits im vorigen Bande dieſes 
Tafchenbuhes Seite 1—26, zumal in Bezug auf 
die Schweiz und Deutfhland, die Rebe war, 

Hier habe ich nur Folgendes dahin Bezügliche 
nachzutragen. 

Die länglicht-viereckige Grundform bei 
den Bauwerken der Germanen leitet Profeſſor 
Schott, unter Bezug auf ſeine Schrift: „Die 
Deutſchen am Monte⸗Roſa“ 1840 S. 36 zunächſt 
von deren urſprünglichem Nomadenleben ber. 
Nach feiner Annahme wurde das Holzhaus des 
Germanen, wie wir es in feiner einfachflen Form 
noch auf den Alpen finden, ein Nachbild feines 
(noch jett üblichen) länglichtsvieredigen Schäfer: 


*) Mem. d. Antiquaires d. Fr. T.XVI, p. VI sqq. 
”*) Seances generales tenues en 1841 par la 
societ& frangaise pour la conservation des Monuments 
historiques, Caen. 1841. Page 41. ‚„Chambres des 
Fees etc.“ | 
”*#) „Le for (four) de Fee, nom, qu’en langage du 
pays on donne à certaines cavernes perc&es naturelle- 
ment dans une chaine sur le chemin de Dijon à Plom- 
biere.* Mone, Anzeiger 1838. Sp. 429. 
* 
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farrens, der unter Tags an der Spige der Herde 
gezogen, Nachts in ihrer Mitte, durch Unterflügung 
ber Deichfel mittelfi einer Krüde aufgeftellt, die 
ganze wanbernde Familie in einer Kammer, Ange⸗ 
fihts und zum Schuge ihres Reichthums beherbergt. 
Eine geiftreihe Erklaͤrung, welche die, fo weit bie 
Geſchichte reiht, unveränderte Grundform 
des germanifchen Bauweſens aus dem Innern 
ihres Lebens ſelbſt ableitet. 

Menzel, Literaturblatt zum Morgenblatte, 1845 
Nr. 9, flimmt meiner Deutung der Mardelles, 
— als Bertiefungen keltifher Rundgebäude unter 
der Erde, nicht blos für Vorraͤthe, fondern auch 
im Winter zum Schuge gegen die Kälte, — mit 
dem befräftigenden Zuſatze bei: „Wir pflichten dies 
fer Meinung um fo lieber bei, ald man aud) noch 
fest in den ehemals Eeltifchen oder welfchen Lan⸗ 
den tiefe Küchen und folhe Keller oder fühle 
und halb in die Erde gefenkte Cfür ung Deutfche 
fo. widerlihe) Borzimmer findet, die bald ala 
Küche bald als Keller dienen.“ 

Preusker macht in einem Briefe aus Gro⸗ 


Benheyn vom 17, Nov, 1844 darauf aufmerffam: 
„DaB ex bereits ähnlicher Marbelled Cer nennt fie | 


„eine ununterbrodhene Kette von Erdhoͤhlen“ 
Bd. I. S. 27 feiner „Blicke in die Vorzeit”) 
am Zobten in Schlefien gedacht,“ und fügt 
noch weiter bei: „daß Feltifche Niederlaffungen 
in Schlefien waren, ift unbezweifelt.” Gewiß wer⸗ 
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den ſich ſolche Mardelles, wenn nur einmal: die 
Aufmerkſamkeit darauf gelenkt iſt, auch noch in 
andern Gegenden von Deutſchland (wie bereits 
a. a. O. auch des „Hahnenkamms im Anſpachi—⸗ 
ſchen“ gedacht iſt) finden. 

Daß ſich, — wie mir von meinem verehrten 
Freunde Wackernagel bemerkt wurde, — in den 
Trichtergruben auf der Hardt bei Baſel auch „Spu⸗ 
ren von römiſchen Ziegeln“ vorfinden, beweiſet 
zwar: daß ſie von Landesbewohnern ausgeworfen 
und noch zu ber Zeit benutzt geweſen fein mochten, 
als die Römer ſchon Rauricum inne hatten; if 
aber darum noch keineswegs ein Zeugniß für deren 
Ankunft von den, Germanen. Zwar mögen. au 
diefe, fobald fie ſich feft nieberließen, unter. ihren 
Häufern Keller Cfür Borräthe oder. Webſtühle) 
angelegt haben; aber vorerfi wäre der Beweis zu 
führen, daß fie, glei den Kelten, im Kreife 
und nicht, wie die Römer und wie ed noch jest 
der Fall iſt, im Biered bautenz fobann müßte 
wenigftens ein eingegangenes Dorf im Harbt- 
walde nachgewieſen werben fünnen. Hatte fih ber 
Germane einmal feft niedergelaffen, fo geſchah es 
auf den nahen wohlgelegenen Trümmern von Rau- 
ricum und Basilea ſelbſt (woraus wirklich auch 
zwei deutſche Dörfer und eine deutſche 
Stadt, — die noch jest beftehen, — erwuchſen); 
da der Germane von feiner Seite her Gefahr 
zu beforgen, fih daher auch nicht, wie ber frühere 
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Lanbesbemohner, auf einem ungünftigen Boben, 
buch den Schuß von Kaftellen und Deren 
Befagung zu fihern hatte. Ueberall wo fich am 
Oberrhein Deutfche anfiedelten, ftehen entweder 
noch jet ihre Niederlaffungen, ober Iaffen ſich 
doch, wo fie irgendwo eingiengen, in Urkunden 
oder mündlicher Leberlieferung, gewöhnlid 
in Beiden, als wieder eingegangen nachweiſen. 
An die Wohnungen der Feen reiben fid 
deren Straßen und Gärten. Die fogenannten 
Feenſtraßen find gewöhnlich ganz gerade gezogen, 
gewölbt und gepfläftert. Sie rühren wohl urfprüng- 
lich von den Qandesbewohnern ber und wır 
den nachmald von ihren Siegern, den Römern, 
— weßhalb fie von den Archäologen dieſen ‚zuge 
fchrieben werden, — benußt und verbeflert; mande 
wohl auch neu ungelegt. Feengärten oder Feen; 
tänze, au Druidenfreije genannt, find durch 
Steinfegungen bezeichnete politifche und reli- 
giöje Berfammlungsftätten. Mitunter fchei- 
nen fie, — wie die berühmte Stonehenge, — 
wirfih Sonnentempel in den coloflalften Di- 
menfionen zu fein. Sie fommen feltener und nicht 
fo großartig in Frankreich als in England vor. 
Auh Spindeln (Spillen, Kunfeln) und 
Schwungſteine, werben den een zugeeignet, 
Erftere führen in den noch lebenden keltiſchen 
Dialekten den Namen Menhir, franzöflfih Pierre | 
long, fiche, fitte, haute borne x.; romaniſch 





— 8 — 


pedre filte*); engliih Lech; für das Dentſche 
babe ih Spitzſtein vorgefchlagen. 

Diefe Keen-Spindeln (Quenouilles & Ja 
borne femme) machen zugleich die zahlreichſte 
und bedeutungsvollite Klaſſe derjenigen Denk⸗ 
male aus, welche fid) an Die Riefen=- Feen fnüpfen, 
die ſich zum Spinnen foldher Stein⸗Obelisken von 
fünf bis fechzig Fuß bedienen. Bon ihnen wird 
fpäter noch mehr die Rebe fein. 

Auch die Shwungfteine, franzöſiſch Pierres 
branlantes, engliih HRocking - Stones gehören 
dieſer erften Periode an. Sie beftehen befanntticd) amd 
zwei (jelten aud mehr) Felsſtücken, wovon das 
obere fo gleihgewichtig auf das untere gefegt 
ft, Daß ed durch einen Kleinen Stoß, oft ſchon 
durch den Wind in zitternde Bewegung geräth. 
Die Bolfsfage hält fie für Spielzeugder Keen. 
Der Name Jungfrauenftein (Rochwereket), 
welchen ſolche Felsmaſſen auch führen, dürfte auf 
eine Art Gottesurtheil in Ältefter Zeit, — def: 
jen Geheimniß und Erfolg in der Hand ber Wiſ⸗ 
ſenden lag, — hindeuten. 

An dieſe Steindenkmale aus früherer Drui- 
Denzeit, knüpfen bie Bolfsfagen ferner ihre 
Mittheilungen über Zahl, Kleidung, Fefttage 
und Feſtgebräuche der Feen. 


— — 





— — 


*) Bierter Jahrgang dieſes Taſchenbuches. S. 304 ff. 


— 46 — 


Die Zahl der Feen, bie miteinander auftretes, 
Selfenfchlöffer bauen u. |. w. beläuft ſich gewöhnlich 
aufdrei, feltener auf zweimal, dreimal oder vier- 
mal drei, ſechs, neun oder zwölf. Immer er- 
ſcheint das heilige Drei ald Grundlage. 

Ihr Anzug if in der Regel weiß; daher 
wohl die nicht feltene Bezeichnung der Feen ale 
weiße Srauen (Dames blanches). 

Ihr Tag ift, — ſehr bebeutungsvoll, — der Mitt⸗ 
word (Dies Mercurü); ihr Hauptfeft begeben 
fie am erſten Mai mit einer nädtlihen Früb- 
Imgöfeier. Dann wird unter Anderm am Ranbe 
einer Quelle ein fchneeweißes Tifchtuch ausgebreitet 
und mit ben koſtbarſten Gerichten befegt; inmitten 
leuchtet eine Kriſtallſchale, (das Beiden Ko⸗ 
ridwenn's, wohl Borbilb des heiligen Gral), 
beren Glanz ſtatt der Fakeln dient. Am Ende des 
Mahles geht diefelbe von Hand zu Hand; fie ent- 
hält eine Fläffigfeit, von der ein einziger Tropfen 
Göttern gleih an Weisheit macht. Hören bie 
Feiernden das geringfte Geräufh von Menfchen, 
fo verſchwindet Alles. 

So viel von den Volksſagen, in fo fern 
fie fih auf die ältere Periode der Feen beziehen. 

Der Geſchichte nach machen ſich die Feen als 
Bereine von Jungfrauen (weibliche Collegien, 
Schweſterſchaften) für religiöfe Zwede bemerf- 
bar. Als ſolchen Berein finden wir fie ausdrüds 
lich auf der Inſel Sena, gegenüber von der äußer⸗ 
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ſten Weſtküſte von Armorika bezeichnet. Melia 
«Cde situ orbis IH. 6) erzählt davon Folgendes: 
„Dieſe Inſel ift durch das Drafel einer galli- 
Shen Gottheit ausgezeichnet, deffen jungfräuliche 
Borfteherinnen neun an der Zahl fein follen. 
Man nennt fie Barrigenas und fchreibt ihnen 
feltene Kräfte zu; fie follen Meer und Stürme 
durch ihre Lieder aufregen, ſich in jedes beliebige 
Thier verwandeln, fonft Unheilbares heilen, Künf⸗ 
tiges vorausjehen und verkünden: doch nur ben 
Seeleuten, und nur deßhalb ſich ergeben, um deren 
Wohl auf ihrer Fahrt zu befördern.” Die Bezeichs 
nung „Barrigenas vocant“ ift offenbar verborben 
und hat ſich gegen alle bisherigen Verbeſſerungs⸗ 
Berfuhe (3. B. Gallicanas, Galli Senas vocant 
u. ſ. w.) fpröde verhalten. Ich fchlage den fefti- 
ſchen Ausdruf „Chorrigan,“ im Plural „CAor- 
rigans“ als Grundwort, daher als Emendation 
der latinifirten Form „Chorrigenas vovant“ vor. 
Für Sena ift, wegen deſſen Nähe, ohne Zweifel 
der Kimri - Dialelt Armorikas (der heutigen 
Bretagne) maßgebend. 

Bon einem andern ſolchen weiblichen Collegium 
an der Mündung der Loire theilt Strabo (IV. 
4. 6) wörtlid) Folgendes mit: 

„Es befinde ſich, — alfo wurde ihm erzählt, — 
unmeit vor der Mündung des Ligerfluffes im 
Deean eine Heine Infel, die von den Weibern ber 
Namniten bewohnt werde, welche dem Dienfle- 
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bed Bacehns, den fie mit Weihen und andern hei⸗ 
ligen Handlungen verehren, ergeben fein. Kein 
Mann betrete die Inſel, fondern die Weiber, 
wenn fie mit ihren Männern Gemeinſchaft machen 
wollen, ſchifften an’d Land und kehrten dann zurück. 
Es fei heilige Sitte, daß jährlich einmal Das 
Dad des Tempeld weggenommen und noch ben- 
felben Tag vor Sonnenaufgang wieder aufge- 
feat werde, wobei Jede tragen müſſe. Diejenige 
nun, bie etwas fallen laffe, werde von den Uebri- 
gen zerriſſen. Dieſe trügen dann die Stüde von 
ihe unter Evoegeſchrei um den Tempel und ließen 
nicht eher nad, bis aud ihre Raſerei nacdhlaffe. 
Es trage fih aber jedesmal zu, daß Eine biefes 
Loos erfahre.” | 

Kurz darauf fügt Strabo nod bie weitere 
Notiz bei: „es gebe in der Nähe von Britannien 
eine Inſel, auf welder die beiden Göttinnen De- 
meterund Kore eben fo, wie auf Samotbrafe 
verehrt würden.” n 

Veberhaupt waren die Gallifhen Drui- 
binnen der Gabe der Weiffagung wegen, berühmt 
und aufgefuht. Eine ſolche warnte den Kaiſer 
Severus vor dem Wechſel des Kriegsgfüdes und 
feinen eigenen Soldaten; er wurde von biefen im 
3. Ehr. 235 ermordet.*) 

*) „Mulier Druias eunti clamavit gallico sermone: 


Vadas nec victoriam speres, nec militi tuo credas.“ 
. Lampridii Alexander Severus, cap. 60, 
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Eine andere, die zugleich Schenhvirthin in Ton⸗ 
gern War, prophezeite dem Diocletian, der 
Damals noch auf einer niebern Stufe fland, das 
Meich, wenn er den Aper erlegt haben würde, 
Darauf Hin tödtete er fortan alle Eber, deren. er 
auf der Jagd habhaft werben Eonnte, und zuletzt 
auch noch den .‚Präferten der Leibwache, biefes 
Namens, nur um das Wort ber Druibin- zu ers 
füllen.”) — Bon Aurellan wird es ausbrüd:- 
lich verfihert, daß er die Galliſchen Draidinnen 
berietb um zu erfahren, ob das Reich bei fei- 
nen Nachkommen bleiben werbe.**) Zu Vienne 
wurde Julian von einer alten blinden Prophetin 
als Wiederherſteller der Göttertempel bezeichnet 
u. f. mw. ***) 

Daß übrigens in älterer Zeit das Geſchäft des 
MWeiffagens nicht für fich allein beftanb, ſondern 
zugleich, je früher um jo mehr, mit Menfchens 
opfern in Verbindung war, woburd fi Die Pro- 
phetinnen zugleich auch ald Opferpriefterine 
nen ihrer Gottheit ausweiſen, dürfte füh aus 
Folgendem ergeben. 


*) Vopisci Numerianus, cap. 13,14. — Sollte nicht 
die Sallierin bei dem Eber zunähft an das uralte 
Hauptfeldzeihen ihrer Nation gedacht und dadurch 
dem jungen kühnen Krieger ſinnbildlich angebeutet haben: 
dann möchte er wohl Kaifer werben, wenn Gallien ihm 
völlig unterworfen fei? 

æ) Vopisci Aurelianus, cap. #4. 
*"@) Ammian. Marcellin. XV. 8. 
Schreiber, hiſt. Taſchenbuch, 1846, 3 
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Don den Cimbern berichtet Strabo (VII. 2) 
unter Anderm Folgendes: „Unter den mit in’s 
Geld gezogenen Weibern befanden fih auch alter- 
graue, wahrfagende Priefterinnen, in 
weißen Gewändern, beren Oberfleivd aus feinem 
Flachs, mit einer Schnalle befefligt war, mit 
ebernem Gürtel und nadten Füßen. Diefe 
giengen im Lager den Gefangenen entgegen 
und führten fie, mit bloßem Schwert und be— 
fränzt an einen ehernen Keffel, der ungefähr 
zwanzig Amphoren hielt. Es befand fi daneben 
eine Erhöhung; auf diefe trat die Priefterin, zog 
dann Jeden über Den Keſſel berüber und ſchnitt 
ihm die Kehle ab. Aus dem in den Keffel 
fließenden Blute fagte fie wahr; andere zerriffen 
die Eingeweide und prophezeiten Daraus den 
Ihrigen Sieg. Während eines Kampfes fchlugen 
fie auf ihre Felle, welche über das Flecht werk 
der Wagen geipanıt waren, und verurfachten 
dadurch ein entjegliches Getöſe.“ 

Ein derartige „für fehr heilig geachte— 
tes Beden“ wurde nachmals von den Cimbern 
dem Auguftus ald Geſchenk gefandt, „um Ber: 
zeihung des VBorgefallenen und Freundſchaft zu er- 
halten.” 

Als bei dem Untergange bes Druiden: 
thums, die demfelben heilige Infel Mona von 
den Römern angegriffen wurde, ba fah man nod, 
— das Schaufpiel uralter Zeit wieberholeud, — 
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zwiſchen den Schlachtreihen der Vertheidiger, Frauen, 
Furien gleich, mit aufgelöſeten Haaren, im Leichen⸗ 
gewande, Fackeln ſchwingend, hin und her ſtürzen 
und ringsumher Druiden, mit zum Himmel empor⸗ 
gehobenen Händen, Verwünſchungen ausſtoßend. 
Die Neuheit des Anblickes machte die Soldaten 
ſtutzen, die aber, auf den Zuruf ihres Feldherrn, — 
eine Schaͤar von Weibern und Fanatikern nicht zu 
fcheuen, — bald wieder zu fi) famen, ihre Geg⸗ 
ner niederwarfen und dieſelben in ihr eigenes Feuer 
begruben. Hierauf erhielt die Inſel ihre Befagung 
und die Haine, welche dem graufen Aberglauben 
gebeiligt waren wurden gefällt; denn die Gallier 
hielten ſich für berechtigt, das Blut der Gefan- 
genen auf den Altären zu opfern und aus menſch⸗ 
lichen Eingeweiden die Götter zu befragen. *) 

Auch in Britannien felbft waren es begeifterte 
MWeiber, welche furz darauf bei Camulodunum 
ben Untergang der römifchen Legionen weiffagten 
und dadurch das Volk zum Freiheitskriege ge⸗ 
gen dieſelben entflammten. **) 

Dei fo entfcheidenden Gelegenbeiten tritt auch 
noch fpät die ganze Wilbheit und auch Größe ber 
älteren Feen hervor. Sie find, zur Seite der 


*) „Excisi luci, sævis superstitionibus sacri; nam 
eruore captivo adolere aras et hominum fibris consu- 
lere Deos, fas habebant,“ Taeit. Annal. XIV. 29. 30. 

**) Femine in furore turbatsz, adesse exitium 
canebant.“ Ibid. XIV. 32, 
3% 


= 


— 32 — 


ihnen gleichen Druiden bie Handhaberinnen urſprũ ug⸗ 
licher Nationalität, welche ſie deßßalb auch Secrch 
jedes ihr zu Gebot ſtehende Mittel zu ſchützen ſuchen. 
Dieſer keltiſchen, eben fo graufamen als aberg Iãu⸗ 
biſchen Nationalitaͤt, waren von jeher die Men⸗ 
fhenopfer eigen. 

Sie waren es für's erfle von Seite des Sta a⸗ 
tes. Sp befchreibt Lucanus (I. 399 ff.) einen 
heiligen Hain bei Marfeille, wozu dem Dich- 
ter offenbar die Wirklichkeit die Züge gelie- 
fert hatte: „Reine Art hat ihn je verlegt, dicht 
verfchlungene Aeſte fperren das Sonnenlidt ab 
und im Falten Schatten fällt das Waffer ſchwärz⸗ 
ih aus den Duellen. Da erheben fih graufig 
aufragende Altäre; jeder Baum tft mit Men— 
fhenblut bejprengt. Düſter flehen die Funft- 
Iofen Göttergeftalten, aus Baumftrunfen unför- 
mig gebildet, Aber nicht dieſe Bilder erregen das 
Staufen, fondern die Nähe unbefannter Götter. 
Dft fol es dumpf aus den Klüften der Erbe dröh⸗ 
nen, niedergeflürzte Eibenbäume follen ſich wieder 
heben, der Wald leuchten ohne zu brennen und 
Dramen fih um Die Stämme der Eichen winben. 
Die Vögel fcheuen fih, auf ven Baumzweigen zu 
figen und das Gewild, in den Höhlen zu ruhen. 
Nur felten betritt, in beiligem Schauer, das Bolf 
diefen Hain und zu Mittag oder Mitternacht zittert 
fogar der Priefter hineinzugehen, voll Furcht den 

Herrn zu treffen u. ſ. m.” 
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Menſchenopfer überhaupt hält der Kelte für 
Die, den Göttern willfommenfte Gabe*) d. t. 
Speife; wad offenbar auf urfprüänglidh-natio- 
nalen Genuß von Menfihenfleifch hindeutet, 
wie Diodor (V. 32) ſolchen nod zu feiner Zeit 
ven Jrländern zum VBormurfe macht. Vorzugs⸗ 
weife werben erwachlene Menfchen abgefchlachtet.**) 
Für die periobifch wiederkehrenden Sühnopfer 
CLufrationen) werden am liebften Berbrecder, 
(nad Diodor a. a. D.) von fünf zu fünf Jahren 
anfbewahrt. Gehen dieſe ab, fo wird, wie biefes 
zumal in Marfeille der Fall war, ein armer 
Mann dburd Geld gewonnen, ober ein Wohlha⸗ 
bender veranlaßt fich felbft dem Tode zu weis. 
ben; berjelbe ſodann ein Jahr lang auf Öffentliche 
Koften mit geweihten Speifen genährt, an einem 
beftimmten Fefttage in der Stadt feierlich umher 
geführt, fodann mit Verwünſchungen überhäuft und 
von eittem Felien herabgeſtürzt. *cc) 

Beim Beginne der Schlachten weiht ber 
Kelte nicht felten das Heer des Feindes feinem 
Kriegsgotte db. i. der Tode; was er nicht 
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*) Mela Ill. 2. 
**) „Major zetas apud Gallos Mercurio prosetaba- 
tur.“ Tertullian, apolog. cap. 9 
*xx) Petron. Satyr. sub fine. — Servii commentar. 
in II. libr. Aeneid. V. 58. — Luctat. Plac. commen- 
tar. in Statii Thebaid. libr. X. V. 788. 
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ſchlachtet bringt er auf Häufen zuſammen, wo es 
fortan unberährt liegen bleibt. *) 

In wichtigen Angelegenheiten und bei 
großen Gefahren der Nation, werden immer 
Menftchen geichlachtet und Weiffagungen damit ver- 
bunden. Juſtin CXXVL 2) verfihert, die in 
Briehenland eingefallenen Gallier hätten in 
ihrem Dedrängniffe fogar Frauen und Kinder 
geopfert. 

Die Art und Weiſe, ſolche Opfer zu brin- 
gen ift verfchieden. Nach Strabo (IV. A) „hauen 
die Druiden, ohne weldhe fie nicht opfern, 
einen dazu beftimmten Menjchen von hinten mit 
dem Schwerte durch und weiffagen aus feinen 
Zudungen. Sie fchießen aber auch die Dienfchen 
mit Pfeilen nieder oder heften fie in den Tempeln 
an’d Kreuz. Aud machen fie einen großen Haufen 
von Heu, legen Holz darauf und verbrennen fo 
Menfchen und Rindvieh und andere Thiere.“ Nach 
Cäfar CVL 16) verfertigen fie ungeheure (men⸗ 
thenähnlihe) Bilder, deren aus Weiden gefloch⸗ 
tene Glieder fie mit lebendigen Menfchen anfüllen, 
die fie durch untergelegted Feuer verbrennen. 

Aber auh der Einzelne bradte für feine 
Zwede Menfchenopfer. Der Gallier (wie Cäaä— 
far VI. 16 berichtet) glaubte, ein Menfchenlchen 
fonne nur durch ein anderes von ben Göttern 





*) Caesar de hell. Gall. VL 17. 
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erkauft werden; daher gelobten Vornehme, die 
gefährlich erkrankt waren, für den Fall ihrer Ge⸗ 
neſung ein Menſchenopfer, oder vollzogen das⸗ 
ſelbe noch während der Krankheit ſelbſt. Dabei 
hegten ſie noch den weitern eigenthümlichen Wahn, 
daß ſolche menſchliche Schlachtopfer nach ihrem Tode 
beſonders ausgezeichnet und unter die Götter 
verſetzt würden. *) 

Sehen wir und nad den Gotiheiten um, 
welchen diefer graufame Cult urfprünglich ges 
weiht war, fo laſſen fih folhe in den großen 
Naturgottheiten, zunächſt ver Phönikier, Baal 
und Aftarte, nicht verfennen; ohne daß man beß- 
halb annehmen müßte, daß dieſelben erſt von bem 
Phönikiern zu den Kelten famen in deren Ab⸗ 
funft und Nationalität fie vor Allem ihren 
Grund hatten. Daß jedoch diefer Cult vorzugs⸗ 
weife auf den Infeln und zumal in Britannien 
in jeiner Neinheit erhalten und gepflegt wurde, 
darüber ift unter den Alten nur eine Stimme, und 
Cäſar leitet deßhalb auch fogar feinen Urfprung 
von bort her. **) 

Wie nun aber diefer Religionseult bei den kel⸗ 
tifhen Völkern hervortritt, fo fcheint er auch da⸗ 
jelbft urfprünglich, Das erzeugende und zerftd- 
rende Princip in_derfelben Gottheit, ſowohl 


*) Prudentii Peristephanon. Hym. I 9%. sı 
**) Bell. Gall. VI. 13. 
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maͤnnlicher als weiblicher Seits vereiniget, und 
ſolches erſt ſpaͤter unter mehr. Geſtalten zerlegt, 
zugleich auch bei ſteigender Cultur den mildern 
. unter denſelben immer mehr das Uebergewicht vers 
Schafft zu Haben. 

So tritt auch bei ben Kelten, in dem das Leben 
wedenden Sonnendienfte, urſprünglich mehr das 
Tod bringende, freffende Feuer, Moloh- Baal 
(fiderifch mehr Saturnus al8 Sol, praftifch mehr 
Die Furcht erregende und Sinnlidhfeit 
dämmende Macht) hervor; während nachmals 
Das Verhaͤltniß fih umkehrt und die Gottheit ſich 
endlich naturgemäß in zwei von einander völlig 
getrennte männlich zeugende Geftalten auflöfet, 
wovon die Erftere volksthümlich als Apollo 
Belinus Tempel und Altäre behauptet, während 
fi) die Testere in den Geheimniffen des Drui⸗ 
dendienfted und in der Einſamkeit der Wälder 
verliert. 

Nicht anders verhält e8 fih mit der Aftarte. 
Urfprünglich herrſcht in ihr Die ſchreckende, gefchlecht- 
lichsfeindliche, bis zur Raferei und Selbftzerfleifchung 
beherrichende, wiewohl immer weiblih-empfans 
gende Madıt vor, es ift, — wenn wir den Ges 
genfag andy von diefer Seite bildlich bezeichnen. 
wollen, - Aftarte-Tanais, Artemis persica,*) 


*) Auch der Name der fidenifchen Göttin Aftarte, 
der nicht femitifch ift, findet fih im perfifcheaffyri: 
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(ſideriſch mehr Zuna als Venus); fpäter kehrt 
ſich auch bier das Verhältniß um, die Göttinnen 
theilen fih, und während in Dörfern unb Städ⸗ 
ten bie freundliche, dem Leben und den Menfchen 
holde, fegenbringende, — wie wir fie hier vorzugs⸗ 
weife nennen mögen Bona Dea, Astarte-Mylitta, 
— mehr Aufnahme findet und fih in taufende von 
wohltbätigen FJungfrauen, Matronen und 
Müttern Cbarmherzigen Schweſtern bes 
heidniſch-k eltifchen Altertbums) zerlegt; zieht 
fih die firenge Artemis (Diana) gleichfalls . in 
das Dunfel der Wälder zurüd, mo fie nad Jahr⸗ 
hunderten noch fortfährt, in Sturmnädten das 
wilde Heer dabinbraufender Weiber anzuführen, 
Hier kann natürlih von dem. Baal⸗Cult, ins 
fofern derjelbe mit dem männlidhen Collegium 
der Druiden in nächſter Verbindung fteht, fo wie 
von der Einridhtung, Gliederung und -viel- 
feitigen Aufgabe dieſes Letztern, — da «8 für 
den. gegenwärtigen Zweck zu weit führen würde, — 
nicht die Nede fein. Ich werde bei einer andern 
Gelegenheit darauf zurüdzufommen fuchen. Bier 
handelt es fich Tediglich um den, wiewohl auf das 


ſchen Eulte vor. 4m palus Mæotis fand Köhler ein per- 
fifhes Monument aus Philips oder Aleranders des Großen 
Zeit, welches von der Königin Comysarye den Göttern 
Anerges und Astara zu Ehren errichtet war. — ISXV- 
POIS. 8EOIZ. ANEPTEI. KAI. AZTEPAI. — Movers, 
die Phönizter. I. 625. 
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engfte mit dem Baal: Eult verbundenen Eult der 
Aftarte, infofern derfelbe bei den Kelten dem 
weiblihen Eollegium ihrer Keen (Korri- 
gans) anvertraut war, und von benfelben vorerft 
in ihrer früheren Periode gepflegt wurde. 

Den Mittelpunft des beiberfeitigen, männ⸗ 
lichen und weiblichen, Sonnen- und Mond⸗Dien⸗ 
ſtes (von weldy Erfterem der Letztere im Grunde 
nur, — wie in ber Natur das Licht des Mondes 
von jenem der Sonne, — ein gefhlehtlid 
modificirter Reflex ift), bilden die noch er⸗ 
haltenen fogenannten Spisfteine, Menhirs, 
eigentlich Baal- oder Sonnen=- und als folde 
zugleich Phallus-Säulen d. i. Symbole der 
männlichzeugenden Naturkraft. Im Grunde if 
ſchon die Zufammenfesung Baal» Säule eine 
Tautologie; denn in allen feltifhen Dialeften bes 
zeichnet das Wort Bal (Bel, Bil, Pil u. ſ. w.) 
erfilih das Dberfte, die Spige (ob fharf ober 
abgerundet) daher auh Spitfäule (Peulvan-, 
Pilier-, Bil- oder Billftein nidt Bildftein), 
ferner Ruthe (virga, instrumentum, S&ios, te- 
lum etc.) überhaupt und ald Phallug (membrum 
virile) insbefondere. Ohne Zweifel hängen mit 
dieſem Ausdrude die zahlreichen Belchen im urs 
fprünglichen Keltenlande (fo am Oberrhein der 
Dreisgauer- und Elſäßer-Belchen einander 
gegenüber; in Baſel-Landſchaft der Gipfel des 
Ober-Hauenftein; vieleicht auch das Deutfche 


ns 


Bohl und Bühl für abgerundete Erberhöhungen 
u. f. m.) zufammen. 

„Urſprünglich war, — fo bemerft Ghillany, 
die Menfchenopfer der alten Hebräer (S. 141 ff), 
— das Bild ded Baal (daher auch des Feltifchen 
Belinus) wohl fein anderes als ein Stein, dann 
ein Phallug, eine ſteinerne Säule in Geftalt 
eines männlichen Gliedes, das man als Sinnbild 
der fchaffenden NRaturfraft verehrte.” Es ift bei- 
nahe unbegreiflih, daß man nicht auch in den alt» 
feltiihen Ländern des Occidents auf biefelben 
darin vorfommenden, beinahe zahlloſen Spitz ſäu⸗ 
len aufmerffam geworben if. Dan Eonnte dar—⸗ 
über doch um fo Teichter in’S Klare fommen, als 
mande von ihnen das unverfennbarfte phallifche 
Gepräge trugen; wie unter Anderm eine handſchrift⸗ 
liche Notiz über eine folhen Menhir bei Weis 
fenburg vor mir liegt, der eben deßhalb in neuer 
rer Zeit zerfiört wurde, weil man vielfältig Nergerniß 
daran genommen hatte. 

Ob übrigens aud neben den fleinernen 
Belinus- oder Sonnen: Säulen bei den Kelten 
Ceben fo wie bei den Baalsſäulen der Phönikier) höl⸗— 
zerne Beliſana⸗d. i. Mond» Säulen ald ergän- 
zende Symbole der weiblihen Naturfraft 
vorfommen, wage ich nicht zu entſcheiden. Vor⸗ 
handen find folche, fo viel ich weiß, nicht mehr; 
waren fie es aber auch jemals, fo fielen fie der 
Zerftörungswuth im Chriftenthum leicht ankeim, 
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während an den coloffalen Stein-Obelisfen Luft 
und Kraft der Zertrümmerung fcheiterte. | 

Dog übrigens auch in den Keltenländern phal- 
lusartige Zwillingsfäulen vorhanden geweſen 
fein müflen, darauf deutet unter Anderm ein Spiel 
auf bem Hildesheimer Domhof hin, welhes Grimm 
I. Ausg. S. 172 (nad Letzner) alfo befchreißt: 
„Ale Jahr Sonnabende nad) Laetare fommt dahin 
ein Bauersmann, fonderlich dazu beftellt, und bringt 
mit fih zwei Hölzer, feglihes eines Klafters 
lang, daneben zwei andere Heine, fegelförmig 
gefpiste. Die beiden Großen ſetzt er gegeneinander 
in die Erde, die Kegel oben darauf, Bald 
verfammteln ſich dann allerlei Buben und werfen 
mit Steinen oder Stöden die Kegel von den Klögen 
herab; Andere fegen fie wieder auf und das Ab . 
werfen geht von Neuem an. Unter diefen Kegeln 
find die heidniſchen, teuflifchen Götzen zu verftehen, 
welche bie hriftlich gewordenen Sachſen nieber« 
geworfen haben.” 

Nah W. Müller (altd. Relig. ©. 72) fand 
ein ähnlicher Gebraud in Halberfiadt am Mon⸗ 
tag nach Laetere ſtatt. Auch dort wurde ein böls 
zernen Kegel aufgeftellt und von den Domberren 
umgeworfen. 

Wer gebächte bier nicht der, bis jebt unerkfärt 
gebliebenen Doppelgottheit in einem uralten Haine 
bei den Naharvalen, weldher ein Prieſter in 
weiblicher Kleidung Calfo wohl ein Galle oder 
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einen folchen bezeichnend) dient. Bildlos führt diefe 
Gottheit, welche Taritus (Germ. A3,) nach römi- 
fhen Begriffen als Castor und Pollux bezeichnet, 
den (für Grimm II. Ausg. S. 57 unb 339 „am 
allerſchwerſten zu deutenden‘“) Namen Alcis. 

Wir haben manche Zuſammenſetzungen mit Ala, 
welche auf Weihe und Heiligkeit hinweiſen und 
in ber Sprache des Mittelalters mit Frono gegeben 
werben. Alak und Alahstat-Godes oder Helaga 
Hus, Ealhstede-palatium regium, ferner Balk- 
stan und Halhheard-feinhart u. f. w, Damit 
fommen wir nun freilich zu feinem Ziele, vielleicht 
daß Das Folgende etwas näher dahin führt. 

Heal heißt noch im Keltiſchen, und zwar ki m⸗ 
rifch: Die Holzgabel mit zwei Zinfen, zunähchſt 
am Pfluge, womit biefer geführt wird; Balag 
gäliſch Holzblock, Falg und Filg: herrlich, edel, 
heilig u. ſ. w. Wir hätten es daher bei Als ober. 
Alr zunächſt mit zwei Holzpfählen zu thun, Die 
obigen Kegeln oder aud den zwei heiligen Holz⸗ 
pfeilern entfprechen, welche zu beiden Seiten den 
Sig des Hausvaterd in Skandinavien einfaßten 
und von denen es jebt allgemein angenommen iſt, 
bag fie urfprünglich die Stelle von Götterbildern 
vertraten. „Denn, — bemerkt W. Müller (a. a. 
D. ©. 71) wohl ganz ridtig, — aufgerichtete 
Pfähle oder Balfen werben auch bei den Deut- 
Shen die vorherrfchenden noch fymbolartigen Bilder 
der Götter gewefen fein.“ Er felbft Ieitet daher 
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eonſequent den Namen der nordiſchen Aſen und 
gotbifhen Anfen (die Jornandes c. 13 durch 
semidei überfett) von Ans (bei Ulphilas, Luc. 
VL 41, 42) und As-Balfen her. 

Im alamannifhen Dialekte it Helfe die 
Heolzdede einer Kammer, Helfen und Helfete 
find Neujahrsgeſchenke, zumal in fetten Kuchen 
d. i. Butter⸗Wecken. 

Hiernach hätten wir es bei den Alſen des 
Tacitus zunächſt mit einem hölzernen Doppel⸗ 
Menhir, einer Holzgabel (furca), etwa zwei 
Pfaͤhlen mit darüber gelegtem Querbalken oder mit 
einer Form zu thun, wie ſolche noch auf mittel⸗ 
alterlichen Münzen im Lande der alten Carnuten 
als national-geheiligt erſcheint, während fie 
anderewo unter den Ehriften confequent zum 
Galgen verwendet wurde. Die dadurch vorge- 
ſtellten Wefen wären die urfprünglichen und unzer- 
trennlihen Naturgottheiten gewefen.*) 


*) Zu dem Vorkommen von Stierbildern, als Sym⸗ 
boten Baald, neben Eeltifhen Sonnenfäulen, bat 
ſich erft kürzlich folgender intereffanter Beleg vorgefunden: 
„Bei den Ausgrabungen auf dem Gallifh=Römifchen Be: 
gräbnißplage zwifchen Daspich (Aspicium) und dem Schloß 
von Bettange im Canton und Arronbiffement von Thion- 
ville find neuerdings Fragmente eines Stein⸗Obelisken 
und daneben das fleinerne Stanbbilb eines Stieres von 
natürlicher Größe entdedtt worden. Man muthmaßt, daß 
das Letztere den Apis darſtelle; daß diefe ägyptifche Gott: 
heit mithin in den dortigen Gegenden verehrt worben ſei, 
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Benützen wir, da ſich die Gelegenheit hiezu 
kaum abweiſen läßt, die bisherige Unterſuchung, 
um deren Reſultat auch noch auf andere, der deut⸗ 
ſchen Mythologie zugeeignete Göttergeſtalten aus⸗ 
zudehnen. 

Baldr (Paltar, nach dem Merſeburger⸗Zau⸗ 
berſpruche Phol) iſt offenbar ein Fremdling 
unter den germaniſchen Göttern, zu deren kriege— 
rifhem Charafter der milde Lichtgott durchaus 
nicht paßt. Auch der bedeutungsvolle Mythus von 
feinem Tode, der buch den Wurf einer Miftel 
herbeigeführt wird und nichts Anderes befagt, ale 
im Winter (welchen dieſe ausdauernde Pflanze 
bezeichnet), verliert die Sonne ihre belebende 
Kraft, ſcheinbar ihr Leben felbftz hat in ger- 
manifhem Grund und Boden feine Wurzel, 
Dagegen ift die Heiligkeit der Miftel und ber 
Ruf der feltifhen Druiden zu ihr, wenn fie 
folhe mit der goldenen Sichel abnahmen, Tängft 
befannt.*) Schon diefer Umftand, verbunden mit 
dem weitern, Daß die meiften auf Balder wei- 


und der Ortsname Aspicium von ihr abgeleitet fein dürfte. 

— Dafelbft find auch Münzen aus der Zeit des Falens und 
Valentinian I. gefunden worden.“ Schmidt, Zeitfehrift 
für Geſchichtswiſſenſchaft J. S. 190. 

*) Au gui, au gui! Ad viscum Druide, Druidæ 
clamare solebant! — Nihil habent Druide visco et 
arbore in qua gignitur, si mode sit rodur, sacratius. 
Plin. hist. nat. XVI 4. \ 


fenden Zufaniutenjeßungen in Süddeutſchland 
vorfommen (wie Baldersbrumen und Phols- 
bsumen, Baldershag und Phol⸗ oder Pfal- 
bag, Baldersheim und Pholheim, Pholingen, 
Phaling, Phulsdorf u. f. w.) hätte Grimm 
veranlaſſen follen, bier auf den keltiſchen My- 
thus zurückzugreifen. Er hat jedoch dieſes nicht 
gethan, ſondern ſich (II. A. S. 208) darauf be⸗ 
ſchränkt, gu Phol und Pol (deren o aus a ent- 
ſprungen ſein mag) den keltiſchen Beal und den 
ſlaviſchen Belbog zu halten, und zu verſichern: 
„daß Phol und Paltar zuſammen fallen.“ 
Dabei bemerkt er noch weiter: „der Gott unter 
dem Namen Phol war vorzugsweiſe von Thü⸗ 
ringern und Baiern gefeiert; doch ſcheinen ſie 
daneben auch ſeine andere Benennung Paltar und 
Balder gekannt zu haben; während bei Sachſen 
und Weſtphalen „Baldag und Bäldäg“ galt, 
das agſ. Bealdor in die Abſtraction übergetre⸗ 
ten war.“ 
Bal-dr, Pal-tar, Bol, Pol und Phol 
fallen, nad Abftammung und Dialekteigenthümlich- 
feiten, mit unferm bochbeutfchen Pfahl zufammen, 
welches in einem Ausprude Namen und Bild 
bes Feltifchen Sonnengottes wieder giebt. Auch 
der Pfolgraben und die Pfalhede führte 
ſchwerlich oder nur doppelfinnig von einer wirkli⸗ 
hen Pfahlreihe, fondern eher von dem Gotte 
Pfopl den Namen, welcher deßhalb auch mit Teus 
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felsmauer gleichbedeutend iſt, wo der Gott 
chriſtlich zum Teufel wird. 

Daß übrigens Balder und Bol auch den 
Alamannen nichts weniger als fremd war, es 
denſelben, als Nachfolgern und Nachbarn der 
Kelten, nicht fein konnte; geht ſchon aus zahl⸗ 
reihen Ortsnamen in beren NRieberlaffungen 
hervor. So führt z. B. nur Kolb's Rerifon von 
Baden vierzehn Zufammenfeßungen mit Bal umd 
Balder auf, wovon manche wenigftens mit dem 
Gotte in Verbindung ſtehen (Bal⸗bach und Balz- 
ba, Balden⸗weg, Baldsheim und Balz⸗hau⸗ 
fen, Balters-weil, Balstehten, Ballen=berg 
u. ſ. w.); ferner fieben Ortfchaften mit Bol und 
Boll (Boll-and, Bollen-bad und Boller-bad), 
Bolz-hurſt u. f. w.). 

Sn den überrheinifh= pfälzifhen (ur- 
fprünglich gewiß Feltifhen, fpäter fränfifchen) 
Gegenden, hieß früher ver zweite Mai Cauf wel- 
hen Tag ich weiter unten fommen werbe): Pful⸗ 
tag oder Pulletag, offenbar fo viel als Pfohl⸗ 
bochdeutih Pfahltag An diefem Tage wurde 
der befränzte Mai-baum oder pfahl errichtet; 
ber wieder nichts anderes tft, ald ein Phallug- 
Pfahl und dadurch das Symbol Des Sonnengottes 
ſelbſt, weßhalb er auch mit deffen Cult in engfiem 
Berbande fteht. 

Aus einem folhen Pfahle, oder auch aus 
zwei Pfählen neben einander (wie Grimm IL 
. R 
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A. S. 570 ff. ausführlich nachweiſet) wird, nad 
dem zuvor jebed andere Feuer gelöfcht wurbe, 
durch Reiben das fogenannte wilde oder Noth— 
feuer (d. i Baals Gabe) am Johannistage 
gewonnen; wodurch (zum Andenfen an frübere 
Brandopfer) in Niederdeutfchland zuerft die 
Schweine, dann die Kühe. und zulegt die Gänfe 
(dem Baal und der Aftarte geheiligte Thiere) 
getrieben werden, worüber in Oberdeutfchlann 
aber F Menſchen ſelbſt und zumal die Kinder 
ringe 

" Sum Schluſſe biefer Abfchweifung mögen hier 
noch einige Worte über Die vielbefprochene Hir 
minsul (Irminsul over Erminsul) gefagt werben. 
Karl der Große zerftörte fie befanntlich auf feinem 
Seldzuge gegen die Sachfen (772.), nachdem er 
deren Grenzwehr Eresburg eingenommen hatte. 
In den hieher gehörigen Stellen, welche ſchon Längft 
gefammelt find,*) erjcheint Hirminsul als Bezeich⸗ 
nung: von eimer Holz⸗ oder von einer Stein- 

*) Bon der Hagen, Irmin, feine Säule, feine 
Straße und fein Wagen. Breslau, 1817. — Ledebur, 
Eritifche Beleuchtung einiger Puncte in den Feldzügen Karls 
des Großen gegen die Sachſen und Slaven. Berlin, 1829. 
I. Semanful. ©. 1 ff. — Grimm, deutſche Mythologie. 
N. A. ©. 104 ff. (Götterbilder) und S. 326 ff. (Irmin). — 
Müller, Gefhichte und Syftem der altdeutſchen Religion, 
unter Irmin und Iring; wobei jedoch die Angabe genü: 


gender Gründe fehlt, Warum Beide auseinander gehalten 
werden u f. w. 
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Säule, von einem Hain und einer -ganzen Ge⸗ 
gend, von- einem Tempel und von dem Idol 
ſelbſt. Das Berbreunen und ein ausdrüdliches 
Zeugniß fpricht für eine Holzfäule,*) des drei⸗ 
tägige Aufenthalt bei der Zerflörung für einen 
Steineoloß. Der Hain (lucus) wird genannt; 
vas Wort fanum fcheint um fo mehr auf einen 
Tempel zu deuten, ald von Gold und Silber, 
das der Sieger daſelbſt fand und mit ſich nahm, 
die Rede ift. Noch unbeſtimmter wegen feiner Viel- 
deutigfeit ift der Ausdruck Fdolum,**) 


) „Karolus idolum Saxonum combussit, quod dice- 
bant Irminsul.“ Ann. Juvav. mimor. (Pertz, mon. 1. 
88.) — „Iruncum ligni nen parv» magpitudinis in 
altum erectum sub divo colebant, patria eum lingua 
Irminsul appellantes, quod latine dicitur universalis 
columna, quasi sustinens omnia.“ Rud. Fuld, (Pertz. 
H. 676.). 

*#) „Karolus in Saxonia castrum Aderesburg expug- 
nat, farum et lucum eorum famosum Irminseul subver- 
tit.“ Annal Lauriss. min. (Pertz. I. 117). — „Inde 
perrexit partibus Saxonie prima vice, deresburgum 
castrum cepit, ad Ermensul usque pervenit et ipsum 
fanum destruxit, et aurum vel argentum, quod ibi 
repperit, abstulit. Et dum voluit ihi duos aut. tres 
stare dies, fanum ipsum perdestruendum, et aquam 
non haberent etc. etc.“ Annal. Lauriss, major.. (Ibid. 
1.150). — „Idolum, quod Irmensul a Saxonibus voca- 
batur, evertit. In cujus destructione cum in eodem: 
loco per triduum moraretur etc. etc.“ Annal, Einhardi. 
(Ibid. L 151) etc. etc. 
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Rubdolf von Fuld überſetzt Hirminsul ins 


Lateiniſche als wntversalis columna. Gloſſen 
übertragen ebendahin Irmansuli als pyramides, 
Irmansul als colossus und allissima columna.*) 

Offenbar ift das Wort aus Armin und Sul, 
fo wie beffen erfte Hälfte wieder aus Hir und min 
zufammengefeßt. Im Keltifhen heißt nun befannt- 
ih Air lang oder hoch, mern und min Stein; 
hiernah wäre Hir-min ganz baffelbe, was das 
nun gewöhnlichere Min-hir, alfo Pierre-long, 
Spigftein, auch Spill- oder Kunkelſtein 
(oben ©. 44) genannt. Die Gloſſe hätte alfo 
mit allissima columna richtig überfegtz nur. ift 
bie zweite Hälfte des Wortes: Sul eine Tautologie, 
nämlich nichts Anderes als eine beigefügte und fet- 
neswegs feltene deutſche Ueberſetzung bes unverftänd« 
lich gewordenen feltifchen Ausdrucks. Die Ueber⸗ 
fegung als universalis columna fann mehr dem 
Sinne nad (als All-Säule oder Natur Säule 
oder Säule vorzugsweiſe) gelten. 

Diefem nad) hätten wir hier eine noch aus dem 
feltifchen NWeligionseult berftiammende DBaals- 
Säule (einen Menhir, fei er von Holz oder 
Stein gewejen) mit dem gewöhnlichen heiligen 
Hain um denfelben, vielleicht auch einer Gebäus- 
Lichfeit, in der fich die, recht eigentlich in den 
Delenus-Tempeln und Seen (wovon weiter 


) Srimm aa. O. ©, 104. 
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unten) vorkommenden Schäge wieder finden. Grimm 
(S. 106) ift nun zwar geneigt, die Letztern einer 
„sagenhaften Ausſchmückung“ zuzufchreiben; 
fie befinden fi) jedoch fo gut wie bie Säule felbft, 
in den Stellen der Autoren und haben and) 
Cim keltiſchen Eulte aufgefagt), nicht mur nichte 
gegen, fonderu vielmehr alles für fih. Daß 
enblich bier von feinem Götterbilde, als Idol, 
die Rede jein kann, verfteht ſich, nad) dem Bisheri- 
gen von ſelbſt. 

Wichtig ift die Stelle des Sachen Bite hind, 
daß der Ueberlieferung zufolge, feine Landsleute 
ihren Sieg über die Thüringer an der Unſirut 
‚(um 530) durd ein Sieged-Denfmal oftwärts vor 
der Burg Schidungen gefeient und nah angeerb- 
tem Wahne auf ihre eigene Weife eine Gptt- 
heit verehrt hätten, deren Name an Mars, deren 
Säule an Herkules, und nad) örtlicher Aufftel- 
lung an Apollo gemahne. Daher, fährt er fort, 
mögen die Sachſen wohl von den Griechen ab» 
fiammen, da Hirmin ober Hermes griechiſch 
Mars Tautetz ein Ausdruck deffen man ſich, ohne 
feine Bedeutung zu fennen, noch heut zu Tage 
Cd. i. noch im zehnten Jahrhundert) lobend und 
tadelnd bedient,” 


*) Grimm (©. 327) bemerkt hiebei: „etwa wie wir 
heute fagen, das iſt ein rechter Teufel!“ — Ich möchte 
auf einen noch jest üblihen alamannifdhen Ausbrud 
verweiſen, der eigentlich nur bie beutfche Ueberfegung des 
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Uebereinſtimmend mit Wit echind halt Grimm 
dafür, daß auch wirklich Mars den meiſten An⸗ 
ſpruch auf Ir min habe; während er ſich doch nicht 
enthalten kann gleich darauf (S. 328) beizufügen: 
„Für Mercur hingegen ſtritte die auffallende Ein- 
fiimmung des Namens Irmansul, Hirmensul mit 
Bons und soua- Pfahl, Säule, und dag auch 
noch unfer Mittelalter die semenjä äule auf Mer- 
eur bezieht.“ 

Allerdings ift Hirmin felbft dem Worte nad) 
nichts anderes ald ein großer Pfahl und ale 
folcher Repräfentaut des Pfahlgottes; ſtimmt als 
ſolcher auch feiner Bedeutung nad) mit dem uralten 
Hermes ithyphallicus überein, 

Die Gottheit, welche fih in den Her-min’s 
repräfentirt, bat auch ihre Straße und ihren 
Wagen; da fie nun ſelbſt die Sonne Gaal) 
it, fo fönnen es au nur Sonnen-GStraße und 
Sonnen- Wagen, auf Erde und am Himmele- 
gewölbe fein. Auf Erde führt Die Sonnen-Straße 
zum Sonnen-Tempel (wie 3. DB. in England 
zur Stonehenge), fte ift mit Sonnen-Säulen 
Hir-min’s bezeichnet; eime Art von fogenannter 
Himmel- Straße, wie wir eine foldhe weiter 
unten zum Tempel ver Aftarte in Karthago finden 
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keltiſchen Ir⸗min iſt, naͤmlich Groß⸗Hans, eigentlich 
Groß⸗Ans, die legte Silbe in der Bedeutung von Pfahl, 
wie oben Seite 62. 
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werden. Anter den Römern famen an die Stelle 
der Hir-min’s leugens Zeiger, die Gottes— 
Straße wandelte fih in Kaife r= Strafe um.*) 

Am Himmelds Gewölbe it die Milch— 
Straße die Hirmin-Straße. Grimm (©. 
330) bemerft: „ein völlig beftimmter Weg von 
Dower nad, Cardigan ſich erftredend, bildet am 
Himmel die Milchſtraße, d. h. wird vom Wagen 
irgend eines heidnifchen Gottes befahren.” (Oder 
auch als ein, auf das Himmelsgewölbe übertrage- 
ner Weg zum Gotte angefeben.) Iu gleicher 
MWeife wurde nachmals der Weg nad Rom und 
jener nah St. Jakob von Compoftella, ak 
Pilgerweg zu den Heiligthümern (via sacra), an 
das Firmament verjebt. 

Es ift faum daran zu zweifeln, daß auch in 
dem Feltifhen Sonnentempel, wie anderswo in 
dem Dfiris und Baals⸗Tempel, ein Wagen 
aufbewahrt wurde, weldyer die Hirming = Straße 
befuhr und daher and) Hirminds- Wagen genannt 
wurde. An den Himmel verjebt, wurde er das, 
in der Nähe der Milchitraße befindliche Geſtirn des 
9 geren- Wagens (plaustrum celeste). 


*, &o erkläre ich mir folgende Stelle des Sidonius 
Apollinaris: 
Antiquus tibi nec teratur agger, 
Cujus per spatium satis vetustis 
Nomen Cæsareum viret calumnis. 
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Kehren wir hiemit wieder zu unſrer eigentlichen 
Aufgabe, zu dem weiblichen Religionseult der 
Aſtarte (Beliſana) zurück. 

Ich zweifle nicht daran, daß auch bei demfelben 
unter den Kelten, in ältefter Zeit, Menfchen- 
opfer gefallen find. Unter ber Schwefterfchaft zu 
Sena läßt jährlih Eine das Leben, indem ihr 
etwas entfällt und fie von ben Uebrigen zerriffen 
wird. Dffenbar das jährliche Opfer eines Wei- 
bes, wie ed auch anderswo, nur unter geänderter 
Form erfcheint, 

Halten wir diefes geſchlechtliche Selb ſt⸗Opfer 
mit dem Abfhlachten Der Gefangenen durch 
jungfräulide Druidinnen zufammen, fo haben 
wir es bier offenbar mit einer Gottheit zu thun, 
melde, als Numen virginale, zugleih ein pa- 
trium (Noationalgottheit in vollem Sinne bes 
Wortes) war. 

Als folche aber erkennen wir die aſſyriſch⸗ 
perſiſche Mondgöttin Tanais, welche bie erfte 
Gottheit der Perſer ımd deren Cult, auch in dem 
altem Karthago, ald Astarte- Tanais, mit 
jenem des Baal auf das engfte verbunden war.*) 


— 





*) Stellen bei Movers, bie Phönizier. L 617. „Do- 
min» Tanaiti, et Baali nostro. Domino Baalı Hham- 
mano“ etc. 

In zahlreichen Stellen der Alten werben als biejenigen 
Gottheiten, welchen bei den Kelten Menſchenopfer fielen, 
deren angebliher Stammvater Teutates (nach römifcher 
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Erſt fpäter wandeln ſich die Jungfrauen⸗-Opfer 
in einen Tempelbienft derſelben und in eine 
ftellvertretende Darbringung von Hirſchkühen 


Auffaffung Mercurius) und deren Kriegögott Esus (Mars) 
bezeichnet. Lucanus (Pharsal. 444 sqgq.) verbindet bamit 
noch eine dritte Gottheit: Taranis. 

„Et quibus immitis placatur sanguine diro 

Teutates, horrensque feris altaribus Hesus, 

Et Taranis, scythice non mitior ara Dianae,“ 

Teutates — chaldaͤiſch Thaut, Thot, (Säule, Phals 
lus) und Hesus kſeinem Grundbegriffe nach Daſſelbe) 
find offenbar männliche Gottheiten und nur bie Zerlegung 
Baal's in zwei Geftalten. Man hielt feither auch Taru- 
nie für eine folche und flellte fie mit Jupiter zufammens 
mit Berufung auf folgende Injchrift einer Votiv⸗Ara, bie 
in England an der Mündung des Dee in ber Graffchaft 
Chester, wo bie xx. röm. Legion ihr Standlager hatte, 
gefunden wurde: I. O. M. TANARO || T. ELVPIVS. GA- 
LER || PRAÄESENS. GVNTIA || PRI. LEG. XX. V. V |COM- 
MODO.ET || LATERANO. COSS | V.S.L.M. — Orelli, 
2054. (Jahr. 154 n. Chr.) — Auch laſſen ſich die Votiv⸗ 
Aren auf den Deus Taranucus und Taranucnus — 
Ibid. 2055—75, — hieher ziehen. 

Fürs Erſte ift jedod fchon die Namens-Form Taranis 
auffallend; kommt neben ihr audy ein Tanarus vor, fo 
wäre bie Bezeichnung befjelben Begriffes durch eine männs 
liche und weibliche Gottheit (wie z. B. Lunus und 
Luna) nicht ungewöhnlich. Sodann erhält die Zuſammen⸗ 
ftelung der Ara biefer Gottheit (die gewiß eine Feuer: 
Gottheit ift, oben ©. 56) mit jener der faurifchen Artes 
mis erft dann eigentlidye Bedeutung, wenn fie audy 
eine weibliche Gottheit, oder vielmehr Artemis felbft 
unter den Kelten ift, 

Schreiber, Hi. Taſchenbuch 1846. 4 


(wie in der Mythe von Iphigenia aufTaurig) 
um. Zu Ehren der an der Spibe des Himmel s- 
beeres beranziehenden Himmelskönigin, zün— 
deten, befonders au) die Weiber, aufden Straßen 
Feueran, räucherten ihr, bradıten ihr Tranf- 
opfer dar und buden Mondfuhen u. f. w. 

Sn wie weit Diefe Aftarte- Tan-azs mit der 
von Tacitus (Annal I. 51) aufgeführten Tan- 
Jana ‚*) die. auch inſchriftlich vorkommt,“*) und 
der nad den fchottiichen Sagen bei der Feen— 
königin haufenden Tam-lana***) zufammenfällt, 
wage ich nicht zu enticheiden, made jedoch auf 
Vebereinitimmendes aufmerkſam. Tan, fimxifch, im 
Gäliſchen umgelautet Tine und Teine (daher Beal- 
Tine und Beal-teine - Baals-Feuer) ift Rohe, 
Seuer, Fean und Feam (woher femme) Frau; 
alfo: Tan-fean = Zeuerfrau. Ferner Leane: 
Jungfrau j alfo Tam-Leane ⸗Feue rjungfrau. 
Tanais iſt Beides und fchließt ſich zunächſt an 
bie Feenfönigin an, ober iſt vielmehr dieſe 


Aus diefen Gründen, bis aufbeffere Belehrung, halte 
ih Tanaris für bie, ben Natur: und Feuer-Cult bei den 
Kelten ergänzende Astarte-Taneis, ober, was baffelbe 
tft, für Asterte- Artemis, mit ihren blutigen Opfern. 

*) „Profana simul et sacra, et celeberrimum illis 
gentibus templum, quod Tanfanze vocabant , solo 
acquantur,“ 

“*) „TAMFANA. SACRVM“ 

 Scimm, Mythol. IL A. ©. 888, Note. 
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ſelbſt. Tacitus redet alſo wohl von einem 
Aftarten- Tempel; den pracdtvolliien und be= 
rühmteſten, von zwei römischen Meilen im Umfange, 
mit Mofaif- Fußböden u. ſ. m. hatte biefe Göttin 
befanntlich in Karthago, zu dem die fogenannte 
Himmelsftraße (Via celestis) führte, *) 

Hiemit wäre wenigſtens ein Verſuch gemacht 
Dasjenige zu tun, worauf Grimm (Myth. II. 
A. S. 236) verzichtete: „den Sinn des Wor⸗ 
tes und damit die Bedeutung des Wefens 
der Göttin aufzufchließen.” 

Möglid iſt ee, — doch fann ich es nicht durch 
Stellen auödrüdlich belegen, — daß dem Aftars 
tendienfte bei den Kelten (wie bei den Phö⸗ 
nifiern) aub Kinder als Opfer fielen. Die 
häufige Bedrohung der Kinder, daß fie, falls 
fie ſich nicht zuhig verhielten, von der Fee geholt 


*) Mänter, Religion ber Karthager. IL A. S. 76. — 
Daß auch bei den Kelten in den Feuertempeln (bie 
von ihnen an bie Germanen gelommen fein mochten) 
große Reichthümer zufammenfloffen, beweifet der Belenuss 
Zempel zu Zouloufe, von bem unter Andern Strabo 
(IV. 1) ausdrüdlich berichtet: „die Schäße darin, theils 
in Kapellen theils in Seen, ohne Gepräge bloß rohes 
Gold und Silber, hätten ſich auf fünfzehntaufend Zalente 
gehäuft, da Viele ſchenkten und Niemand fie zu berühren 
wagte.” Als endlich die Römer bdiefes ungefcheut thaten, 
fol den Hauptplünderer unter ihnen, EApio, zur Strafe 
allerlei Unglüc getroffen haben. Daher auch das Sprich 
wort: „durum habet tholosanum.“ 


4% 


— 6 — 


und gefreſſen würden, ſo wie einzelne beſtimmte 
Geſtalten, z. B. der Berchta, Mara, u. f. w. 
ſcheinen darauf hinzudeuten. 

Auch über die älteſte Art des Religionscults, 
der von den weiblihen Druiden geübt wurde, 
befien Bauwerfe, Geräthe, Ceremoniell 
u. ſ. w. fehlen und beftimmte Nachrichten. Wahr: 
ſcheinlich (es ließe fih wohl fagen, gewiß) 
ift ed, daß urfprünglich Diefer Feuercult ein folcher, 
nicht bloß in Bezug auf die Gottheiten fondern 
auch auf die Dpfer war. Dafür fpricht einmal 
jener Weberreft von menſchlichen Brandopfern, 
der fih noch zu Cäſars Zeit in dem coloffalen 
MWeidengeflecht erhalten hatte, das, — mit 
Menfchen ausgefüllt, — den Flammen übergeben 
wurde. *) 

Dafür fpricht ferner die noch heut zu Tage in 
Hochſchottland und Irland übliche Sitte, am 
erften Mai das Hausvieh durd zwei neben 
einander angezündete Feuer zu treiben. Es it 
das urfprünglide Baals-Feuer; in Schottland 
Bel-tan oder Bel-tein, in Irland Beil-tine ge- 
nannt, wovon bafelbft auch der Maitag und der 
Maimonat, ald von dem urfprünglich höchſten 
Fefte der Landesbewohner ihren Namen führen.**) 


*) Bell. Gall. VI. 16. 

*#) Beall-tuinn i. q. Teine-Beil vel Bil vel Beil- 
tine, the fire of Bel, kindled en may-day. — Latha 
Bealltuina-may-day etc. etc. Dict. Seoto- Celtieum, 
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Damit im Zufammenhange fleben: das befannte 
Sprichwort, „zwifhen zwei Feuern,“ für 


wo auch bie jest noch übliche Feier dieſes Tages bei den 
Hochländern beſchrieben ift. Diefelbe befteht in Folgens 
dem: „Am erften Mai, Beltan oder Bal-tein genannt, 
verfammeln fich die jungen Burfche eines Fleckens auf ber 
Heide. Dafelbft ziehen fie in den Rafen einen Kreis, ber 
groß genug ifl, um alle aufzunehmen. Inmitten deffelben 
zünben fie ein Feuer an und bereiten zuerft einen laden 
(Custard) von Eiern und Mil (den fetten Kuchen). 
Sodann kneten fie einen Kuchen von Habermehl, den 
fie an einen Stein lehnen und auf ber heißen Afche braten. 
Rachdem fie den Eierflaben aufgegeffen haben, theilen 
fie den Haberkuchen in fo viel Stüde als Anwefende 
find, von möglichft gleicher Form und Größe. Ein Stüd 
färben fie mit Kohlen ſchwarz, und werfen baffelbe mit 
ben übrigen in eine Müge; worauf allen Feftgenoffen die _ 
Augen verbunden werben und Jeder fein Stüd zieht. Wer 
die Müge hält, befommt das legte; derjenige, welcher das 
ſchwarze zieht, erhält dadurch die Weihe dem Baal ge 
opfert zu werben, bamit diefer das laufende Jahr frucht⸗ 
bar made für Menfhen und Vieh, Es ift kaum daran 
zu zweifeln, daß biefes unmenfchliche Opfer auch bier zu 
Lande (wie im Orient) wirklich vollführt wurde; jest 
aber wird die, dem Baal geweihte Perfon nur noch ge: 
zwungen, breimal durch die Flamme zu fpringen, 
womit bie Ceremonien bdiefes Feſtes gefchloffen Find.” 

In ber Bretagne hat fi) das Wort Bel mit der Vor: 
ftelung von ber höch ften Gottheit dadurch von Gott felbft 
fo identificirt, daß bafelbft jeder Priefter Belek heißt. 
(Pl. Beleien, woher wohl audy in Deutfchland der Name 
Ordens⸗Ba leien). Belegiez und Belegiach ift durch⸗ 
aus Priefterthum u. f. w. Legonidec s. v. Belek. 
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große Gefahr; die Oſterfeuer (eigentlich Feuer 
der Aftarte, von welder ja auch urfprünglich 
ein Monat, — „Oftarmandst,” — den Namen 
führte) und die Feuer der Sommerfonnen- 
wende an Johann des Täufers Tag, in welde 
Eiſenkraut (Verbena) geworfen, und über welche 
unter Jubel gefprungen wird; das fogenannte 
Scheibenſchlagen, nämlih Schleudern von bren- 
nenden Rädern, ale Sinnbildern der Sonne, 
von der Höhe herab; das in deutſchen Märchen 
üblihe, vor dem Ofen fnien und ihm das Leid 
Klagen u. f. w. 

Wahrſcheinlich (man könnte auch hier beifü- 
gen gewiß) iſt es, daß dieſer Fenercult urjprüng- 
ih um einen Holz= oder Steinpfahl (PAhal- 
lus), oder um zwei folcher Pfähle in der Mitte, 
nachdem das heilige Feuer dur Reiben aus 
dem Holze gelodt war, mit Öefang, Tanz und 
bem freifenden Becher der Keridwen begangen 
wurde. Erſt nach und nad) entftanden wohl jene 
riefenhaften Sonnentempel, deren bewunde- 
rungswürbigften Großbritannien in feiner Sto- 
nehenge bejist;*) jenes Eiland, von dem zu Cä⸗ 


*) Diefer Tempel von Sandfteinen neun englifche Mei: 
ten von Salisbury auf öbem Felde befindlich, befteht 
aus vier concentrifchen Kreifen. Der äußerfte hat 108 
Buß im Durchmeſſer und 30 Steine von 16 Fuß Höhe, 
3 Buß Dide und 7 Buß Breite. Ueber diefe 30 Steine 
ift ein geſchloſſener Kranz von eingezapften Steinbalfen 
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ſar's Zeit die Sage gieng, daher ſei dag Drui⸗ 
denthum gefommen und dahin, ald auf die eigent- 
the Hochſchule deſſelben, müſſe man ziehen, um 
fih damit in jeiner Reinheit befannt zu macdhen.*) 
Ob in ſolchen Tempeln auch wirflihe Götterbil- 
der von Erz flanden, um wie bei den Phönikiern, 
in ihren glühenden Bauch die dargebrachten Opfer 
aufzunehmen, wage ih, — weil ich dafür feine 
ausdrücklichen Belcge aufzubringen wriß, — nicht 
zu entfcheiden. Dafür zu fprechen fcheint mir jedoch 
der, bei allen fpätern Menfchenopfern gebrauchte, 
für Höhft heilig gehaltene, und nod fpäter 
auch im Herenmwefen unentbehriiche,, urfprünglich 
gewiß eberne Kefjel, in ben ber frühere Ofen 
des Götterbildes ſich umgewandelt haben mochte. 
Grimm (Myth. IE. S. 50) behandelt diefen, 
wie ed mir fcheint wichtigen Gegenftand, zu Teicht, 
gelegt. Sechs Eingänge führten in bas Innere; vor 
dem öftlichen derfelben lag im Innern ein großer Stein 
(Altar). Das ganze Bauwerk umzog ein Graben. 

Das bedeutendfte unter den Eeltifhen Monumenten in 
Frankreich befindet fi zu Carnac bei Quiberon, De- 
part. Morbihan, in ber Bretagne, am Ufer des Meeres. 
Gegen 3000 Menhirs von 12-30 Fuß Höhe und 18 
Fuß von einander entfernt, find theilweife auf ihrem bün- 
nern Ende, in parallelen Reihen und diefe an einem 
Ende in einem Halbzirkel fehließend, ganz einfach in 
den Sand geftellt. Es laffen fi) einige davon bewegen, 


ohne aus dem Gleichgewicht zu kommen. 
*) Bell. Gall. VI. 13. 
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indem er nur bemerkt: „Auch den Trolden legt 
bie norwegifche Sage einen. Kupfer (wohl Bronze-) 
Keſſel bei; die Ehriften erzählten lange von 
einem Saturn! dolium und von einem großen 
Keftel in der Hölle (Chaudiere. Meon. 3. 284. 
285.).” Saturnd dolium dürfte nicht bloß cine dem 
Feuer gotte geweihte, fondern eine zum Feuerdienft 
befimmte wirkliche, alfo Feuer⸗Kufe, beißen. 
Ferner ſprechen die Chriften im Allgemeinen nicht 
von einem Keffel, fondern von einem Rofte in 
ber Hölle, auf dem die Berbammten gebraten 
werden. Grimm (Ca. a. D.) verfihert weiter: 
„Gewoͤhnlich dienten die Kefjel zum Kochen d. i. 
Sieden bed Opferfleifchesz; nie (9) wurde es ge- 
braten. Ebenſo befchreist Herodot (IV. 61) 
ein Kochen des Opfers in dem großen Keffel der 
Scytben. Bon diefem Sieden hieß der Wid⸗ 
ber Sauds und die Theilnebmer am Opfer 
Sudnautar (Opfergenoilen).“ — Die erſten Opfer 
waren aber auch nicht Thiere, fondern Men 
fhen. — „Das Kochen, die Keffel und die Töpfe 
ber fpätern Heren mögen damit zufammenhängen.” 
— Ohne allen Zweifel, und die Kefjelträger 
Dazu waren männliche Hierodulen. — „Die 
Austheilung der Stüde unter das Volk beforgte 
wahrfcheinlih ein Prieſter; an- großen Feſttagen 
wurde die Mahlzeit gleich in der Berfammlung 
gehalten, bei andern Gelegenheiten durfte ſich wohl 
Jeder fein Theil mit nad) Haus nehmen. — Wahr: 
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fcheinlich wurden den Göttern gewiffe edlere Stüde 
des Thiered überwiefen: Haupt, Leber, Herz, 
Zunge; Haupt und Fell des erlegten Wildes pfleg- 
ten von ihnen an Bäume aufgehängt zu werden.“ 
— Und weiter: „Den Königen bei großen Opfern 
war es geboten (vielleicht urfprünglih nur er- 
(aubt), von allen Speifen zu foften (natürlich 
um bie engfte Vereinigung zwifchen dem Volke, 
das durch den König repräfentirt wird, und feis 
nem Gotte zu bewirfen). Quadraginta rustici 
a Longobardis capti, carnes immolatitias co- 
medere compellebantur. Greg. M. dial. IH. 27. 
Das heißt weiter nichts (wirklich, feiner eigent⸗ 
lichen Bedeutung nach?), ald daß die heibnifchen 
Longobarden den gefangenen Chriften -geftatteten 
oder zumutheten, an ihrem Opfermal Theil zu neh⸗ 
men (©. 41). — Sodann (©. 46): „Die Lon- 
gobarden follen, nah Gregors Anfiht dem 
Teufel, d. i. einem ihrer Götter caput capre 
Darbringen, hoc ei per circuitum currentes, car- 
mine nefando dedicantes. (Dial. II. 23.) Bor 
biefem aufgerichteten Haupt der Ziege oder des 
Bocks? (konnte nicht der weiblichen Gottheit 
eine Ziege der männlichen rin Bod geopfert werben?) 
neigte fih dag Volk.“ 

Wie, wenn das Graufige und Empörende 
eines folhen Opferd eigentlich darin gelegen 
hätte, daß Thiere an die Stelle von Menſchen 
getreten waren, an deren Fleiſch urfprünglich das 


— 82 — 


Volk im Ganzen oder in feinem Repräſentanten 
Theil nahm, um auch von dem guten Biffen 
(wornach der Menfchenfreffer heut zu Tag nod 
füftern ift) zu erhalten? Wo Völfer oder Stämme 
wenigftens, nur tattowirt waren und bavon fo- 
gar ihren Namen (3. B. Picki) trugen, die 
Spuren davon auch noch heut zu Tage in ihrer 
buntgewürfelten Kleidung (der fogenannten 
ſchottiſchen Tracht), die den gebildeteren Völkern 
der Vorzeit ein Gräuel war, zeigen; wo es ferner 
volksthümlich ift, den Kopf felbft oder doch die 
Kopfhaut (Scalpe) des erjchlagenen Feindes an 
Pferden, über Thüren und in Hütten aufzunageln 
und als nationales Schildzeichen herumzutragen ;*) 
wo endlich in geheiligten Hainen aufgehängte Men⸗ 
Ihen=-Köpfe erft ſpät, — und wohl nie ganz, 
— mit Thier:Köpfen vertaufcht wurden:**) da 
liegt nicht bloß das Menſchenopfer, fondern aud 
bie Theilnahme der Priefter und des Volkes 
am Genufje deſſelben nichts weniger als fern, 
wenn ſolche aud) nicht mehr durch Stellen alter Aus 
toren ausdrücklich beflätiget wird. 

Uebrigens dürfte bei dem Religionscult der 
männlihen und weiblichen Druiden, zumal 
in fpäterer Zeit, mit feinem öffentlichen Her: 





) „Altnationales Schildbild der Kelten.” Zafchenbud 
IV. 8. S. 175 ff. 
+) Wie an dem geheiligten Birnbaum zu Aurerre, 
wovon Grimm, Myth. ©. 67. 
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vortreten, nicht zugleih auch feine geheime Wirks 
ſamkeit im Dunfel der Wälder und ber Nacht ale 
abgejchloffen zu betrachten fein. 

Die Priefterinnen der Cimbern (wovon oben 
S. 50) verbinden in uralt firenger Form Opfer 
und Weiffagung. Sie felbit find hochbejahrte 
Frauen, unbefhuht, wie es an foldyer Stätte 
ziemt, weiß gefleivet, mit ehernen Spangen 
gegürtet, befränzt mit ber heiligen Verbena. 
In der Hand tragen fie das bloße Meſſer, das 
gefrümmte, die nationale Bronze Sichel, wos 
mit der Druide von den Eichen die Miftel abnimmt 
und womit fie die Köpfe der Gefangenen abmähen. 
Es gejchieht diefes auf einer Rafen-Erhöhung 
über dem heiligen Keffel, wohl Cwie gleichzeitig 
im Orient) Angefihtd von einem oder zwei fchnell 
aufgerichteten Pfählen als Symbolen des Baal 
und der Aftarte. Zum Deffnen des Bauches 
und der Bruft mögen fie ſich des zweiten natio- 
nalen Schneidinftrumented, des ehernen Keiles 
(Celt's, der zugleich als Waffe diente und von 
den nationalen Denkmalen als Fundſtück unzertrenn- 
lich ift) bedient haben. Aus dem Blute und den 
berausgerifienen Eingeweiden weiffagen fie. 
Wildes Getöfe mit Trommeln und vielleicht auch 
der nationalen Swegelpfeiffe (Suegalum) ver: 
jest fowohl in orgyaftifche Betäubung als erftidt 
das Gefchrei der Gefangenen. Denn es gilt wohl 
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auch bei den Kelten wie bei den Phönifiern ale 
Grundfag: „ne flebilis hostia immoletur.**) 

Deshalb bot fih auch an folden Opferftät- 
ten, wo die Druidinnen (wie auf der Inſel vor 
ber Loire» Mündung, oben ©. 48) nur unter 
ſich zufammen waren, in einer Art von heiliger 
Raſerei, weldhe von Fremden ald bacchantiſch 
ausgelegt werden konnte, immer oder doch gewöhn⸗ 
lich Eine von ſelbſt zum Tode dar und ließ ſich 
heitern Muthes und Gefichtes, — folhe aufgeregte 
Zuftände fennen ohnehin feinen Schmerz, — von 
ihren. Gefährtinnen zerreiflen. 

Bei Hauptfeften waren wohl, wie bei Dem 
Frauen⸗Collegium auf der Infel Sena (oben S. 47) 
angedeutet ift, die dem Kelten wieder fo natios 
nalen Umzüge und zumal in Thiermasfen 
üblich. Während Baal felbft als junger Stier 
verehrt wurde (daher der eherne Stier ber 
Cimbern, bei welchem fie ihre Verträge abfchlof- 
fen**), erfeheint Aftarte unter dem Bilde der juns 
gen Kuh, und zwar in foldy ftereotyper Weiſe, Daß 
fie, — wenn fie nachmald auch auf Münzen 
als ſchöner Frauenkopf vorfommt, — dennod ihr 
urfprüngliched Kuhhorn nie verliert. Sie wird zur 


*) Die Stellen bei Münter, Religion der Kartha: 
gr. S. 23. 

) Dieſer Bronzeſtier wurde nachmals von den Römern 
erbeutet und als Erſtling des Sieges in des Catulus Haus 
gebracht. Plut. in Mario. 


— 85 — 


Vitula, dem Baal, als Vitulus, gegenuber. Bes 
greiflicher Weiſe wählte man zu geheiligten 
Maskeraden vor allem das Bild der Göttin 
ſelbſt. Daher das firenge und wiederholte Verbot 
der Mummereien in Kuh⸗Masken überhaupt und 
in foldhe von Hirſchkühen Chen fperiellen Sym⸗ 
bolen der Aftarte-Tanais oder Artemis) ing 
befondere, in den erften Jahrhunderten des 
Chriſtenthums zumal in Frankreich (wovon 
fpäter die Rede fein wird); daher wohl auch 
noch in unfern Zagen bei dem fogenannten 
Bercht enlaufen (oben ©. 15) die Kubgloden 
unter dem Getöje fnallender Peitichen. Ohne Zwei: 
fel famen bei ſolchen Mummereien auch noch an⸗ 
dere Thiere zum Borfchein, die nachmals in das 
fogenannte wilde. Heer übergiengen; wie ber 
Eher, ald chthoniſches Thier und zugleich Haupt⸗ 
Feldzeichen der Kelten; das Pferd, als dem Son⸗ 
nen= (Baals-) Qulte vorzugsweife angehörig 
(etwa in der Art, wie wir ed noch in Süddeutſch⸗ 
and bei Masken-Umzügen in der Faſtnacht fehen, 
da ein feheinbarsreitender Fußgänger Vorder⸗ und 
Hintertheil des Pferdes, aus leichten Stoffen ver; 
fertiget, fi angefchnallt hat, und zumal nächtlicher 
Weile die Täufchung weit treiben kann) u. f. w. 

‚ Mebrigens werde ich auf das Collegium zu Sena 
sumal auf deſſen naturbeherrichenden Wunder- 
fräfte überhaupt und beifen ärztliche Praris 
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insbefondere, gelegentlich der Heren, nochmals 
surüdfommen. 

Es läßt fih auch die Frage ftellen, ob nicht in 
ſolchen Collegien dergleihen Thiermasfen an- 
fänglih zum Gebrauche und nachmals zum Ans 
denken aufbewahrt wurden? In dem Tempel der 
Aſtarte auf Malta wurden noch fpät drei Häute 
wilder Weiber vorgezeigt, die Münter (Re: 
ligion der Karthager ©. 66) für Naturfelten- 
heiten erklärt. 

Darüber, daß der Cult der Aftarte über alle 
feltiihe Länder verbreitet war, kann wohl 
fein Zweifel obwalten. Die Namen der Göttin 
wechſeln, fie felbft bleibt die gleiche. Gewoͤhn⸗ 
lich ſchließt füch ihr Cult unmittelbar an jenen des 
Belenus an, wie in Aquileja*) und in ben 
tauriszifhen Hochlanden noch im britten 
chriſtlichen Jahrhundert u. f. w.**) Ueber ihren 
Cult als jenen der Minerva-Belisana, zunächſt 
in Gallien, haben die Denkfchriften der franzö- 





*) „Philippi a Turre dissertationes de Beleno et 
aliis quibusdam Aquilejensium Diis. Lugd. Bat,“ 
») Muchar, das römifdhe NRoricum. Thl. II. 8.268 ff. 


Derſelbe gedenkt unter Anberm aud eines Monumentes 


vom alten Julium Carnicum, worauf ber Wiederherftellung 
eines Belenustempelö mit vergoldbeter Statue bes 
Gottes und fonftiger Bilder gedacht ift. 
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ſiſchen Alterthumsforſcher in neueſter Zeit eine Abs 
banblung geliefert.*) 

Die zu Saint-Lizier im alten Aquitanien ihr 
geweihte Ara mit der Inſchrift: Minerva, Be- 
lisanze. Sacrum. Q. Valerius. Montanus. ift bes 
fannt. In England nimmt fie (fo wie auch bei 
den Bojern in Oberitalien**) unter dem Na⸗ 
men Andate, auch Andarte und Andraste, 
(Pfahlgöttin, oder beftimmter nur Pfahl ge- 
radezu?***) mehr die Geftalt der Bellona an. 
Sie wird von den Briten verehet, deren Königin 


N 


. m nn 


*) Chaudruc - de- Crazannes, dissertation sur Be- 
lisana, deesse des Gaulois. Mem. d. Antiq. d. Fr. XVI. 
47. sqg. — „Beelsamen (Recl samaim) est Dominus 
Celi, Baaletkh samaim Domina Celi. — Utrum cor- 
rupta, ut fit, orthographia Baaleth seu Belth samaim 
in Belisamam, apud Europæos aut Asiaticos in Europa 
agentes, transierit, cogitent eruditi. — Minervae autem, - 
Junonis, Veneris, Lunae nomina sunt ita, cum ad 
Asiaticos Deos respexeris, confusa, ut qui Minervam 
Belisamam, Junonem Belisamam, Fenerem aut Lunam 
dixerit, idem semper ipsum dixerit.“ Seldenus, de 
Diis Syris. P. 246. 

”*%*) Polyb. histor. Il. 32. . 
*##) And. En comparant Andecinga, Andelanc, 
Andena, Anderia, Andelle, bois à brüler en Frangois; 
Antenne en Frangois; Antenna en Italien, la piece de 
bois, qui croise le mät à laquelle la voile est attachee; 
Hante en vieux Francois, le bois de la Pique ou de 
la lance; on voit qu’And, Ant ont signifi& bois, Bul- 
let, memoires. I. 53. — Oben ©, 62 u. 70: Ans u. Dans. 
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Bundutca genannt (ob wohl gäliſch Buardke, 
Buadhach, Siegerin?) ihre Landsleute zum 
Abwerfen des Joches der Römer und zur Rache 
gegen biefelben entflammte. Den verfammelten 
Maſſen giebt ein Hafe Chier offenbar ein heiliged 
Thier*) ein günftiged Borzeihen, worauf Die 
Königin der Göttin das Opfer entrichtet und, 
ohne zu zögern, ihre Feinde überfällt, deren Stäbte 
einnimmt und um die Mißhandlung ihrer zwei 
Töchter auch an dem eigenen Gefchlechte zu rächen 
(oder auh um der weiblichen Gottheit die ihr 
zuſtehenden weibfihen Opfer zu bringen), alle 
Jungfrauen und Frauen der Römer, deren 
fie habhaft wurde, wiedermachen läßt. Die Erichlas 
genen werten entkleidet an Bäumen (ohne Zwei: 
fel in ben heiligen Hainen der Andate) aufge: 
henft, wobei man ihnen ihre abgefchnittenen Brüfte 
in den Mund ſteckt, während die Briten unter 
großem Jubel in eben diefen Hainen Feftlichfeiten 
begeben.**) | 
Reihen wir an diefes graufe Bild des Religions: 
bienfte8 der ftrengen Aſtarte-Tanais in Groß: 
britannien, noch eines von dem mildern Dienfte 
ber Aftarte-Mylitta, wie es fi, wenigftend 


) Ob nur als Sinnbild der Fruchtbarkeit über 
haupt oder, — was wohl wahrfcheinlicher ift, — als zunädft 
ber Göttin Andate heilig? 

“®) Dio Cussius, LXII. 6. 7 
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feinen Anfängen nad, noch in die erfte Periode 
des Feenweſens verlieren bürfte. 

. Die Injel Avalon (Apfelinfel, Innis Afa- 
lon ,*) fpäter Glas inſel, englifh: Glastonbury) 
in Somerfett, wird durd) Bereinigung breier 
Flüſſe gebildet. Sie ift ein Dauptfig der Feen, 
mit allen Reizen eines Elyſiums gefhmüdt, das 
ohnedieß, — mit der Ueberfahrt der Todten 
dahin, *) — nad Großbritannien verlegt 
wurde. In Avalon hatte unter Andern Morgane 
ihren Sig, welche den, aus der legten Freih eit s⸗ 
Schlacht der Briten gegen die Angelſachſen todes- 
wund zu ihr gebradyten König Arthur fchirmte und 
pflegte. ***) Das Klofter daſelbſt, — von Joſe ph 
von Arimathia, der au in der Sage vom hei⸗ 
Ligen Graal obenan fteht, geftiftet, — foll die 
erfte Chriftenpflanzung (prima terra Dei) 
in England gewefen fein. 

Die zweite Periode bes Feenwefens ift im 
Ganzen durch die römifhe Unterjodhung der 
keltiſchen Vöolker, durd den Untergang ihrer 
Nationalität und durch das Veberhandnehmen 
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) Im Bretagne'ſchen: Avalen-Pommier, arbre 
qui porte les pommes. Avalennek-Pommeraie, lien 
planté de pommiers etc. etc. Legonidec. 

*#) Memoires de lAcademie celtique. Tome Ill, 
Page 137 sqg. 
**) Ueber die Sage von Arthur und biefer Fee, unter 
Andern: v. d. Hagen, Minnefinger. Bd. IV. ©. 568. 
| * 
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fremder Sprache und Bildung, fo wie frem⸗ 
der politiſcher und religiöſer Einrichtungen 
bezeichnet. Vorbereitend hatten ſchon die Grie⸗ 
chen gewirkt, umgeſtaltend jedoch thaten es erſt 
die Römer. 

Unter der Hand von dieſen nahm ſchon das 
Aeußere der beſiegten Länder eine andere Ge- 
ſtalt an. Befeſtigte Lager wandelten fid zu Ka⸗ 
fiellen und "Städten um, und wurden buch 
Militärftraßen mit einander in Verbindung ge- 
fest. Dem Soldaten folgte der Handelömann 
auf dem Fuße, der Zöllner, Steuererbheber 
und die Gerihtsperfon. An die Stelle veral- 
teter Gewohnheit und Gebräuche trat dag römische 
Reſcht; bedeutendere Familien wurden durch Erhe- 
bung über ihre Mitbürger und frühern Standes- 
genofien gewonnen, So entftanden bie zahllofen 
Königlein (Reguli) bei den ehrfüchtigen Kelten; 
an und für fi) machtlos und nur Gegenftände 
wechfelfeitiger Eiferfucht, aber um fo trenere Bundes⸗ 
genoffen Roms. Sie waren ed vorzugäweije, welde 
die nationale Berfaffung untergruben, und, 
bei oft nur anfcheinend höherer Bildung, Roms 
Sprache, Lurus und Sitten, Kunflwerfe und Tem: 
pel einführten. Bald wurde die Mutterfpracde, 
die ohnehin wegen der Abgefchloffenheit der Druiden 
feine Literatur befaß, für barbarifch und bäuriſch 
angefeben; die ©ebildeteren fingen an, fich ihrer 
zu fhämen, und fprachen und fchrieben in lat ei⸗ 
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niſcher Zunge. In dieſer drückten ſich auch die 
öffentlichen Denkmale aus. Auch der Re—⸗ 
ligions-Cult blieb nicht unangetaſtet und wo 
die Verführung zu den fremden Goͤttern nicht 
ausreichte, wurde zu Maßregeln der Gewalt ge⸗ 
ſchritten. Namentlih trafen Diefe das eigentliche 
Druidentbum, wovon Auguftus vorerft Die 
römifhen Bürger unter Todesftrafe fern zu 
halten fuchte.*) Aber ſchon Claudius fühlte ſich 
ftarf genug, den Druidis mus felbft, — angeb- 
lic) wegen deſſen Unmenfchlichfeit, Die doch in 
andern Ländern überfehen wurde, — anzugreifen 
und abzufchaffen. Der wahre Grund lag jedoch 
darin, daß die Druiden die Fäden aller Schild- 
erhebungen der Nation gegen ihre Oberherren 
in fich vereinigten und leiteten. Daher wurde auch 


*) „Le Druidisme, par sa nature mè me, comme re- 
ligion sacerdotale, comme doctrine scientifique, regu- 
iatrice des lois civiles et morales, comme magistra- 
ture divine et humaine, etait incompatible avec toute 
civilisation etrangere, quelle quelle fut. Les revo- 
lutions intestines l’avaient depouille, il est vraı, de 
Tautocratie politique; mais il conservait l’empire ab- 
solu des moeurs et de la science. Auguste sentait 
toute Tetendue de sa puissance, et n’osa pas latta- 
quer de front, il se contenta d’interdire aux Gaulois, 
citoyens romains, l'observance de ce culte, le decla- 
rant contraire aux croyances romaines.“ Thierry, hist. 
des Gaulois. T. UI. P, 287. 
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ein Vertilgungskampf gegen fie geſührt.“) Im 
gleicher Weije, wie einft die Prophetenſchulen 
im Orient, durch Stellvertretung Jehova's, der 
Schirm jüdifher Nationalität waren; behaup⸗ 
teten fih auch die Druidenfchulen im Occident 
durch Stellvertretung Baal's, als jener der fel- 
tifchen. Und ald, ungeachtet aller Aufopferungen, 
Diefe dennoch unter ihmen zuſammenbrach, griffen 
fie nah dem Chriſtenthum, ald dem legten 
NRettungsanfer, und die antifen Dolmen der 
Druiden und Feen wandelten fih in moderne 
Zellen von Mönchen und Nonnen um. Dar- 
aus läßt fih aud das fchnelle Wachsthum dee 
Chriftentyums in deu keltiſchen Ländern, 
jo wie deſſen Teidenfchaftlichere Verfolgung da- 
felbft durch die Oberherren, leicht erflären. Es 
handelte fi fortan nicht bloß um einen religiö— 
fen jondern mehr noch um einen polttifchen 
Gegenſatz; weßhalb aud) Rom den viel wandernden 
feltifhen, insbefondere irifhen Glaubensbo- 
ten nie Vertrauen fchenfte und noch fpät Die erge- 
beneren Deutfchen vor ihnen warnte. **) 

Sn diefer zweiten Periode des Feenweſens 
geht nun auch eine tief eingreifende Umwandlung 





*) Hicher gehörige Stellen in: bie Feen in Europa. ' 

S. 37 ff. | 

**) „Doctrinam vel venientium Britunum, vel fal- 

sorum sacerdotum hzereticorum, — abjiciatis etc“ 
Epist. ad episcop. Baioariorum et Alemanni», d. a. 739. 
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vor fih. Die Priefterinnen werden zu Erziehe⸗ 
rinnen, die begeifterten Seherinnen zu verſtaͤndi⸗ 
gen Lehrerinnen, die Einfiedlerinnen aus ben 
Steingrotten und Wäldern zu Bewohnerinnen 
der Dörfer und Städte Als Wohlthäterins 
nen der Menfchen werden fie zu Göttinnen ers 
hoben und erhalten Stiftungen und Altäre. 
Der Römer verehrt fie als Feld» und Waldgöts 
tinnen, als Nymphen, Junonen und Parzen, bei 
denen er ſich Raths erholt; dem Einheimifchen 
bleiben fie die Jungfrauen und die Mütter des 
Landes, an denen auch in der weiteften Ferne, und 
"zwar um fo mehr fein Herz hängt, je mehr es 
gerade bei den Kelteyg gewöhnt ift, von weiblichen 
Bildern erfüllt zu fein. 

Die Bezeichnungen auf Infchriften find theils 
allgemein, theild auch von ganzen Ländern, 
am gemwöhnlichften aber von einzelnen Rocalitä- 
ten (oben Seite 27) genommen; je nachdem fich 
ber Berehrer mehr Idealen oder einzelnen Perfön- 
lichkeiten aus der Heimath zugewendet hatte.*) Die 
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) Zur Vervollſtändigung der, ſchon in meinen Keen 
von Seite 45 an gefammelten, Infchriften haben fi 
noch folgende Rachträge ergeben: 

NIMPHIS. AVG || PERCERNIBVS | T. GENGE- 
TIVS || DIONYSIVS || EX. VOTO. — Memoires des 
Antiquaires de France. XVI. 123. 

NIMPHIS | AVGVSTIS || MATERNIS || V. S. L. 
M. — Ibidem. 124. 
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Art und Weife wie folche Apotheojen, welche im 
Atertbum ganz gewöhnlich waren, vor fi 
giengen, läßt ſich übrigens fehr wohl erklären und 
dürfte noch zu unferer Zeit, unter Den Leberreften 
der Kelten, nicht ohne Seitenftüd fein. So lafen wir 
erit vor furzem noch in den öffentlichen Blättern: 
„In Vannes lebt eine allgemein gefannte und ge⸗ 
achtete Frau, welde die goldene Rettungs⸗Medaille 
trägt, ihr ganzes Leben in ihrem gebrechlichen Boote 
verbringt und die ftürmischen Wogen das Morbikan 
nad allen Richtungen durchfchneidet. Sie gilt für 
‚den Schutzengel des Golfs von Morbihan, die 
Kinder Füffen ihr den Saum ihres groben Gewan⸗ 
bes, wenn fie in der Stadt erfcheint; die Männer 
nehmen den Hut vor ihr ab und die Seeleute 


MATRIBVS || V.S.L.M. || 0. ABVDIVS || FRON- 
TINVS. L. || THEODORVS. Ibidem. 126. 

AVFAN.. || LENTINI.. MESS.. | .X IMP. IP.. 
— Rheinländifche Jahrbücher. II. 196. 

MATRONIS || AVFANABVS || C. LVCILIVS | 
CRISPVS | V. S. L. M. Daf V. et VI. 238. 

MATRONIS || ALAGABIABVS || IVL. POSVA | 
PRO.SE.ET.SVIS? || PEREGRINO | SPERATO | 
SEVERO || V. S. L. M. Daf. 237. 

MATRONIS || AVFANIB. C || IVL. MANSVE | 
TVS. M. L. J. IP. F. V. S. L. M. F. V F.AD. 
ALYTVM || FLVMEN. SECVS || MONT. CAVCASI. — 
Daf. 316. 

MATRONIS || MAHLINEHIS || TIB. CLAVDIVS || 
TATICENVS V. S. L. M. — Daſ. 315. * 
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drücken ihr freundlich die Hand. Wenn ſich des 
Abends das Dunkel auf die Fluthen ſenkt und alle 
Böte an das Ufer zurückkehren, gleitet ſicher noch 
eine Barke durch die Wogen, die Barke der Jeanne 
Mitouard, die ſich umſchaut ob nicht irgendwo ein 
Unglüdlicher zu retten if. Sie tft eine Frau mit 
rauhen männlichen Formen und in grober Kleidung. 
Sie hat durdaus nichts Poetifhes an fi; 
aber aus ihren Augen ſpricht reine Menſchenliebe. 
Die ganze Umgegend erzählt wetteifernd die zahl« 
Iofen Beifpiele, in denen Jeanne mit faum glaub- 
lihem Muthe Berunglüdte den Wogen entriffen 
und glüdlid an das Land gebracht hat. Die Frau 
aber entzieht fich ftetd‘ dem Danfe und fcheint 
feine andere Freude zu fennen, als bei Sturm 
und Wellen, bei Zag und Nacht in ihrem gebrech⸗ 
lichen Fahrzeuge über die Wogen zu rudern und 
nach ‘Berunglüdenden ſich umzujchauen.” *) 

Es hätte wohl faum mehr, als rückwärts eines 
Alter von etwa zweitaufend Jahren beburft, um 
diefen Schutengel Johanna mit der modernen 
Nettungs-Medaille in eine Dea Nehalennia 
mit antifen Votiv-Aren wnzugeftalten, da 
joldye der Lestern fchon wegen Bergung von Kauf> 
mannggut gefegt worden waren. **) 
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*) Cabinet de Lecture. 1842. 

”*) „Ob merces recte eonservatas.“ Feen, ©, 
65. ı. — Spricht doch auch Taeitus (Germ. 8) von 
einer vewgötterten Veleda (numinds loco habita), und 
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Das eben angeführte Beifpiel aus der neueften 
Zeit beweifet auch, wie es dem ächt-Feltifchen Weibe 
eigen ift, ſich durch ungewöhnliche Aufopferungen 
und Reiftungen, — im Sinne der Vorzeit und noch 
des Mittelalterd, — zur vergötterten Fee zu erheben. 

Als folche finden wir ed, auch während Diefer 
zweiten Periode noch in Wäldern, namentlich an 
Duellen und ganz befondersd an Deilquellen, deren 
wunderfame Kräfte ohnehin dem Altertbum, wie 
noch jett dem gemeinen Bolfe (das alle Wirfungen 
dem gebeimnißvollen Brunnengeifte zufchreibt) 
nicht ertlärlic; waren. Die berühmtefte von dieſen 
Feen-Quellen war der Sprubelbrunnen Ha- 
ranton im $orfte von Brecheliant in ver Bre- 
tagne, wo nad der heimathlihen Sage die Fee 
Viviane ihren Freund Merlin, mit unfichtbaren 
Banden umftridt gefangen hielt. Wer fennte nicht 
den wöälfchen Barden und Kämpfer Merddkin, 
der, mit dem Zauberer Merlin zu einer Perfon 
verfchmolzen, in feinem Gedichte Afallenau den 
Untergang feined Volkes durch die Sachſen und 
deſſen Hoffnungen einfliger Wiedergeburt befang ? 

„Süßer Apfelbaum (Afallen), fehr Süßes bringt er 


hervor; 
Er wächst in der Einfamkeit des Waldes von Kelyddon; 


(Histor. IV, 61) von Frauen, die anfänglich für Prophe⸗ 
tinnen und nadmals ſogar für Goͤttinnen gehalten 
werden (plerasque feminarum fatidicas, et augescente 
superstitione arbitrantur Deus). . 
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Umfonft wird es fein, nach feinen Früchten zu ringen. 

Kadwaladyr wird kommen zur Verfammlung an ber Furt 
von Rheon, 

Kynan ſich rüften zum Xufftand gegen die Sachſen. 

Die Kymry werden triumphiren, ihre berühmten Bäupter, 

Jeder wird haben fein Recht und Britannien freubdes 
voll fein; 

Singend zum Horn, unter Subelruf, den Hymnus des 
Friedens u. ſ. w.“ 


Noch ſpät verklungene Tone des unter gegan⸗ 
genen Druidenthums ſelbſt! 

Was nun die Duelle von Baranton (in der 
Britannia minor) betrifft, fo berichtet Yillemarque 
unter Anderm davon: Daß im Auguft 1835 alle 
Einwohner der Pfarrei Kon:Kored (Feen-ThaD) 
ſich proceflionsweife, Kreuz und Fahnen an ber 
Spige, unter Glockengeläute und Gefang dahin 
begaben, um an diefer uralt=geheiligten Stätte 
vom Himmel Regen zu erflehen.*) 

Andere folhe Feen⸗-Quellen, die nachmals der 
Maria oder Heiligen geweiht wurden, Füprt 
Maury (a. a. 8. ©. 19 af. 


Hieher gehören auch die Salzquellen, mit 
denen, fo wie mit den übrigen Mineralquellen, die 
Feen ald urfprünglihe Waldbewohnerinnen, 
vorzugsweife befannt fein mochten. Grimm führt in 
feinem Artikel über die Heren (Mythol. S. 1000) 








*) Contes populaires des anciens Bretons. P. 325. 
Schreiber, hiſt. Taſchenbuch, 1846, 5 


aus einem mittelbochdeutfchen Gedichte Die Unholden 
auf, die auf einer Ofengabel „nad Salz zn Halle” 
fahren, und bemerft dabei: 

„Wenn nun etwa Frauen oder Priefterin- 
nen die Bereitung des Salzes verwalteten, wenn 
der Salzfeffel unter ihrer Auffiht und Sorge 
ftand; fo wäre ein Zufammenhang des Safziie- 
dens mit der fpätern Bollsanfiht von der Here- 
rei nachgewieſen. An gewiſſen Feſttagen fielen 
fi) die Hexen in dem heiligen Wald auf dem 
Berge ein, wo das Salz fprudelt, Kochgeräthe, 
Löffel und Gabeln mit ſich führend, Nachts aber 
glüht ihre Salzpfanne.“ 

Obiges Halle Tag im Eeltifhen Noricum, wo 
fih die Sage von ber dortigen Feen-Beſchäftigung 
auf die fpäter eingewanderten Germanen fort 
gepflanzt haben mochte und von dieſen auf die 
Heren übertragen wurde. 

An ſolchen, ihnen vorzugsweije geweihten Stät- 
ten, (daher gefeite Orte, lieux faes) läßt num 
die Sage ihre Feen, fowohl einzein ald in Ges 
felfchaft auftreten, wo fie Diefelben bald mit allen 
Reizen der Schönheit, bald mit allen Scred- 
niffen zauberifher Kräfte, ober mit Beiden 
ausrüftet. 

Die Therme, welde unfern Domremy unter 
dem fogenannten Feenbaume (arbre des F'ees) 
unter welchem die berühmte Jeanne d’Arc ihre 
Bifionen hatte, bervorquilft, fol der Wünſchel— 
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ruthe der guten Feen (Baguette des bon- 
nes fees) ihren Urfprung verdanfen. Unter den⸗ 
felben Schug ftellen die Hochländer der Auvergne 
die Minerslquellen von Murat-le-Quaire. Die 
Einwohner von Gloucester behaupten, neun Feen, 
Zauberinnen, hütheten die Thermen biefer Stadt; 
man müſſe folche vorerft befiegen, ehe man ſich 
der Bäder mit Erfolg bedienen könne u. few. 
Auh an gewöhnlichen Quellen die häufig 
von ihnen den Namen führen, zeigen fich die Feen 
gern. An einer ſolchen Feen⸗Quelle bei Colom- 
biers erfchien unter Andern Melufine dem Rai- 
mondin; an einer folhen wurde Lanval von 
feiner Gebieterin nad Avalon entführt; an eine 
folche fnüpft ſich unfere niedliche Volksſage und die 
Dichtung von dem Ritter von Staufenberg x. 
Gewöhnlich ericheinen die Feen in weißem 
Kleide, befränzt oder mit reichen Kronen geſchmückt, 
und felten ohne Wünſchelruthe (daher auch ihr 
Name Wünjhelmweiber), die wohl urfprünglic 
wieder nichts anderes ift, als ein Phallusbild, 
eine einfache oder Gabel⸗Ruthe. Durd deren 
Schwung verwandeln fie fih und Andere in belie- 
bige Geftalten, fommen augenblidlid an bie ent 
fernteften Orte, rufen Quellen hervor und heben 
Schäge u. ſ. w. Offenbar fnüpft fie dieſe Zauber: 
ruthe einerfeits an den Gott des Phallus ſelbſt, 
an Baal (nah römischer Borftellung an Mercur 
mit den Caduceus) anz fo wie fie fih anderer: 
5* 


feit8 durch das nothwendig bei ihnen ſich ergebente 
Hersortreten der Natur eines Wafjerwejens, 
an ihre Königin Berta mit dem Gansfuße 
und dadurch wieder an Aftarte anfchließen.*) 
Uebrigens trägt (wie fehon bemerkt wurde) wäh 
rend biefer zweiten Weriode das Feenweſen in 
feinem ganzen Berhältniffe zu den Meufchen, feinen 
Feſten u. f. w. mehr den milden und zugleid) 
frivolen Charafter der Aftarte-Mylitta, Deren 
Namen (io wie jenem der Delijana) wir wohl 
auch noch auf Steinfchriften begegnen Dürften, **) 


*) Befonders gefährlich dadurch ift für fie der Sams 
flag, an welchem z. B. Melufine fih in eine Schlange 
verwandeln muß; eine andere Fee, die Ahnfrau des Haufes 
Haro, muß ben Fuß einer Hirſchkuh (Anfpielung auf 
Aſtarte-Tanais oder Artemis) bliden laffen u. f. w. 
Maury, P. 53. 


**) Eine Mater Melia kommt auf einer Botin= Ara 
von Bürgern aus Wiesbaden vor. Hier haben woir 
ohne Anftand wieder eine Fee als Hüterin ber dortigen 
Mineralquellen; ob fie auh dem Namen nach an 
Mylitta angereiht werben darf, mögen Andere entfchei- 
den. Sehr ift der Verluſt der eigentlichen Altarplatte mit 
dem Bilde biefer Melia zu bedauern. Prof. Müller 
„über einen vor Caſſel bei Mainz i. 3. 1805 gefundenen 
Votivftein u. f. w.” in ben Annalen des Vereins für Naf- 
fauifche Alterthumskunde I. ©. 110 ff., bemerkt nur: 
„Darüber die eigentliche aber bier fehlende Altarplartte mit 
der Frau, bie eine Kugel (wahrfcheinlih Apfel) und eine 
Scale (Trank oder Heilung und Geifteslichtung) gehalten 
haben fol.” Und: „Zwifchen dem Felde der Auffchrift und 
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Noch näher werden während diefer zweiten Pe⸗ 
riode die Feen ganzen Gemeinden dadurch ge 
rückt, daß fie ald deren Hebammen und Kin 
derwärterinnen, Erzieherinnen und Leh⸗ 
rerinnen ericheinen. Dadurch erwarben fie ſich 
natürlih auch den Dank verfelben, und diefem 
fegenreihen Berhältniffe iſt e8 wohl zuzufchreiben, 
da& wir fo viel VBotiv-Aren für Jungfrauen und 
Mütter befiten, welche von einzelnen Rocalitäten 
ihren Namen führen. 

Bei fchweren Entbindungen ber Frauen 
fommen- die Feen zu Hilfe und empfangen das 
Kind, über deffen Zufunft fie bei dieſer Gelegen- 
beit weiffagen; auh Gaben verleihen fie ihm, 
phyſiſche und moralifche, doch nicht bloß gute, in 
der Regel fügt eine neidifche oder mißftimmte Schwe⸗ 
fter etwas Unheilvolles bei. Dan bittet fie 
zu Pathen und bereitet ihnen Ehrenſitze zu 
Tiſche; fchon haben ſechs Pat genommen, als num 
auch noch die fiebente die vergeffen worden, erfcheint, 
und während jene günftig begaben, Berwünfchungen 
murmelt. Wohlwollend legen fie, nächtlicher Weile 
duch das Kamin einfahrend, das Neugeborne an 
ihre Bruft umd reihen ihm die erfte Nahrung, 


der Fußplatte ift ein Raum gelaffen auf welchem ein Hirſch 
und ein Hund, Beide einander gegenüberftehend, abgebil: 
det find. Der druidiſche Hund ift immer ber treue 
Wächter; der Hirfch aber kann von verfchiedenen Anſich⸗ 
ten genommen werden u. fe w 
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waschen es und bringen ed an das Feuer. Tür 
ſchen laſſen fie fih nicht; denn ald ein Mann 
feiner Frau Kleider anzog und des Kindes pflegte, 
fagte die eintretende Fee fogleih: „Du bift bie 
Schöne von geftern Abend nit, Du Ipinnft nicht 
u. ſ. w.“ Um ihn zu rafen, genügte es ihr, 
bie auf dem Heerd Fochenden Aepfel in Erbien zu 
verwandeln. Nicht felten ftehlen fie aber auch 
Kinder weg und legen ihre Wecdfelbälge an 
deren Stelle. Daher das Klage⸗Lied in den Bar- 
zas - Breiz (1. 25): „Die jhöne Marie if 
tief betrübt, fie hat ihren Heinen Lao verloren; 
die Fee (Korrigan) bat ihn entführt u. |. m.” 
Aus Hebammen und Wärterinnen wurden fie 
. naturgemäß zugleich Erzieherinnen und zumal 
in den weiblihen Arbeiten Lehrerinnen ber 
Kinder. Sie felbft find darin unvergleihlih. „Wie 
eine Fee zu ſpinnen“ (darin vereinigte ſich wohl 
auch Die urfprüngliche Kunftfertigfeit dedg Weibes, 
wie im fchmieden jene dee Mannes*), ift noch 
jett in den romanischen Ländern ſprichwörtlich 
das höchſte Lob, das einem gejhidten Mädchen 
gezollt werden fann. Sogar bie coloſſalſten Men 
hir's werben häufig nur ald Feen-Spindeln 
(Runfelfteine) bezeichnet, die fie in uralter Zeit 
drehten und nachmals in den Boden ftedten.**) 
) Taſchenbuch. IV. Bd. S. 103 ff. „Der Schmieh 


Wieland und die Schmiedegilden der Vorzeit.“ 
*) Ben S. 17 u. ſ. w. 
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Daher ſtellen ihnen, wie die Abbildung auf 
einer Ara der Dea Nekhalennia (Keen. Tafel IL 
Nr. 4) zeigt, bie Mütter ehrfurchtvoll ihre Töch⸗ 
ter vor; während die Lehrerin, den ungertrenn- 
fichen Hund an der Seite, in gemeflener Stellung 
Das Obergewaud über den linken Arm aufichlägt 
und die rechte Hand auf den Nüden zurücklegt. 

Die Steingrotten (Dolmen’s) der Feen 
find die älteſte Schule der Kinder, dahin führen 
deren Fußſtapfen; dort werden fie unterrichtet 
und nad) Berdienft belohnt oder beftraft. Dod 
kommen die Feen jährlich wenigftend einmal am 
Borabende ihres Hauptfeftes Cauf Dreikönig; oben 
S. 15) ſelbſt in die Häuſer, wo fie das Ge- 
ſpinnſt der Kleinen und Großen genau unterfuchen 
und entweder fette Kuchen austheilen oder Strafen 
bis zur äußerfien Grauſamkeit verbängen (S. 13). 

In wmanden Gegenden, unter Andern der 
Schweiz, lebt das Andenken an den bildenden 
Einfluß folder Feen, ob auch hriftlich umge- 
Kaltet, unter dem Bolfe fort. In den Höblen des 
BereinasThales bei Solothurn Lfpäter von 
dem Einfiedler Arſenius bewohnt) fell in uralter 
Zeit die Frau gewohnt haben, welche dieſem Thale 
den Namen gab. Damals feien die Landesbes 
wohner noch Heiden und äußerſt roh gewefen; 
deren Kinder jedoch von diefer Frau gewaſchen, 
gefämmt und unterrichtet worden, weßhalb fie auch 
mit Deden und Kamm abgebildet und hoch ver- 
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ehrt werde. Doch fei das Bildniß in der Kapelle 
gegenüber nicht ihr eigentliches, fondern vielmehr 
jenes , das auf dem Pfeiler des Verena-Bades 
in Baden (wo fich bekanntlih fehr wirkfame 
Thermen befinden) angebracht fei.*). 

Aehnliches weiß Die Volksſage von einer Ve⸗ 
reina, in dem gleichfalle von ihr benannten Alpen- 
yaffe zwifchen dem Prättigau und Unter-En- 
gadin zu erzählen. Dafelbft befindet fih in einer 
Felswand eine geräumige Höhle (Balmen), von 
von ihrem erften Bewohner Baretto — Balma 
genannt; etwa fieben Fuß hoch, nicht tief aber von 
ziemlichem Umfange und immer fo rein wie aud« 
geblafen, daher die Hirten behaupten: „Es läßt 
nichts darin!” In dieſer Höhle wohnte in uralter 
Zeit ein Edelmann Baretio, der fih mit feinen 
Töchtern Silvretta und Vereina hieher geflüchtet 
hatte, ſelbſt aber ein großer Zauberer war. 
Nah feinem Tode befireuten die Töchter feinen 
Leichnam mit Blumen und Niemand weiß die Stätte 
feines Grabe. Die Jungfrauen trennten fi, 





*) So eben bemerkte ich au, daß (nah Grimm ©. 
283 in der Rote) im TZanhäufer, wie er in ber Schweiz 
gefungen wird, für das gewöhnliche Frau Venus immer 
Frau Frene fteht. Ueberhaupt machte fi der Alamanne 
mit Frau Vrena viel zu fohaffen. So hatte er unter 
Andern den Spruh: „Vrena-Schäppel (Kränge) ver: 
treiben das Kopfweh.” 1. Jahrs. dieſes Taſchenbuches. 
1839. ©, 328. 
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Siloretta kehrte in die Heimath zurück; der gleich 
namige Gebirgftod führt noch ihren Namen. Vereina 
ichaute von einer hohen Feldfuppe auf das Thal 
an der Landquart herab. Bor ihren Augen lagen 
die Dörfer Saas, Konters, Küblis, Luzein 
und Jenatz; Fideris war vom Berge verbedt. 
Denen nun, die fie erblidlen fonnte, ſchenkte fie ihr 
Eigenthum, weßhalb Die genannten Dörfer im Be- 
fite der Bereina=-Alpen find, Fideris aber 
feinen Theil daran hat.*) 

Uebrigens waren Feen-Nieberlaffungen folcher 
Art, wie wir fie auf Sena zum Beften der Schiffer 
(oben ©. 46) und auf Avalon zur Pflege ver⸗ 
wunbeter Krieger Coben ©. 89) fanden, durch alle 
feltifche Länder verbreitet und giengen auch theil⸗ 
weiſe von den Urbewohnern auf die fpätern Eins 
wanderer über. So ließ fih noch ein, in der 
Schladt bei Notteln, im Münfterihen i. J. 
779 verwundeter Sadfe in einen Wald tragen, 
ber den „Thegathon” geheiligt war („quse fuit 
Thegathon sacra“. Pertz monum. II. 377.) 
Grimm (S. 64) fucht vergeblich, das Wort aus 
„ce ayadov, eine Benennung der höchften Gottheit” 
zu erflären, während Müller (S. 328) mit Recht 
auf Das wälfche tg (deagh) — hell, ſchön, 
zurüdgreift, und die Pluralendung Tegadon 
durch die Schönen überfegt; wie noch jegt im 





*) Tſchar ner, der Santon Graubünden. S. 158 ff. 
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Waͤlſchen eine Eifenart „die fhöne Familie (y 
tylwyth teg)“ beißt. Es war ein Feen⸗ oder 
Huldchen-Hain, wohin fi der verwunbete Sachſe 
zur Heilung oder zum Sterben bringen ließ. 

. Auch läßt fi nicht daran zweifeln, daß ſich 
die Schwefterfchaften der Feen zulest fogar in 
Dörfern und Städten anfiedelten und wohls 
thbätige Inftitute verfhiedener Art daſelbſt 
errichteten. Zu einem jolchen fcheint jene Arete 
gehört zu haben, welche ſich auf einer zu Meg 
vorgefundenen Botiv-Ara, Druidin und Bor- 
ſteherin nennt.*) Einem folhen Frauen⸗Col⸗ 
legium (etwa mit Claufur und Penfionat, wodurch 
den fpätern Ronnenklöftern der Weg gebahnt wurde), 
ſcheint auch die firirte jährlihe Geldabgabe (stips 
annua) entrichtet worden zu fein, welde einer 
Inschrift bei Muratori (I. Epist. 123. — Feen. 
S. 71) zufolge, den Mairen gelobt war. 

Noch in fpät hriftliher Zeit iſt von Ber: 
zeichniffen die Rede, in welde ſich diejenigen 
eintragen ließen, Die unter die Feen, nad dem 
Bolfäbegriffe vergötterte Frauen, aufgenommen 
zu werden wiünfchten.**) Wer die Berzeichniffe 
der heutigen Sodalitäten kennt, wozu ſich befons 
berd die Franzöſinnen drängen, weil fie dadurch 
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*), „Arete Druis antistita.“ Orelli 2200. 
“*) Montfaucon, supplement de l’Antiquite ex- 
pliquee. T. LP. 112. 
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einen höhern Grad von Bollfommenheit 
zu erlangen glauben, Fann fih die Einrichtung 
jener älteften und die Vorftellungen, welde 
man damit verband, wohl erklären. 

Diefe vergötterten Frauen nun (Nachts 
frauen, blanfe Mütter, Domin® nocturne, 
bone Mulieres, bonnes Dames etc.) bildeten 
eine eigene Hierarchie unter ihrer Königin, die 
feine andere war als die Himmelskönigin felbft 
(Regina celi, Virgo ceelestis, Bona Dea sanc- 
tissima celestis, invicta celestis Urania etc.*), 
welcher, der Sage nach, der dritte Theil der 
Welt unterwürfig war;**) zu deren Ehre fie 
Fackeltänze aufführten, die fie nächtliher Weile 
zu Verſammlungen berief und ihnen Aufgas 
ben zutheilte, ihnen Fülle verlieh welde fie weiter 
fpendeten u. ſ. w. ***) 

Unter fo viel Namen auch diefe Himmels⸗ 
Königin, zumal in Rebensbefhreibungen von 
Heiligen und in Legenden erfceint, fo if fie 
doch immer eine und diefelbe, Aftarte nämlich. 
Am bäufigften wird fie natürlich als Diana auf: 


) Münter a a. D. Seite 75. 

) „Regina, imo Dea, cui tertia totius mundi pars 
tradıta“‘. — „Pars hominum most tertia servit heræ.“ 
— „Quilli tiers du monde aille ainsinc avec dame Ha- 
bonde etc“ 

») Stellen bei Martin I. 57. — Grimm, S. 260 
ff. 1008 ff. — Müller 360 ff. 
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geführt, die auch als Stellvertreterin hier ſo 
ganz am Orte iſt, daß es überflüſſig wäre noch 
etwas darüber zu verlieren. Weniger klar iſt ihre 
Bezeichnung als Bensozia, was Grimm durch 
Bona socia erklärt, während Müller (S. 130) 
das Wort anf wälſche Beltandtheile, Pen und 
. Sawz, zurüdführt, folglih Bensozia und Satıa 
durch „Derrin der Tiefe, der Unterwelt“ 
überfebt. 

Bon Frau Berta war ſchon (oben S. 11 ff.) 
die Rede; ich habe hier nur nachzutragen, daß fie 
in Baiern und Deutfhböhmen auch durd Frau 
Lug, die den Bauch aufjchneidet, vertreten wird. 
Der Tag der bi. Lucia (der Strahlenden, da 
her wohl ihr Zufammentreffen mit Berta) fällt 
auf den 13. December. 

Die finderfchredende Fee der Italiener, Befa- 
nia, führt wohl vom Dreikönig-Feſte ( Epipha- 
nia) ihren Namen. An dieſem Tage (6. Januar) 
nämlich fegen Frauen und Kinder eine von alten 
Lumpen gemadte Puppe ans Fenſter; fie ift 
ſchwarz und häßlich und bringt Geſchenke. Nach 
Einigen ift fie Des Herodes Toter. (Grimm. 
©. 260.) 

Dame Habonde (Abundia) und Fran Folle 
fheinen Teichter zu deuten, als fie es vielleicht find. 
Grimm Teitet fie gleihförmig vom Tateinifchen 
"Abundantia und deutſchen Fülle ab. Müller 
(S. 130) führt Habonde auf das wälſche Hab 
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(fortuna) oder Hav (copia) zurüd. Was Folla 
oder Fulla betrifft, jo erinnert mich dieſer Name 
unwillführlih an den Gott Pol oder Phul ( Pal- 
tar, Pfahl), und wir haben bier vielleicht nur 
einen weiblihen Pfahl und gerade hiedurd, die 
Ergänzung des uralten Doppelpfahles. Im 
Entlibudh wird am Donnerftag vor Weihnachten 
(alſo bald nad dem Lucientage) die fogenannte 
Pofterlis Jagd gefeiert; indem eine Puppe, die 
eine alte Frau vorftellen fol, das Pofterli näms 
lich Cob nur Diminutivum von Pfoften, alfo Pfoft- 
hen, Feiner Pfahl?), unter lautem Gefchrei und 
Getöſe von Blechen, Alphörnern, Kuhglocken, Zies 
genfchellen und Geißeln in ein anderes Dorf auf 
einem Schlitten gezogen und daſelbſt mit gleichen 
Lärm empfangen wird. (Grimm. ©. 886). Wir 
baben hier offenbar das an andern Orten üblidye 
Berhtenlaufen (oben ©. 15) wieder, in wel: 
chem fich der chriftlic parodirte Umzug einer von 
ihrem Altare geftürgten heidniſchen Göttin nicht 
verfennen läßt. | 

Ein weites Gebiet der Anerkennung, bejonderd 
in Heſſen und Thüringen, aber aud im Frän⸗ 
kiſchen und Märkiſchen, beherrfcht Frau Alulda, 
Holla, Hulle over Holl. Sie macht die Erde 
fruchtbar und beaufſichtet bei ihren Umzügen in 
den zwölf Nächten und Faſtnachts auf ihrem Wagen 
die ländlichen Arbeiten und zumal die Spin- 
nerinnen. Findet fie bei Diefen Alles in Ordnung, 
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ſo fegnet fie mit dem Spruche: „jo mandyes Haar, 
fo manches gute Jahr“; ift dieſes aber der Fall 
nicht, jo verwirrt fie den Flache und verhängt böfe 
Jahre, And mit dem Waffer hängt fie zufam- 
men, da fie in Brunnen und Teichen wohnt. Aus 
ihrem Brunnen fommen bie Kinder, und die Wei- 
ber, welche in denjelben hinaofteigen, werden gefund 
und fruchtbar. 

Grimm (S. 244) leitet das Wort von hold 
(propitius) goth. hulds, altn. hHollr (daher aud 
„DHolle” aus Hulda wie Folle aus Fulda) 
ab; Müller (S. 122) nimmt auch auf das altn. 
bulda Cobscuritas) Rückſicht, und findet daher 
in dem Namen ber Göttin die „Freundliche oder 
die dunkle.“ Zufammenfeßungen mit Holle find 
gewöhnlich, wie Hollepöpel Cfür Puppe oder 
Larve, welche die Holle vorftellen fol), Holle: 
zopf (für Weichſel-, Alps, Wichtel- oder Drutens 
Zopf), Hollepeter (der in Holle's ©eleit ums 
ziehbende vermummte Knecht), Hollefrau (dieam 
Oberften-Tag, d. i. an Dreifönig= Dctav, näm⸗ 
th den 13. Jänner, Spulen emwirft; wer fie 
nicht vollfpinnt, dem bricht fie den Hals. An 
dieſem Tage wird fie auch verbrannt*) u. ſ. w. 


) Srimm berichtet ©. 742: „Sn Italien und 
Spanien ift es Sitte, zu Mittfaften, auf Dominica 
Laetare, eine Puppe zu binden, welche das ältefte Weib 
im Dorfe vorftellt, von dem Volt, zumal den Kindern, 
hinauögeführt und entzwei gefägt und ſodann ver: 
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Scilte nun Holle, daher auch Holda nicht 
vielmehr urfprünglich mit der Stammſilbe Hod zus 
fammenhängen? Eine Del und Hella (womit 
unfer Hölle, zur Hölle fahren, höllischer Rachen 
u. ſ. w., — warum nidt auch: mit der Holle 
fahren? zufammenhängt) ift befannt. Ich greife 
jedoch vorläufig nicht einmal zu einem folden 
Abfiractum, da mich die vielfältigfte Erfahrung 
belehrt hat, daß bei Urfprachen und in der Kind» 
beit der Völfer der concretefte Begriff der 
fi) mit einem Worte verbindet, flets auch der rich- 
tigfte if. Nun heißt aber ol, holl und Ahollt im 
Wälſchen daffelbe was unfer deutfhes Höhle 
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brannt wird; was segare la vecchia heißt. Die näm⸗ 
liche Gewohnheit findet bei ven Süd⸗Slaven ftatt. Diefes 
3erfägen und Verbrennen der alten Frau (wie bes Teu⸗ 
fets im Appenzeller-Land) fcheint offenbar identifch 
mit dem Austragen und Erfäufen bed Todes; und wenn 
unter ihm der Winter verftanden würbe, könnten fich ihn 
romanifche und fübflavifche Bölker als Gättin ober 
altes Weib gedacht haben (2). In meißnifchen und 
ſchleſiſchen Dörfern bat das ausgetragene Strohbild 
zuweilen die Geftalt einer alten Frau; die ſchottiſchen 
Hochländer pflegen auf Weihnachten die alte Frau in’s 
Feuer zu werfen u. f. m.” 

Warum gedenkt bier Grimm nicht auch des befann- 
ten Jul⸗Blockes, der in England am Ehriftabend 
in's Zeuer gelegt und brennend erhalten wirb? In allen 
Gebräuchen diefer Art lebt doch wohl nur die Erinnerung 
an die uralten Gottheiten, die nichts Anderes als 
Holzpfaͤhle waren, verdunkelt fort. 
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(fissure, fente; daher holli und hollii = se 
fendre, s’ouvrir, kolltiad = coupure, holllag 
= plein de crevasses, de fentes, holltyn ete.); 
folglich dürfte aud) bei Zlolle und Holde vorerft 
nur an das lateiniſche cunnus erinnert werden, 
welches wohl uriprünglich das. Weib überhaupt 
und ebendadurd das dem Panne bolde Weib 
bezeichnete; ohne dag man ammehmen müßte, dag 
der weiblihde Holzpfahl im Dceident etwa wie 
die Afbera- Säule im Orient CÖhillany a. 
a. O. ©..142 ff) bezeichnet gewefen wäre und von 
dieſer Dezeihnung den Namen auf die von 
ihm fymbolifirte Sottheit übertragen hätte. 
Im Laufe der Zeit, ald der Grundbbegriff des 
Weibes überhaupt vergeffen und in jenen ber 
Geneigten, Freundlichen übergegangen war; 
mochten fih die Holden leicht in Unholde ver- 
wandeln, und diefe fpätere Bezeichnung fogar im 
Dienfte der Hlolda felbft fortführen. 

Die in den Zwölfnäcdten (wie Holda und 
Berchta) auf ihrem Wagen umgiehende Frau Gaude 
(Gaue, Gode, Wode) ſchein Grimm (8.877 ff) 
„aus einer männlichen Gottheit Fro Woden her⸗ 
vorgegangen zu fein; welches entſchieden Durch ihre 
Identität mit Wodan, dem wilden Jäger, beftä- 
tiget wird.” 

Bei Frau Herka (Harke, Erche, Helche, 
Here) fragt Grimm (S. 233): „haben wir hier 
noch das alte Ero, Epa, Hero für Erde und gehört 
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Hoa dazu?“ Wie die Uebrigen zieht Frau Harke 
in den Zwölfnädten zu Wagen frucdhtbringend durch 
das Fand; zerfrazt aber andy bie Mägde und be: 
fudelt ihren NRoden, wenn folhe auf Dreifönig 
nicht Alles abgefponnen haben. 

Bon der Göttin Hred oder Hrede — althochd. 
Hruod oder Hruoda, vie auch in dieſen Kreis 
gehört, führt bei den Angelſachſen ſogar der 
Miärz den Namen Hrédemönat. Grimm (S. 
186, jedoch S. 267 und 839 wieder ſchwankend) 
ſtellt das Wort mit dem agſ. Arod, aht. hruod, 
altfränf. chrod (Glanz, Ruhm) zufammen. Ich 
zweifle nicht, daß mit diefer Böttin jener Menhir 
in Berbindung fteht, der ımter dem Namen Ruth, 
unfern von der Stadt Akodez, zum uralten Mit- 
telpunfte veligiöfer Berfammlungen diente, 
und im Leben des hl. Amandus bedeutfam her⸗ 
vortritt.“) Es hatte fih um denfelben zu einem 
ausgelaffenen Feftgelage eine Menge von Menſchen 
verfammelt;**) da trat der Heilige mitten unter 
jie, während ein Gewitter am Himmel heraufzog. 
Auf fein Gebet zerfchmetterte ein Blieftrabl den 
Steinfoloß und jchleuderte deffen Stüde umher.***) 





") „Stabat, ingentem referens colossum saxeum, 
tota regione sacrum Numen etc.“ 
**) „Spurcissimi concursus fiebant, qui, mefanda 
libatione peracta, se dabant crapul® et tripudiis.‘“ 
***) Gaujal, sur une Idole gauloise, appelee Ruth. 
Mem. d. Antig. de France. L. 61. 


%* 
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Rid und Rüt ift noch im Neufranzöfiichen — 
Brunft, das Bas-breton hat dazu das Berbum 
ruda. Gälifch bedeutet Rud, was das deutſche 
Ruthe (membrum virile), Rudka = terræ 
lingua in mare porrecta, promontorium etc. 

In der Bilfina-Saga (Kap. 323 und 329) 
rückt König Hertnits Gemahlin, Ostacia, mit einem 
durch Zauberei von ihr bejchworenen wilden Deere 
von Drachen, Löwen und Bären gegen König Il⸗ 
fung und deffen Söhne in das Feld. Klingt in 
diefer Sage nicht die alte Ostara (oben S. 20) 
und in ihr zugleih Astarte nad)? 

Diefe Letztere tritt allerdings in einer andern 
Feenfönigin mehr hervor, welche dem Boden rift- 
licher Sagen erwachlen, daher wohl aud unter 
ihren Mitfchweflern die jüngſte iftz in der Toch⸗ 
ter des jüdischen Königes Herodes nämlich, (wie 
ihre Mutter) Herodiag genannt. Sie hatte be- 
fanntlih dur ihren Tanz die Enthauptung Jo⸗ 
bannes des Täufers herbeigeführt und foll 
deßhalb verwünfcht worden fein, auf immer in 
Geſellſchaft böfer. Geifter (des wilden Heeres) um⸗ 
zumandern. Cine andere, von dem Diihter dee 
Reinardus (I. 1139 — 1164) mitgetheilte Sage 
berichtet von ihr: fie liebte Johannes den Täu- 
fer, den ihr Vater, der mit dieſer Liebe nicht 
zufrieden war, enthaupten ließ. Die traurige Jung⸗ 
frau ließ fih hierauf fein Haupt bringen; aber 
als fie daffelbe mit Thränen und Küffen beveden 
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will, erhebt es füch in die Luft und bläst die Jung⸗ 
frau zurüd, fo daß fle feit der Zeit in der Luft 
ſchwebt. Nur in den Stunden von Mitternacht bis 
der Hahn fräht, hat fie Ruhe und fist dann traurig. 
auf Eihen und Hafelftauden. Ihr einziger 
Troft ift, daß ihr unter dem Namen Pharazldis 
der dritte Theil der Welt dient. Die Erregung 
des Wirbelwindes wird in einigen Begenden der 
tanzenden Herodias, in anderen dem Teufel 
oder Pfol (oben S. 63) zugefchrieben. 

Grimm bemerkt (S. 262) in Betreff ihrer 
Namen: „Herodias ift des Herodes Fran, Die 
Tochter wird Salome genannt. Phararldis aber 
(mnl. Ferelde) führt auf Ver Elde = Frau 
Hilde oder Hulde. Noch merkfwürdiger ſcheint, 
dag für die Milchſtraße die Benennung Mro- 
neldenstraet (rauen Hilden oder Hulden 
Straße) vorfommt; der Dichter des Reinardus 
war alfo in gutem ug, wenn ihn Herodias auf 
Pharaildis brachte.“ 

Das Verhältniß ſcheint mir jeboch tiefer zu 
liegen. Wie nämlich Diana, Bensozia, Berchte, 
Befania, Abundia, Folla, Hulda, Frau Gaude, 
Herka, Hruoda, Ostara und Ostacia, ſämmtlich 
nicht Anderes find als eine und diefelte Astarte 
in mannigfacher Geftalt und Anwendung; fo ift 
auch Herodias ganz daffelbe, nur in einer mehr 
chriſtlichen Auffaffung. Für die graufame phönififchs 
feltifhe Göttin, welche durch ihre Priefterinnen, 
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Köpfe abjehneiden laͤßt, bot die leichtfertige, von 
Rachſucht geftachelte, jüdiſche Tänzerin einen 
erwünfchten Anfnüpfspunft dar. Deßwegen trat 
diefe auch nachmals im wilden Heere an die Stelle 
von jener, ald deren menfchenwürgender Cult 
längft verfchwunden und nur nod ein ſehr getrüb- 
te8 Andenken von ihr in der Veberlieferung erhal- 
ten war. 

Wie nun diefe Geftalt, von einer Seite als 
Herodias, in den uralten öffentlichen Volks⸗Cult 
der Astarte eingreift, fo fcheint fie von Der andern 
Seite ald Phuraildis auch dem geheimen Myſte⸗ 
rien=Dienfte (man denfe an das blutige Haupt 
des Sabiren und die Trauer um ihn) nicht fremd 
zu fein; jedenfalls dürfte ed aber, wegen der nur 
fehr fpärlichen Nachrichten über diefen Dienft, fchwer | 
fallen, eine folche Anfnüpfung weiter fortzuführen. 

Zum Schluffe diefer erften Abtheilung über die 
Feen erinnere ih noch an die gewichtigen Worte 
des hl. Eligius zu feinen Landsleuten: „daß 
fie fortan nicht mehr Sonne und Mond als Ober- 
herren (Dominos) begrüßen und bei benfelben 
ſchwören follen.” 





IL. Hexen 
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Das Chriſtenthum hatte, und zwar durch Ver⸗ 
mittlung des Druidismus ſelbſt (oben S. 92), 
unter den Kelten bereitwillige Aufnahme gefunden. 
Hier iſt der Ort nicht, die Berührungspunkte zwiſchen 
Beiden ſämmtlich auch nur anzubeuten; eined ein, 
zelnen muß jedoch gedacht werden, weil er in dieſe 
Unterfuhung über Feen und Deren weſentlich 
eingreift. 

Wir fanden naͤmlich die pfycholsgifhe LE 
‚ fung des Uebergewichtes, welches: der weiblidye Ente 
der Himmelskönigin Aftarte (Diana) bei 
den Kelten hiftorifch erlangte, in ber benfelben 
angebornen ritterlihen ®alanterie, welde bie 
Dame neben Gott flellt (Dieu et la Dame) 
und, jeder Herrichaft des Mannes unaufhörlich 
widerſtrebend, fich jener des Weibes, bis zur 
höchſten Aufopferung, geduldig unterwirft. Cine 
Religion nun, welche feinen Anknüpfspunkt für die 
Berehrung des Weibes geboten hätte, würde 
bei diefem Bolfe das männliche Geſchlecht kalt 
gelaſſen und bei dem weiblichen den. größten 
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Widerftand gefunden haben; was'nun aber bei 
dem Chriftenthum nicht der Full war. Es bot 
vielmehr an der Stelle der abgelebten alten eine 
jugendliche neue Himmelsfönigin dar, auf welche 
deßhalb aud vie ganze Glorie der frühern in böhes 
rer Verklärung übertragen wurde. 

Bor Allem Tegte man der Siegreihen dag 
Sinnbild ihrer Borgängerin, den Mond, zu Füßen 
und theilte ihr, wie jener, die befruchtenden Natur⸗ 
träfte, Negen und Schnee zu. Auf Maria 
gieng nicht nur der Begriff höchſter Schönheit 
über, fie hieß auch in vorragendem Sinne Frau 
(Domina, Donna); daher wırde aud der Frauen 
Tag (freitag, Dies V.eeneris) ihr Tag; Orions 
Geſtirn, jonft auch Spindel (ſchwediſch Frigge— 
rock, colus Friggæ) genannt, verwandelte ſich in 
Mariaſpindel (Mariärock, Marirof), denn 
an die jungfräutiche Mutter Gottes mußte Astarte- 
Artemis die erfte Kunft des Weibes, und die 
Aufficht über die Spinnerinnen abtreten. Das 
Karrenfraut Venusgras (Adianthum capillus 
Veneris) wurde zum Mariengras; die Blumen: 
Frauenſchuh (Cypripedium calceolus) zum 
Marienpantöffelhen, und Frauenthräne 
(Orchis maseula) zur Marienthräne; eine 
andere Blume wurde zum Muttergottesglägs 
hen und ein köftlicher Wein zur Liebfrauenmild. 
Die fliegenden Fäden im Frühling (der fogenannte 
Mädchenfommer), wurden zum Mariengarn, 
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Marienfaden und Marienfommer, und das 
liebliche Frauenkäferchen (Coccinella septem- 
punctata) flog ald Marienkäferchen oder Mas 
sienfälblein umber. 

Bortrefflich gedenkt in Diefer Beziehung Grimm 
S. XXX. unter Anderem auch der Menge lieh» 
liher Sagen bed Heidenthums, welche im Chris 
ftenthum auf Maria angewandt wurben. Er fährt 
zugleich weiter fort: „DMarienbilder werben ums 
bergetragen, auf Waldbäume, ganz dem heibnis 
ſchen Cult angemeffen, eingefeßt; Maria iſt gött⸗ 
liche Mutter, Spinnerin und erſcheint ale 
hilfreiche Jungfrau (Vierge secourable) 
Allen, die fie anrufen. Dem italieniſchen und 
franzöfifhen (überhaupt dem romanischen) 
Land volke fieht Maria durchaus in den Border 
grund feines Glaubens gerüdt. In Reapel 
erfcheinen Marienbilder mehrerer Kirchen gleichſam 
als verſchieden aufgefaßte göttliche Weſen, fogar 
im Widerftreit, und eine santa Venere vaneben 
gibt feinen Anftoß. Drei jpinnende Marien eines 
Ihweizeriihen Kinderreims gleichen ben drei 
Nornen oder Feen, In Frankreich nimmt Maria, 
wie früher Athene oder die Fee, wo es ihre nicht 
gefällt, Erde in die Schürze und legt fie anderswo 
nieder-wo man ihr ein Bethaus erbaut. Die Fel⸗ 
ten zum Feenſchloſſe bei Esse in der Ober- 
Bretagne wurden von ber Marienheide geholt, 
und in der Charentegegend, im Bezirk Coigrac 
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batte die hi. Jungfrau den ungebeuern Deckſtein 
zu einem Dolmen auf dem Kopfe und dazu noch 
vier Pfeiler in ihrer Schürze getragen, jedoch aber 
einen davon, als fie über das Neyflüßchen 
gieng, fallen laufen: weßhalb bie Platte nur auf 
drei Stügen ruht u, f. w.“*) 

„Der gefammte, weder in ber HL. Schrift 
begründete, noch von ben erften Jahrhunder— 
ten amerfannte, Mariencult it nur aus der 
tiefen Wurzel zu erklären, bie im Volk ſchöne 
und fchuldiofe aber heid niſche Anſchauungen ge⸗ 
ſchlagen hatten; mit denen auch die Kirche allgemach 
eine feiner ausgeklügelte, in zahlreichen Legenden 
und Predigten verjponuene feierlihere Andadt 
(Attentio) zufammenfliegen ließ. Doch Maria 
ftebt Tange nicht allein, unmittelbar ihr zur Seite 
it in der katholiſchen und griechiihen Kirche eine 
nnendlihe Heiligenverehrung aufgewachſen, 
die Götter zweiten oder dritten Rangs, 
Helden und weite rauen ded Heidenthums 
zu erießen hat und das Herz erfüllt u. f mw.” 

Da nun auf ſolche Weile, zumal dem natio- 
nalen Bebürfniffe Eeltiicher Bölfer männlider- 
und weiblicher- Seitd, im Chriftenthum genügt 
war; fo fielen die früheren heidniſchen Bott 
heiten, Baal und Aftarte an deren Spite, um 


*) Belegftellen in meinen Feen an verfchiedenen Orten; 
ah bei Grimm &, 504, 
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fo mehr von ſelbſt der Erinnerung und Sage 
anheim, als fie, — offenbar befiegt, — von 
Dem neuen Glauben felbft für nichtig, jedenfalls 
für den, zur höhern Vollkommenheit gelangten 
Ehriften unſchädlich bezeichnet wurden. Eiferer, 
welche. fhon anfänglid Gefahr und Ketzerei 
witterten, famen wohl auch vor; das Chriften- 
t hum felbft aber war noch zu jungfräulich und 
in feinen Bekennern und Dlutzeugen zu ftanbhaft, 
als daß es ſich nicht über die von ihm übermwun- 
denen Götter weit erhaben gefühlt und biefelben 
mit Verachtung oder Gleichgültigkeit be 
handelt hätte. Entfchieden fpricht ſich dieſe Gefin- 
nung unter Andern in den Worten der Martyrin 
Eulalia, bei Prudentiug aus: „Iſis, Apollo 
und Venus find nichts; aud der Kaifer (Ma- 
ximianus Herculeus) ift nichts; jene, weil fe 
von Menſchenhand gemacht find, diefer, weil 
er das Machwerk von Menfchenhänden anbetet; 
Beides eitel und Beides nichts.“*) 

Auf gleiche Weife ſpricht fih Die chriftliche 
Chrotilde vor ihres Gemahls, bes Franfenfö- 
niges Chlodwig, Taufe aus: „Nichts find Die 


*) „Isis, Apollo, Venus nihil est, 
Maximianus et ipse nihil ; 
Mla nihil, quia facta manu, 
Hic, manuum quia facta colit; 
Frivola utraque, et utraque nihil.“ 
Peristephanon, Hymn. Ill. 76. sqg. 
Schreiber, hiſt. Taſchenbuch, 1846. 6 
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Götter die. ihr verehrt, da fie weder ſich noch An 
‘dern helfen Eönnen; denn fie find dem Stoffe 
nach woraus fie beſtehen, entweder von Stein, 
Holz oder Metall, den Namen nad aber, bie 
ihr ihnen zutheilt, Menfchen und feine Götter 2.” 

Namen der Heren. Wie der Name ber 
Kee den Eeltifchen und daraus abgeleiteten 
Sprachen unverkennbar angehört, und durch feinen 
völlig entfprechenden Ausdruck im Deutfchen erſetzt 
wird; fo dürfte dieſes gegenfeitig in den germa 
nifhen Spraden mit dem Namen und dem Be 
griffe der Here der Fall fein. Denn das wälſche 
Draoith ober Druidh liegt nur der deutſchen 
Drude zum Grunde, fo wie fh Schrat und 
Schrättele auf das wälſche Sreacth (lateiniſch 
ebenfalls doppelſinnig — Striga, wo wieder das 
ſchweizeriſche Sträggele anklingt) zurückführen 
läßt. Das neufranzöſiſche Sorcière liegt vollends 
außer aller Verbindung. 

Die Stammſilbe von Hexe ſcheint in dem noch 
jetzt dafür gebräuchlichen engliſchen Hag zu liegen. 
In der Schweiz jagt man Hagſch, Haagſch— 
und Häggele (Stalder II. 10). Die angel 
fächfifche Form lautet: Hœgesse und Hagtesse, 
die althochdeutſche: Hazus, Hazusa und Hlazasa. 
Nur felten begegnet ein mittelhochdeutſches Hegæce 
und Hecse. 

Hiemit fteht wohl auch Hag und Hagen für 
Zuchtſtier, Hlagestolz und das Verbum Zecken 
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für forwpflanzen; überhaupt das Männliche und 
Zeugende (daher Hog — drusi = Hoden Gl. 
Mons., = Zeugungstheile Gl. Lind.) als Grundr 
begriff in Verbindung. 

Endlid fünnte man noch weiter auf.die Grund 
filbe ag, ak, eg, ek, worin der. Begriff des 
Spigigen überhaupt liegt, zurüdgreifen. Daber 
wohl das griehiiche axy,. Das lateinische acies 
Cafivy und ascia, acus etc.), das deutfche Art, 
aud, leicht afpirirt, Hag und Hede (Hagsrofe, 
Hag=butte 22.) und Hade (gefrümmte Spike), 
wovon in den fchmweizerifchen Dialeften Hägs = 
gefrümmt Chadenförmig, unciformiter), Hächſ e 
— der hintere hadenförmige Bug am Fuße ber 
Thiere, hächſen uns hächsnen — frumm maden, 
verfrümmen, Häd-Wedume Cholländ,) — hei⸗ 
rathsluſtige Wittwe u.  w. | 

Sollte nicht auch bier zulegt ein ganz ſinn⸗ 
licher Begriff, wie folder bereits im Obigen 
entwidelt wurde, um fo mehr zum Grunde Tiegen 
als die altbochdeutihe Sprache daſſelbe Wort für 
beide Gefchlechter: Hechizero und Hechizera, 
Herer und Here braudt? 

Begriff des Wortes Here, „Keine Ne 
ligion ohne Wunder, aber auch feine ohne Zaus - 
berei. Das Wunder ift Tegitim (indem ed, — 
wenn gleich dem erfahrungsmäßigen Laufe der Na⸗ 
tur widerfprechend, — dennoch Zwecken der betref- 
fenden Religion dient), die Zauberei illegitim 

6* 
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(da fie, — ob zu böfen oder guten Zweden, 3. 2. 
Heilungen, verwendet, — im Widerfpruche mit 
einem beitimmten religiöfen Glauben flieht). Die 
Here ift jedenfalls eine illegitime Wunderthä- 
terin, d. b. eine Zauberin, aber fie ift Feine 
Zauberin ſchlechthin; fie ift mehr, fie ift Die fype- 
eifiſch-chriſtliche Zauberin.“ *). 

Was nämlich das Weib unterfcheidend zur Here 
macht, Tiegt nicht bloß in der Zauberei überhaupt, wie 
folhe auch in heidniſchen Religionen vorfommt, 
Sondern es liegt in feinem Berhältniffe zu dem erft 
chriſtlich entfiandenen Teufel. 

„Ein Herer oder eine Here ift demnach eine 
Herfon, die mit Hilfe des Teufeld, — und zwar 
wiffentlich mit deffen Hilfe, — Zauberei freibt. 
Dieß iſt der biftorifch und juriftijch feflgeftellte 
Begriff. So definirt z. B. Bodinus: „Ein Her 
it, der vorfäslih und wiffentlih durch 
teufelifhe Mittel fi bemüht und unterfteht, 
fein Fürnehmen Hinauszubringen ober zu etwag 
zu gelangen.” Freilich gehört eigentlich noch ein 
Drittes dazu, was fi) aber, genau genommen, von 
felbft verfteht, nämlich die Zulaffung Gottes; deß- 
wegen heißt ed auch im Criminalcoder des Heren- 


) K. F. Köppen, Heren und Herenproceffe. Ein | 
Beitrag zur Gefchichte des Aberglaubens und bes inquifi- 
torifhen Proceffee. Wigand’s Nierteljiahrsfchrift. Band | 
n. &, 2, 
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procefies, im Herenhammer: zur Hererei gehört 
Dreierlei: der Zauberer oder die Zauberin, 
der Tenfel und die Zulaffung Gottes.“ 

„Dadurch daß die Here vorfäglich und wif- 
fentlih mit dem Teufel in Verbindung fteht, 
unterfcheidet fie fi von der bloß Befeffenen, 
in welcher jener ohne Mitwirfung dieſer fein 
Weſen treibt. Die Befeffene ift nur unmwillführs 
liches, Teidendes, die Here dagegen mitwollendes, 
thätiges Werkzeug. Der Teufel bedient fih der 
Here zu feinen Zweden, und bie Here wiederum 
des Teufeld zu den ihrigen; d. h. Beide ſtehen 
mit einander im Bunde, fchließen unter fi einen 
Bertrag, einen Contract (dag pactum diaboli- 
cum). Dieſer Bertrag ift die wefentlihe Bes 
bingung, das unterfheidende Merkmal der 
Here; alles Weitere ift nur Folge deffelben und 
nur mehr oder weniger wejentlich.” 

Hier handelte es fih natürlich nur um eine 
Begriffsentwidlung im Sinne des Chriftenthums; 
in dem fich die antife Gottheit in den modernen 
Teufel, der Religionscult in emen Relt- 
gionsabfall, der ſchuldloſe Dienft einer Pries 
fterin in dag fündhafte Treiben einer Frevles 
rin, die Vohlthäterin und der Segen ber 
Menfchheit in das Berderben und den Fluch 


— — 


) Köppen a. a. O. 
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derfelben, mit einem Worte: die Fee in Die Here 
umgewandelt bat. 

Erſte' Periode Des Herenwefens. Die 
felbe erfiredt fih von der Einführung Des 
Chriſtenthums bis zur Abfaffung und Anwen: 
dung des Hexenhammers, gegen Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts. So verfchieben- 
artig auch während dieſes Tangen Zeitraums die 
einzelnen Färbungen bes in Trage fallenden 
Begenftanbes find; fo weifet er fih doch im Gan- 
zen nur als eine Periode der Umgeftaltung und 
Vorbereitung auf ein Syſtem aus, weldyes erft 
gegen fein Ende ald abgefchloffen hervortritt. 
Charakteriftifch für deſſen Hiftorifhe Entwid- 
Yung ift es, daß diefe, was übrigens aus dem 
Obigen leicht erflärtih it, in Frankreich be 
gonnen und ſchon bedeutende Fortſchritte gemacht 
bat, ehe fie noh andermwärts nachgewiefen wer: 
den fann. Der religiöfe Boden, aus welchem fie 
hervortritt, ift der keltiſch-phönikiſche Aſtarten— 
oder Mond⸗Cult; die wichtigften Hilfsmittel zu | 
ihrer Nachweiſung find Kirchen- und Staats- 
Gefege, Legenden der Heiligen, Predig 
ten, Chronifen u. f. w. 

Das ältefte und zugleich wichtigſte Kirchen⸗ 
Gefeg in diefer Beziehung wäre der vielbefpro- 
hene Canon Episcopi, feiner Aufichrift nad) ein 
Beſchluß der Synode von Ancyra Cim Jahr 
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314) ,*) wenn berfelbe nicht für untergefchoben 
anerfannt werden müßte. Es wird barin den Bi⸗ 
Ihöfen zur Pflicht gemacht, auf die Ausübung 
magiiher Künfte wachſam zu fein und bie 
Schuldigen aus der Kirchengemeinfchaft auszufchlie- 
Ben. Insbeſondere habe man auf gewiffe gottlofe 
Weiber zu achten, welhe durch Täuſchungen. 
und Blendwerfe von Dämonen verführt, 
fich einbilden und behaupten, daß fie Nachts mit Der 
Heiden-BÖdttin Diana oder mit der Herodiag 
und einer zahllofen Schaar Weiber, auf gewifien 
Thieren reitend, große Länderftreden durchfliegen 
und in beftiimmten Nähten den Befehlen ihrer 
Herrin gemwärtig fein müffen. Diefes Alles, vom 
böfen Geiſte den Gemüthern vorgefpiegelt, fet 
heidniſche Thorheit, da es außer Dem einen 
Gotte feine andere Gottheit und nichts Göttliches 
mehr gebe. Der Satan, der verfhiedene 
Geſtalten annehme, berhböre das Gemüth durch 
Träume, indem er e8, demfelben bald Angeneh- 
mes bald Trauriges, bald befannte bald unbekannte 
Perfonen zeigend, durch alle Abwege führe und, — 
während dieſes nur mit ihm vorgeht, — dad Ger 
müth des Gottloſen fidy einbilde, es gebe nicht gei- 
fig, fondern körperlich vor. Wer wird nicht in 
Träumen und nädhtlihen Geſichten aus fi 


— 


*) Decret, Gratiani Part. II. Caus. XXVL Quæst. V. 
Cap. 1% 





— 18 — 
berausgefährt, und fieht Vieles fchlafend, was er 
wachend niemals erblict hatte? Wer wirb aber fo 
thöricht und einfältig fein, daß er wähnt, Allee 
dieſes was innerlich im Geifte allein ſich ergiekt, 
gehe auch Außerlih in der Körperwelt vor fih? 
Ob au, ald Beihluß der Synode von Ar 
eyra, unächt, ift diefer Canon dennoch, — was 
fhon fein negativer Charafter ausweifet, — 
alt und, aller Wahrfcheinlichfeit nad, aus galli- 
Ichem Gebiete hervorgegangen. Er findet fich zuerft 
bei dem Prümer-Abte Regino CH 915),*) aus 
deffen Sammlung er in jene feined Landsmannes, 
Burchard (+ 1025) **) und aus diefer wieder in 
andere übergieng. Da fih nun aber bei Burdard 
die meiften Bieher gehörigen Stellen der Geſetze, 
— obgleih mitunter verunftaltet, — finden; fo 
dürfte es auch am zwedmäßigften fein, deſſen Er- 
cerpte, zur Ueberſicht, bier zufammenzuftellen 
und Anderes, was dazu gehört, in dieſelben ein- | 
zureihen. 
An obige Stelle reihen fih nun zunächſt fol 
. gende Bußfragen: „Haft du geglaubt, es gebe 


— — 





*) Reginonis libri duo de aynodalibus causis et dis- 
ciplinis ecclesiasticis., Recens, F. @. 4. Wasserschle- 
ben. Lips. 1840. Libr. IL. cap. 371. — „Caput incertum, 
sumtum fortasse ex Capituları quodam hactenus in- 
edito etc.“ 

**) Burchardi, Wormatiensis ecelesie Episcopi, De- 
cretorum libri viginti. Coloni». 1548. Libr. X. cap. 1. 
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eine Frau, vom gemeinen Wahne Alolda (anders⸗ 
wo Unholda) genannt, auf deren Befehl vom 
Teufel geblendete Weiber, mit einer Schaar in 
Weiber umgewandelter Dämonen, in beftimmten 
Nähten auf gewiffen Thieren reiten zu 
müffen behaupten ?”*) — „Haft du geglaubt, was 
Einige dafürhalten, es gebe fogenannte Wald⸗ 
frauen, **) welde ihren Liebhabern, auf deren 
Berlangen, Eörperlich erfcheinen, fich mit ihnen 
ergögen und ſodann nad Belieben wieder ver: 
Ihwinden?“**#) „Haft du geglaubt, oder Theil 
an jenem Unglauben genommen, daß Leute, wie 
fie vorgeben, Ungemwitter erregen, ober die Ge⸗ 
müther der Menfchen verändern fünnen?‘ ****) 
„Haft du geglaubt, daß jene welde der Pöbel 
Parzen (Mora, Mare, Fata, Feen) nennt, 
wirklich feien oder das thun können, was man von 
ihnen glaubt, das ift: wenn ein Menſch geboren 
wird, daß fie ihn, zu was fie wollen, beftim- 
men können; bauptfächli daß ein folcher Menſch 
ih in einen Wolf, genannt Wermwolf, oder ın 
eine andere beliebige Geftalt verwandeln kön⸗ 
neg? tee). _ „Haft du gethan, was manche Wei⸗ 


.”) A. a. O. S. 194. a. — 
) „Agrestes femine, quas silvaticas vocant.“ 
"") ©, 198. d. 

") ©, 194. a. 

) S. 198. c. 
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ber zu’ gewiffen Jahreszeiten zu thun pflegen, daß 
bu in deinem Haufe einen Tiſch mit Speife und 
Trank und drei Meffern darauf zurüfteteft; 
damit, wem jene drei Schweftern, die man 
Parzen nennt, kämen, fie fi laben könnten 2“ *) 
— „Haft du geglaubt, daß du, — während bu 
Nachts im Bette liegft und dein Mann bei bir 
ruht, — obgleich ein Förperlihes Wefen, dennoch 
durch verſchloſſene Thüren fortzieben, weite 
Räume mit Andern, die von. demfelben Wahne 
befangen find, burcheilen, Ehriften ohne fichtbare 
Werkzeuge töbten, von ihrem gefochten Fleifche 
effen, an die Stelle ihres Herzens Stroh oder 
Holz einlegen, fie dann wieder erwerfen und ihnen 
noch weitere Lebensfriſt vergönnen kannſt?“ **) 

Hieher gehört auch der breißigfte Punft aus dem 
befannten Berzeihnifje abergläubifcher 
und heidniſcher Gebräuche, welder dahin 
geht, daß. Weiber dafürhalten, den Mond beberr- 
jhen und andern Menſchen die Herzen rauben 
zu fönnen. ***) — Eben fo ber, jechste Punkt in 


— — — — — 


) S. 198. d. 

) S. 199. d. 

) Indiculus superstitionum et paganiarum, ad 
calcem Capitularis Liftinensis d. a. 743. Pertz, 11. 
19. — Berner: Capit. Caroli de part. Sax. 5. ‚Si quis 
a diabolo deceptus crediderit secundum morem Paga- 
norum, virum aliquem aut feminam strieam esse et 
homines comedere, et propter hoc ipsam incenderit, 
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dem Capitulare Paderbrunnense v. 3. 785: 
„er vom Teufel verblendet, dafür hält, ein Mann 
oder Weib fei eine Here (Striga) und effe 
Menfcden (homines comedere), und fie deßhalb 
verbrennt oder ihr Fleifch zum Effen giebt 
oder felbft ißt, der ſoll mit dem Tode beftraft 
werden.“*) — Ferner die Stelle des Salifhen 
Geſetzes: „Wenn die Here einen Menfchen ver: 
zehrt und deffen überwiefen wird, ſo ſoll fie 
achttaufend Denare, eben fo viel als zmeihundert 
Solidi, zur Buße bezahlen u. f. mw.” **) j 

Auch in den von Burchard ausgezogenen 
Stellen fpielt der Mond, die Neufahrsnadt, 


vel carnem ejus ad comedendum dederit, capitis sen- 
tentia punietur,“ — Lex Roth, 379. „Nullus presumat 
aldiam alienam aut ancillam, quasi strigam occidere, 
quod christianis mentibus nullatenus est credendum 
nec possibile est, ut kominem mulier vivum intrin- 
secus possit comedere etc.‘ 

*) Pertz, II. 48. 

*#) Titulus LXVII. De eo, qui alterum Chervio- 
burgum clamaverit. 

I. Si quis alterum Chervioburgum clamaverit, hoc 
est, strioportium, aut qui aeneum portare dicitur, 
et convincere non potuerit etc. 

I. Si quis mulierem ingenuam Striam clamaverit aut 
meretricem et convincere non potuerit etc. 

IH. Si Stria hominem comederit et convicta fuerit, 
ecto mille denariis, qui faciunt solidos ducentos, 
culpabilis judicetur. 
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der Fenerdienſt und der nächtliche Cult bei den 
Menhir's die Hauptrolle. „Haft du die Leber- 
kkeferungen der Heiden beobadıtet, die fich bie 
auf den heutigen Tag von Vater auf Sohn gleid- 
fam .erblich fortpflanzgen, daß du Die Elemente 
verehreft, die Sonne, den Mond, oder den Lauf 
der Sterne, den Neumond oder die Monde: 
finfterniß; daß du durd dein Gefchrei: Sei 
wader Mond, Vince Luna*) wähnteft, ihm 
fein Licht wieder geben zu fünnen, als wenn näm- 
ih die Elemente dir helfen fünnten und du es 
ihnen koͤnnteſt; oder haft du auf den Neumond 
gewartet, um ein Haus zu bauen und dich zu 
verheirathen?“ **) — „Haft du den Neu 
jahrstag ***) beobachtet, fo daß du an diefem 
Tage mehr als fonft thateftz nämlich deinen 
Tifh mit Lichtern und Speifen bereiteteft, 
oder auf den Gaſſen und Straßen fangefl, 


*) De Luns defectione, quod dicunt Vince Luna. 
Indiculus superst. etc. L. c. 
**) S. 193. b. 

”“*) Die keltiſchen Völker theilten ihre Zeit urfprüng- 
lich nad dem Monde ein, modjten daher auch am Neu: 
jahrstage felbft das Keft der Mond: Göttin gefeiert haben. 
Aehnliches berichtet Macrobius (Saturn. I. 15) von den 
Römern: „Junoni cuncti Calendarum dies videntar ad- 
seripti. Cum enim initia mensium majores nostri ab 
ezortu Lunge servaverint, jure Junoni addixerunt 
Calendas, Lunam ac Junonem eardem putantes.“ 
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oder tanzteft, ober dich, mit deinem Schwert 
umglirtet, auf dein Dad) ſetzteſt um zu fehen, was 
dir im Fünftigen Jahr begegnen werde; oder 
haft du dich in derſelben Abficht auf einen Scheis- 
deweg auf eine Ochſenhaut gefeht; oder haft 
du in dieſer Nacht Brod baden Iaffen, um, wenn 
es in die Höhe gieng, bein Glüd für feldiges 
Jahr daraus zu erkennen?“*) — „Haft du, wie 
es Manche tun, am Sylveſter⸗Abende um 
des Neujahrs (nicht vielmehr. der Erſcheinung 
der Aftarte, Berchta ꝛc. am Borabende ihres 
Feſtes?) willen, in diefer heiligen Nadıt gefpons 
nen oder genäht, oder eine andere Arbeit, auf 
Antrieb des Teufeld, begonnen ?”**) — „Haft bu 
Sohn oder Tochter, um irgend einer Heilung 
willen, auf dag Dach oder den Ofen gelegt, oder 
Körner verbrannt wo ein Menich geftorben 
war, ***) oder den Gürtel des Todten, zu eines 
Andern Schaden, in Knoten geknüpft (ſogenann⸗ 
tes Neftelfnüpfen); oder Wollfämme (von 
Bronze) über einer Leiche zufammengefchlagen, 
oder wenn dieſe aus dem Haufe gebracht wurde, 


— — — 


*) ©, 19. c. 
*x) S. 195. d. 

##%*) „Mulier si qua fillum suum ponit supra tectum 
aut in fornacem pro sanitate febris, septem annos 
pceniteat. Qui ardere facit grana, ubi mortuus est 
homo, pro sanitate viventium et domus, quingue annos 
poeniteat.“ Regino Il. 363 ex Rabano. 
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den Bagen in zwei Theile getheilt und die Leiche 
bindurch tragen laffen?“*) — „Haft du ein Kind 
neben Das Feuer gelegt und ein anderer hat 
einen Keffel voll Waffer auf das Feuer ge 
ftellt und das Kind, von dem fochenden Waſſer 
verbrüht, ift geftorben?“**) — „Haft Du, wie 
es Weiber zu thun pflegen, eine Grube gemacht 
und dein Kind, um deſſen Schreien zu ftil- 
len, hindurch gezogen ?”***) — „Haft du von 
Opfergaben,. wie folde da und dort an Grä— 
bern, Quellen, Bäumen, Steinen ober 
Scheidewegen gebracht werben, etwas genoffen; 
oder Steine zu einer Erhöhung zufammenge- 
tragen, oder Kopfbinden an Kreuze, auf 
Scheidewegen, aufgehängt 2“ ****) — ,„Bift du, 
wegen des Gebetes, an einen andern Ort ge 
gangen, ald in die Kirche; etwa zu Quellen, 
Steinen, Bäumen oder Scheidewegen? 
Haft du dafelbit ein Licht angezündet, Brod over 
fonft etwas ald Opfer dabingebradht, dort etwas 
gegeſſen ober etwas verlangt, was dir an 
Leib oder Seele zum Heile gereichte +++), — 
Wie tief diefer Euft bei den feltifhen Völ— 
fern eingewurzelt war, beweifet unter Andern dad 
) ©. 19. c. 
) &, 200. a. 
=) &, 200 bh. 
) 8.19. b. 
+) ©, 193, d. 





| 
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Concilium Arelatense Il. (non serius anno 400), 
welches (Can. XXL) den Biſchof felbft des Sa- 
erilegiumsg für fchuldig erklärt, welcher denfelben 
in feiner Didcefe nicht unterdrüdt. — Eben fo das 
Concilium Turonense Il. (Can. XXII. d. a.567). 
— Das Concilium Nannetense (Can. XX. d. 
a. 660.—895? —) verlangt von den Bifchöfen 
und deren Dienerfchaft den größten Eifer im 
Umbauen und Berbrennen von folden Bäus 
men, welde Dämonen geweiht und dem Bolfe 
fo heilig find, daß es weder Zweig noch Afl 
davon abzufchneiden wagt; ferner im Ausgraben 
und Fortſchaffen von folden Steinen, welde 
in wüften und waldigen Gegenden verehrt und 
wohin Dpfer gebrarmt werden. — Das Capitu- 
lare Aquisgranense Carol: M. d. a. 789 c. 64 
tritt gleichfalls dem Eultus bei Bäumen, Stei- 
nen und Quellen mit Fichtern und andern Ge- 
bräuchen (pessimus usus et Deo execrabilis) 
mit dem fihärfften Verbot entgegen u. |. w. 

Hand in Hand mit diefen und andern ähnlichen 
Geſetzes-Stellen gehen einzelne Züge aus Bio- 
grapbien folder chriſtlicher Glaubensboten, welche 
keltiſchen Volkern durch Abkunft oder Aufent⸗ 
halt angehören; Aeußerungen in ihren Predigten, 
Nachrichten in Chroniken u. ſ. w. 

Von zwei Menhir's, deren einer im Trier⸗ 
ſchen dem Dienſte der Aſtarte (nach römiſchen 
Begriſſen der Diana, Histor. VIII. 15), der 
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andere, im ſüdlichen Gallien, wie es ſcheint, 
jenem des Baal (Mars und Mercur, Mirac. 
U. 5),*) gewidmet war, beridtet Gregor von 
Tours. Gegen den Erftern und den baran 
geknüpften frivolen Cult z0g der hi. Wulphi- 
laicus, ein Lombarde, zu Felde, und errichtete 
demfelben gegenüber eine Säule, auf die er fih 
fo ange ftellte, bis ihm die Nägel von den Zehen 
fielen und das Eis vom Barte in Zapfen herabhieng. 
Während nun das Volk yon allen Seiten ber zu 
fammenftrömte, predigte er unaufhörlih: „Diana 
fei nichts, die Bilder feien nichts, der ihnen 
gewidmete Cult fei nichts, au die Gefänge 
feien unmwürdig, die fie bei üppigen Feſtgelagen 
- vorteügen; nur dem allmächtigen Gotte, der Him- 
mel und Erde erfchaffen, gebühre dad Opfer des 
Lobes u. f. mw.” Auf foldhe Weife brachte er end⸗ 
lich die Umwohner dahin, daß fie den Stein mit 
Striden umriffen und mit Hämmern zerfchmetterten. 

Das Leben des hl. Germanus (+ 448) be 


ridhtet von dem denfwürdigen Birnbaum in Au 


rerre mit den daran aufgehängten Thierföpfen 
Coben S. 82), und weiß aud von den „guten 
MWeibern, die Nachts umgehen“**) zu er 
‚zählen. Als nämlich der Heilige irgendwo wahr- 
*) „Grande delubrum, ubi in columna altissima 
simulacrum Martis, Mercuriique colebatur.“ 


”*) „Bonis illis mulieribus, qu® de nocte ince- 
dunt.“ 


nabm, daß nad) dem Abendeffen der Tiſch noch⸗ 
mals zugerichtet wurde, ſo erfuhr er auf ſein 
Nachfragen, daß dieſes für die genannten Weiber 
ſei. Als dieſe nun erſchienen, erkannte der Heilige 
ſogleich Dämonen in denſelben; während ſeine 
Wirthsleute nur Nahbarn und Nachbarinnen, 


die fih jedoch auf Nachfrage in den Betten vor- 
fanden, zu erbliden glaubten. *) 

St. Columban (+ 615) fand zu Zuxovium 
( Luzeuil unweit Vesoul)) bei den dortigen Ther- 
men einen Wald voll Steinbilder, bei denen 
geopfert wurde. **) Das Leben des HI. Agilis 


*) „Cum omnes de familia vicinos suos et vici- 
nas esse dicerent, misit ad domos singulorum, Dæ- 
monibus przscipiens ne abirent. Et ecce omnes in 
suis lectulis sunt inventi. Adjurati igitur se Daemones 
esse dixerunt, qui sic hominibus illudebant.“* — Grimm 
(S. 1012) führt noch eine andere Stelle aus Fincent. 
bellov. spec. mor. II. 3. 27 an, welche für diefen Fall 
wirklich Parallele fcheint. 

„Cum in quadam parochia homines talibus crede- 
rent, quidam Ribaldi transfiguraverunt se in simili- 
tudinem mulierum et demum cujusdam divitis rustici 
cum ‚tortiis (Radeln) intrantes et choreas ducentes su- 
pressa voce canebant galice: „un en prenes, cent en 
rendres;“ et sic in oculis rusfici domum ejus evacua- 
verunt omnibus bonis etc:® 

“*) Imaginum lapidearum densitas vicina saltus 
densabat, quas cultu miserabili rituque profano vetasta 
Paganorum tempora honorabant.* 

Ich halte nicht mit Grimm (©. 73) dafür, daß hier 

» . 
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(+ 6507 fommt auf diefen Ort mit der Bemerkung 
zurüd, daß da wo die alten Heiden die „ana“ 
verehrt hätten, nun Chrifti Altäre errichtet würs 


sömifche VBildfäulen gu verftehen find; folche hätten ſich 
in den Bädern aber nit im Walde vorgefunden. Biel 
mehr fcheinen es mir bloße Menkir’s, benen man vielleicht 
etwas nachgeholfen hatte, um Bilder herauszubringen, 
gewefen zu fein. Einen foldhen Menhir aus diefer Gegend 
befchreibt (mit Anführung noch anderer keltiſcher Denk 
male dafelbft) die: Notice historique sur quelques mo- 
numens de l’ancien Evöche de Bäle, reuni au Canton 
de Berne, unter dem Zitel: La fille de Mai, Dieſe 
Sungfrau (Mair, Maira) ift nichts anderes als ein zu 
einer weiblichen Geftalt roh bearbeiteter mehr als 
einhundert und zwanzig Fuß hoher Kalkfels, deffen Haupt 
mit einigen verkrüppelten Kichten befrönt und in beffen 
Rückwand eine Treppe eingehauen ift, die in eine Fleine 
Grotte (chambrette) führt. Felsbildungen dieſer Art, 
— gewöhnlich Kephaloiden genannt, — waren überhaupt 





im Religions: @ult ber Kelten nicht ungewöhnlihd. Ich 


babe folcher aus ber Bretagne, wo fie Demoiselle, Ba- 
bousin und Babouine etc. heißen, und aus ben benachbar⸗ 
ten Infeln, in meinen Feen (©. 19) gebadht. Auf einer 


Augsburger: Karte bed Kriegsfchauplages am Rhein v. 3. 
1707 ift zwifchen Weißenburg und Bergzabern ober 
halb des Schloffes Gutenberg ein Topfartig ausfehender | 
Fels mit dem Beiſatze „ber Kopf” angegeben. Ob ber . 


felbe noch jest eriftirt und als Kephatoide hicher gehört? — 
Nachrichten über Luseuil und beffen Umgegend finden 
fi$ in: Memoires et documents inedits, pour servir a 
Yhistoire de la Franche-Comte, publies par V’Acade- 
mie de Besangon. I. 46. sqg. und in: Essai sur U’histoire 
de la Franche-Comte par M. Ed. Clerc. L 139. sqg. 


= 
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den; was in einer andern Stelle dahin erläutert 
wird: „einft feien fie durch ländliche Fanen 
(Feen?) die man gemeinhin Faunen nenne, vers 
blendet worden u. f. w.“*) 

St. Amand (+ 674) ift ung bereits als Geg⸗ 
ner ber Roth und Zerflörer ihres Menhir’s bei 
Rhodez (oben S. 113) befannt. Grimm (S. 63) 
gedenkt auch feiner Wirkfamfeit im nördlichen 
Sranfreih, wo er den Dämonen geweibte Bäume 
fallt und Haine zerfiört. Daſſelbe geichieht von 
St. Bertulf (4 640), der mit eigener Hand an 
einen folden Hain Feuer legt. Der northumbrifche 
König Edwin ließ fih (nad) Beda hist. eccles. 
II. 13) i. 3%. 627 hauptfächlih aus dem Grunde 
taufen, weil fein bisheriger, nun dem Chriften- 
thum zugewandter Dberpriefter es felbit wagte, 
die entweihende Lanze in den heiligen Hain zu 
fehleudern und denfelben durch feine: Genoflen in 
Brand fteden zu laſſen.““») St Lupus fand 
noch i. 3: 614 zu Andesagina (Ansenne) von 
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*) „Ut, ubi olim profano ritu veteres coluerunt 
fana, ibi Christi figerentur are etc.* — „Agrestium 
fanis decepti, quos vulgo faunos vocant, gentilium 
quoque errore seducti in perfidiam devenerant Fotini 
seu Bonosi virus infecti et.“ Grimm, ©. 73. 

*#) Cumque rex a præfato Pontifice sacrorum suo- 
ram quzereret: quis aras et fana idolorum cum septis 
quibus erunt circumdata primus profanare deberet; 
respondit: ego etc.‘ Grimm, ©. 72. 
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den dortigen Derurionen unterhaltene Heidentem 


pel u. ſ. w.*) 

St. Eligius (+ 659) eifert in einer Predigt 
gegen Rüdfichtnahme auf den Neumond um etwas 
anzufangen, und gegen das Schreien bei einer 
Mondsfinfternig; überhaupt gegen Die Aner— 


fennung der Oberherrſchaft von Sonne und 
Mond; gegen die gottlofen und lächerlihen Mum- 


mereien am Neujahrstage in junge Kühe, 


Hirfhfühe und Popanzen (?)**), gegen dad 


Zurüften der Tiſche mit Speife und Trank über 
Nacht; gegen den Feuercult, zumal mit Geſängen 
und Tänzen an St. Johann des Täufers 
Tage; gegen das Anrufen von Dämonen, al 
Neptunus, Orcus, Herkules, Diana, Mi 
nerva, Geniscus und andern Thorheiten biefer 





‘ 


*) „Templa fanatica, a Decurionibus culta.‘“ Ibid. 
**) Die Editio Sti. Mauri (S. Eligii, episcopi No- 


viomensis de rectitudine catholic» conversationis trac- 


tatus. Sti. dur. Augustini Opp. Tom. VI. Col. 267. 5) | 


liefet: „vetulas aut cervulos aut jocticos;‘‘ der Abdrud 
bei Grimm (Mythol. L Aufl Anhang ©. XXX): „ve- 
tulos aut cervulos aut jotticos.“ Offenbar müffen bie 
beiden erften Ausbrüde lauten: „vitulas aut cervulas.“ 
Ob und wie jotticos. zu verbefjern fein möchte, wage ih 
nicht zu entfcheiden. Ich überfegte das Wort mit Popanz; 
einmal, weil riefenhafte Strohbilder bei folden Dumme 
reien noch jest in altEeltifchen Gegenden vorfommen, und 
weil mich dad Wort felbft an den Joten (Riefen) erinnerte. 

Doch lege ich durchaus kein Gewicht auf hiefe Vermuthung. 
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Art; gegen das SHeilighalten des Jupiter⸗ 
(Baals-?) Tages im Mai oder zu anderer Zeit; 
gegen das Berrichten der Andacht in Hainen, bei 
TS elfen, Känzelchen (Dolmen’s), Quellen, 
Däumen (die vielmehr umzuhauen find) oder an 
Scheidewegen (wo alle ex Foto entfernt wer- 
den follen), mit Lichtern oder Opfern; gegen das 
Anhängen von jedem Amulet, fogar wenn e8 von 
einem Geiſtlichen gemacht wäre, denn es fei 
fein Heilmittel Chrifti, fondern Gift des Teufels; 
gegen alle Luftrationen, die Kräuterweihe, 
Das Durdhführen Der Heerden durch einen 
hohlen Baum oder. eine Grube, denn dadurch wär- 
den fie dem Teufel zugeeignet u. ſ. w. 

Der dem Alcuin „var untergefchobene, gewiß 
aber von einem Gallier berrührende Trartat 
„vom Gottesdienſte“ fpricht ſich unter Anderm 
über den Neujahrstag bahin aus: „Einige ver- 
wandelten fi in abenthewerlicde Geftalten und 
warfen Thierfelle um ſich; andere verfleibeten 
fih ald Weiber. Ginige entwürbigten fi durch 
fanatifhes Toben; tanzend fampften fie mit 
den Füßen und Eatfchten mit den Händen. Manche 
hielten fo ängftlih auf Zeichen, daß fie Keinem 
auf fein Berlangen Feuer aus ihrem Haufe oder 
fonft etwas Gutes zu Theik werben ließen. Teufli⸗ 
fhe Geſchenke empfiengen und gaben fie; auc 
Tiſchchen, mit Speifen bebedt, hielten fie die 
ganze Nacht in dem Wahne, bereitet, der Neu⸗ 
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jahrstag leifte für das ganze Jahr. Die Kirde 
feste deßhalb ein Öffentlihes Faſten auf vielen 
Tag feft 20.” *) 

St Pirmin, befanntiih, — wie ſämmtliche 
Apoftel des Chriſtenthums unter den Alamannen, 
— ein Brite (+ 754), befolgt in feiner Miſ— 
fionsrede**) den gemöhnlihen Gedanfengang 
feiner Landsleute, z. B. ded Gallus, und trägt 
auch, wie fie, hieher gehörige Voritellungen feiner 
Heimath in diefelbe berüber.- So verlangt er 
unter Anderm: „Betbet feine Götter an, weder 
bei Felfen, noch bei Bäumen, in Winfeln, nod 
bei Quellen oder an Scheidewegen, und madıt 
ihnen feine Gelübde. — Die Bulfans- (d i. 
wohl Sonnen=) Feſte und den erfien Tag im 
Monat (Vulcanalia et Kalendas) feiern, ſich 





*”) ‚De divinis ofhciis liber.“ Albini seu Alcuini 
operum tomus II. pag. 463. Ratisbon». 1777. 

Seine Heimath bezeichnet der Autor ©. 49% b. mit 
den Worten: „Hujusmodi habitus (i. e. feminalia lines, 
ab renibus usque ad femina sive, ut usitatius, femora), 
ita notus est in nostris regionibus, ut ex eo Gallia 
braceata cognominata sit.‘ 

“er, Abgedrückt in Mabillon, veterum Analectorum 
tam. IV, unter dem Zitel: „Incipit libellus Abbatis Pir- 
minii, de singulis libris canonicis scarapsus.“ — Eine 
Ucberfegung liefert die Beine Schrift: „Feierliche Webers 
feßung etlicher Gebeine des hi. Biſchofs und Abtes Pirmi: 
nius aus Innfprud nad St. Blafien auf dem Schwarz: 
walde. 1777.% 
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mit Lorbeern fränzen,*) den Schritt beobach⸗ 
ten, das Getreide auf einen Stod**) ausleeren 
und Brod und Wein in eine Quelle fdütten, 
bei dem Spinnen bie Minerva (Belisana oben 
S. 87) anrufen, bei dem Heirathen auf den Frei 
tag ober einen andern Tag Acht haben und bedacht 
fein, an weldem Tage gut reifen ſei; was 
wollen diefe Dinge anders heißen ald daß man ben 
Teufel verehre? Hänge weder euch felbft noch 
den Eurigen Zauberfräuter mit Bernftein 
an. Olaubet den Wettermaherinnen nidt 
und gebet ihnen nichts dafür. Wenn die Leute 
Unflat (? impurias, Ereremente?) auf die Dächer 
tragen, um fünftige Dinge, und was ihnen Gutes 
oder Döfes begegnen werde, vorausfagen zu kön⸗ 
nen, meſſet ihnen feinen Glauben bei; denn Gott 
allein weiß das Zukünftige. Lauft nicht herum als 
Hirfhe***) oder alte Weiber, weder in ber 


*) Die St. Blafianer fügen bei: „um vor dem Blitze 
ficher zu fein.” 

) Als Opfer vor dem urfprünglichen Bilde (Idol) 
des Baal, Pfol ꝛc., der dadurch ald Spender ber Frucht⸗ 
barkeit geehrt werden foll? 

»2) Hier ift wohl der Drt, an ben ziemlich reichen 
Artikel: Cervula, Cervulus, bei Ducange zu erinnern. 
Derfeibe verweifet unter Anderm auf Concil. Toletan. IV. 
can. 10., Isidor de offic. eccles. libr. L cap. 20., Con- 
eil. Turon. 11. can. 17., 8. Augustinus, sermon. de 
tempore 215. „Si adhuc agnoscatis, aliquos illam sor- 
didissimam turpitudinem de kinnula vel cervula exer- 
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Faſten (in Quadragesima) nod zu andern Zei- 
ten. Männer follen feine Weiberkleiver, Wei: 
ber feine Männerfleiver an den erftien Monats⸗ 
tagen oder zu andern Feftlichleiten mehr tragen. 
Hänget feine aus Holz gefehnigte Glieder an 
Scheidewegen, Bäumen oder anderswo auf, weil 
euch dadurch nicht kann geholfen werben. Wenn 
dee Mond verfinftert wird, erhebet fein Geſchrei. 
Meffet ven teuflifhen Liedern (wohl Zauber: 
ſprüchen) feinen Glauben bei und laſſet ſolche nicht 
über euch fingen.*) Kein Chriſt unterftehe fich, in 


cere, ita durissime castigate, ut eos peniteat rem 
sacrilegam commississe.‘‘ — Faustinus episc., sermone 
in Kalend. Januar. „Quis enim sapiens credere pote- 
rit inveniri aliquos sanae mentis, qui Cervulum facien- 
tes, in ferarum se velint habitus commutari? Ali 
vestiuntur pellibus pecudum, alii assumunt capita be- 
stiarum, gaudentes et exultantes, si taliter se in feri- 
nas species transformaverint, ut homines non esse 
videantur.‘‘ — ‚Marimus Taurinensis in serm. in Kal. 
Jan. „Nunquid non universa ibi falsa sunt et insana, 
cum se a Deo formati homines aut in pecudes, aut in 
Jeras, aut in portenta transformant.‘ — Bonifac. episc. 
Mogunt. ep. ad Zachariam PP. c. 6., Aldhelm. abb. 
Malmesbur. initio ep. ad Eahfridum, Damian. in ep. 
p. 384. edit. 1610, Durand. libr. VI. ration. cap. 15. etc. 

*) „Nolite carminum diabolicum credere, nec 
super se mittere non præsumat.“ Die St, Blafier 
bezichen den Nachſatz auf Amulette, indem fie überfehen: 
„und hänget auch bergleichen nicht an.” Im Zerte mag 
Beides liegen: „über fi. fingen laffen und an. 
hängen.” 
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der Kirche, zu Haufe, auf Scheidewegen noch ſonſt 
wo, teufliihe Tänze, Gefänge, Scherze und 
Spiele auszuführen u. |. w.“ 

Johannes Saresberienfig, der in Eng 
land und Frankreich Tebte C+ 1182), fpricht 
von Weibern,, welche unter Anführung ber Hero 
Dias oder einer andern Nachtkönigin füh vers 
fammeln, Gaftmale feiern und mancherlei Aufgaben 
unter fi theilen, wegen deren Ausführung einige 
beftraft anbere belobt würden; namentlich follen fie 
Kinder ftüdweife zerreißen und mit Heiß.hunger 
ihren Baud damit füllen, oder auch ſolche 
geraubte Rinder, wenn ſich die Königin derfelben 
erbarme, wieder in die Wiegen zurüdbringen, Dies 
fes aber, meint er, fei lediglid ein Blendwerk 
von Dämonen; was fchon daraus hervorgehe, daß . 
nur Weibern, die einfältiger und ſchwächern 
Glaubens feien ald Männer, ſolches vorkomme.*) 

Freundlicher ift, wenigftend zum Theile, das 
Bild, welches ein Parifer Bischof, Wilhelm aus 
der Auvergne (Guilielmus Alvernus, + 1248) 
.. von diefen Frauen entwirft. Er nemnt fie Die Das 
men der Nacht (Dominas nocturnas) und ftellt 
Abundia ald Königin an ihre Spitze; doch feien 
es nur alte Weiber, welche daran glaubten. **) 


*) Die Zertftelle bei Grimm, ©. 1011. 

**) „Daemones, quas Dominas vocant vetulæ, penes 
quas error iste remansit, et a quibus solis creditur 
et somniatur.‘ Grimm S. 264. 

Schreiber, hiſt. Taſchenbuch 1846. 7 
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Stelle man ihnen nächtlicher Weile Gefäße ma 
Wein und Speifen offen hin, fo nippien fie zwar 
davon, fpendeten aber Dagegen reichlichen Ueberfluß; 
qus verfhloffenen Gefäßen nähmen fie zwar 
nichts, hinterließen aber audy) feinen Segen. Auch 
fei es bloßes Blendwerk böfer Geiſter, daß fi 
mitunter mweißgefleidete Mädchen- ober 
Krauengeftalten in Wäldern, an aumuthigen 
Stellen unter dichtbelaubten Bäumen, oder auch 
mit drennenden Kerzen in den Ställen zeigten | 
Man fände am Morgen bisweilen die Pferbe forg- 
fältig geftriegelt und wirkliches Wachs auf ihre 
Nacken geträufelt w |. w. Die Strigen und 
Lamien (Stryges et Lamie), die er befonders 
unterſcheidet, ſcheinen bloß, aus ben Wiegen ge- 
zaubte Kinder zu zerreißen oder zu braten. 
Veberhaupt hält er folhe Märchen für albernes 
Geſchwät alter Weiber, welche faſt alle Reſte 
des Heidenthums feſthalten und fortpflanzen.) 
Daß in allen dieſen und ähnlichen Stellen aus 
ben Ländern ber Kelten und größtentheild von | 
deren Rachkommen ſelbſt, auch nur altbitorifche 





*) „Parvulos de cunabulis raptes laniare vel igne 
assase videntur. Vetularum nostrargm degipientia opj- 
nionem istam mirabiliter disseminavit et provexit atque 
animis mulierum aliarum irradicabiliter infixit. — Ut 
ad wnum dicam, pene omnes reliquias idelolatriae 
retinuit et reservavit et adhuc Promorere nen Cessat | 
anilis ista fatuitas.“ did. 1012. 
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und zumal religiöfe Vorftellungen derſelben durch 
Klingen; bürfte wohl kaum mehr irgendwoher beſtrit⸗ 
ten werben. Daß übrigens ſolche Stellen daſelbſt 
mit den, Feen in unmittelbarer Verbindung ftehen, 
beweiſet ımter Anderm .bie Jungfrau von Or 
leans (v. % 1431), welche ausdrücklich gefragt 
wird: „ob fie nichts von folchen wiſſe, weiche ſich 
zu den Feen halten und ımt benfelben an gewiſſen 
MWochentagen zum Sabbath gehen?” Ihre Ant 
wort fiel verneinendb aus: „fie habe wohl davon 
reden hören, daß folhes am Donnerftag ge 
fchehe, glaube es aber nicht und halte es für 
bloße Zauberei.” *) 

Auf ſolche Weife zeigt fich, während biefer 
erften chriſtlichen Periode, in ben Kelten- 
Ländern, zwar eine ſtets lebhafte Erimmerung au bie 
nationale Bergangenheit, aber nicht weni⸗ 
ger als ein Syftem modernen Hexenweſens. 
Sogar in feinen afeetifch > vifionären Berirrungen 
fchweifte das weibliche Gemüth nicht über Die Grenze 
feines unmittelbaren Glaubens hinaus. Daß fih 
ibm, bei feiner Reizbarfeit und Shwäde, 
ftatt des himmliſchen Gegenflandes feiner Ado⸗ 
ration fein böllifcher in folchen Zuſtänden unter- 
fhob, wie diefes fpäter der Ball wurbe; bürgt 
wohl mehr als Alles für die Fortdauer natürli- 


») Die Textſtellen unter Andern bei Soldan, S. 
194 und 244. 


74 
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cher Herzens⸗Unſchuld und für die Macht chriſt—⸗ 
lich er Ueberzeugung während dieſer Periode, durch 
feſten Glauben jeder dämoniſchen Ueberwälti⸗ 
gung entrückt zu ſein.*) 

Mit dem dreizehnten Jahrhundert tritt ein 
MWendepunft in diefer erfien Periode des chrift 
Yihen Zauber: (d. i. des Heren-) Wefend 
ein. „Der bisher von der Kirche in feiner Rea- 
Ktät befämpfte Zauberglaube wird kirchlich 
geboten und der Zweifel an diefer Realität ale 
Ketzerei bingeftellt. Damit ift dann der entfcher 
dende Schritt gethanz die chriſtliche Zauberei 
(d. i. das Herenwefen) if vorhanden, eine 
furchtbare dem Chriftenthum feindlide Macht, fie 
ift wefentlih Ketze rei und zwar die entfeslichfte 
aller Ketereien; ein ausdrückliches und ſtillſchwei⸗ 
gendes Bündnig mit dem Satan, eine Losſagung 
son Gott, eine förmlihe Berläugnung des chriſt⸗ 
lihen Glaubens, . eine Schändung des Kreuzes und 


) Es tft Hiftorifch und pſychologiſch intereffant, 
aus zuverläßigen Chroniken von Nonnenklöſtern, Paral 
lelen von frühern und fpätern Zahrhunderten zu | 
ziehen. Inftttute, Perfonen und Lebensweife wa 
ten unverändert geblieben, und dennoch, welcher Wechfel | 
in den Borftellungen, im Bewußtfein unb in ber | 
Zurechnung berfelben! Der SeeleneBräutigam wans 
delte fich in einen Seelens®erführer, die unfchuldige 
Liebe in eine ſchuldbewußte Buhlerei, Chriftus in den 
Satan, bie Heilige in eine Sünderin um. Belege 
hiezu finden ſich allenthalben. | 
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der Sarramente. Unwiſſenheit, Bosheit, eine zü- 
gelloſe Phantafie und Uebertreibungsluft haben von 
jeher in treuer Bereinigung dahin gewirkt, dieje⸗ 
nigen, bie fih von der herrſchenden Meberzeugung 
abfonderten, zu Zauberern, ihre Verſammlungen 
zu Schauplägen der furdtbarften Gräuelthaten (des 
Kindermordes, der Unzucht 2c.) zu ſtempeln. Solche 
Berläumbungen haben die Urchriſten felbft, alle 
Gnoſtiker, die Priscillianiſten, im Abendlande befon- 
ders die Katharer und Waldenfer ertragen müſſen. 
Zauberei wurde ihnen neben den andern Gräueln 
vorgeworfen, jetzt aber begriff die Zauberei alle 
Skhandthaten und Tafter in fih, wie bie 
Kegerei alle Irrthümer, und Beide wurben 
Eins; die Zauberei war nichts als die 
praftifhe Seite der Ketzerei. Die gehörige 
Ausfchmüdung der ketzeriſchen Zaubergräuel übers 
nahmen zum Theil die Oberhäupter der Kirche 
felbft.” *) 

So viel im Allgemeinen; meine Aufgabe 
ift es bier, die weitere Entwidlung des Hexenwe⸗ 
ſens in den keltiſchen Ländern, feiner eigentlichen 
Geburtflätte, biftorifch nachzumeifen. 

Die fogenannten Keger, welche dabei zur 
Betrachtung fommen, ziehen fid) von den piemons 
tefifhen Alpenthälern durch Südfranfreid 
bie tief in die Pyrenäen hinein. Dan begreift 


*) Wellmann, a. a. D. Sp. 453, 
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fie ımter dem gemeinſamen Namen Waldenſer, 
d. i. Thalleute (Vallenses von valldes, vaux, 
altfr. valdes == Thäler), in welch weiterm Siune 
fie auch die Albigenfer (aus den Gegenden von 
Toulouse, Beziers, Carcassonne, Narbonne etc.), 
Me Sabotiſten (Sabatati, von den Holzſchuhen 
fo genannt), Leoniften, Gratsicelten u. f. w. 
in fich begreifen. 

Offenbar find bei biefen von ber herrſchenden 
Kirche abweichenden Religionspartheien, rückſichtlich 
ihrer Belenntniffe, zwei Punkte wohl zu unter- 
Scheiben. Der erfte betrifft ihre chriſtlich⸗dog⸗ 
matiſche, daher auch weſentlich aus dem Aus⸗ 
lande zu ihnen gekommene Theorie, welche in 
der Negirung Roms und der Behauptung 
der hl. Schrift zuſammentrifft, in einzelnen 
Glaubensſätzen und Sittenvorſchriften 
aber vielfach auseinandergeht. Die Erwägung dieſes 
Punktes, der zunächſt für den gebildeten Theil 
und bie Führer biefer Leute wichtig war und in 
allen kirchenhiſtoriſhhen Werfen beſprochen wird, 
gehört nicht hieher. Dagegen ift für und ber zweite 
Punkt einer theilweife noch aus dem Heidenthbum 
ſich eimmiichenden Praris von Belang, Die aus 
der Feitifchen Rationalität und beren Entwid- 
lungs⸗Geſchichte felbft hervorgegangen, bei 
Gebirgsbewohnern am tiefflen wurzelt und 
wieder um fo ftärfer hervortritt, je mehr äußere 
Beziehungen abgeſchnitten und fie auf ſich felbf 
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befchränft werden. Wie bedentend aber die Rick 
wirfung folder natio nal⸗heidniſchen Borflel- 
Iungen vor fechs Jahrhunderien in folchen Ge- 
genden fein mußte, gebt fihon aus demjenigen, was 
feither an verfchiedenen Stellen über das Verhaͤltniß 
des Druidenthums zum Chriſtenthum Coben 
S. 92. 117. 2c.) bemerkt wurde,“) als ſogar noch 
aus ber heutigen Religiong-Anficht und ⸗æe—⸗ 
bung unter dem dortigen gemeinen Bolte her⸗ 
vor. Schwerlih bürfte irgendwo der Germane 
Heidenthum und Chriftentkum, Aberglauben und 
Aufklärung im Ganzen und im Einzefnen fo bunt 
und doch zugleih fo naiv-unſchuldig unter 
einander. werfen, als dieſes bei dem Achten Nach⸗ 
kommen ver Kelten der Ball if. Beifpiele biefür 
find bis anf den heutigen Tag zahllos, theilweife 
auch im Obigen da und dort eingefchoben; eines 
der auffallendflen dürfte fein, daß man fogar 
Steine, welde Reichſs⸗ und Kirchengefebe als 
dem Teufel geweiht zu zerſtoͤren befablen, in 


) Dahin gehören auch Stellen aus Kirchenver⸗ 
fammiungen, wie felgende: „Sunt, qui in festivitase 
Cathedrae domini Petri Apostoli eibos mortuis ofle- 
runt, et post Missas redeuntes ad domos proprias, 
ad Gentilium revertuntur errores, et post corpus Do- 
mini sacratas Daemenis escas aeccipiunt etc.“ Concil. 
Turonense IL, can. 22. d. a. 567. 
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Kapellen einſchloß und folhe wie chriſtliche 
Reliquien behandelte. *) 

Daher kann es auch nicht überrafchen, bei den 
Waldenfern Cobgleich deren Einfachheit, Sit 
tenreinheit mb Wohlthätigfeit, von ihren 
Gegnern urfprünglih anerfannt und erf 
fpäter in Abrede geftellt wurde, Dennoch) den 
wfprünglich «nationalen Feencult, wenn glei 
wit vielfachen Mißſtaltungen, wieber zu finden 
und die Vleberzeugung zu gewinnen, daß gerade fie 
ed waren, welde Die Firhlide Umwandlung 
befielben in den Herenenlt und defien Uebertra⸗ 


*) „A un quart de Heue de Courville (petite ville 
du departement d’Eure et Loir), du cöte de la route 
de Chartres, etait une chapelle, dite de la Madeleine, 
dans laquelle se trouvait exposee à la veneration des 
fideles une pierre percde. Les femmes passaient les 
pieds de leurs petits enfans dans le trou de cette 
pierre, pour les faire marcher seuls.‘“ — Meömeoires 
d, Antig. d. Franee, T. II. p. 375. 

Hieher gehört auch die Stelle aus Giraldi topogr. 
Hibernie. I. 7. „Est fons in Momonia, qui si tactus 
ab homine vel etiam visus fuerit, statim totam pro- 
vinciam pluviis inundabit. Qus non cessabunt, donec 
sacerdos ad hoc deputatus, qui et virgo fuerit (tam 
mente quam corpore) a nativitate, missæ celebratione 
in Capella, qua non procul a fonte ad hoc dignosci- 
tur esse fundata, et aquue benedictae lactisque vaccae 
unius coloris aspersione, fontem reconciliaverit.“ — 
Könnte wohl Chriftentbum und Aſtarten dienſt naiver 
verfchmolgen werden, ald es hier der Fall ift? 
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gung in andere länder und zu anbern BöL- 
fern veranlaßten. Schon der Name, welcen fie 
unter dem Bolfe führten Bons. hommes, Boni 
homines, fteht der heimatblichen Bezeichnung ber 
Feen ald Bonnes Dames, Bone mulieres zur 
Seite. Sie erjchienen ferner ald homines wie 
dDiefe als mulieres agrestes. Der Inbegriff 
deſſen, wag man (ob auch mit fanatifcher Ueber: 
treibung und gehäffigfter Unterfchiebung) unter dem 
Namen Fauderie over Faudassie d. i. Wal⸗ 
denſerei verfland, — bie teufliſch-⸗nächtliche 
Zufammenfunft nämlih, welde nachmals den 
allgemeinern Namen Synagoga ‚diabolica ober 
Herenjabbath erhielt, — ift endlih, wefent- 
lich und national aufgefaßt, nichts anderes; 
als die urſprüngliche nächtliche Verſammlung der 
Druidinnen, zur Ausübung ihres Religion 
eultes, d. i. die Feerei. 

Den Bereinigungspunft derjelben bildet 
auch bei den Waldenjern eine Säule, auf welcher, 
— ben Denuneiationen der Gegner nah, — ein 
fhwarzer Kater entweder fchon fit oder Durch 
welche folder nad) dem Feſtmahle, rüdwärte 
mit zurüdgebogenem Schwanze herauffleigt, Zus 
Adoration küffen ihm alle Anwefende der Hehe 
nah den Hintern. Schmähungen des Chrir 
ſtenthums und geſchlechtliche Ausfchweis 
fungen vollenden bag Ganze, | 

Daß an jedem Berfammlungsort Cin jeder 
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Säule) eine folge Säule, — wohl nichts anderes 
als ein Menhir, — fich vorfindet, iſt wicht ohne 
Belang. Was die damit in Verbindung gebradte 
Katze betrifft, fo iſt dieiſe Rahtwandkerin 
bekanntlich auch der Nachtkoͤnigin geheiligt md 
ſteht deßhalb mit ver Mond goͤttin in engem 
Derbande, Durch Geilheit und Fruchtbarkeit 
ſchließt fie ſich zunaͤchſt an die Akarte-Mylitia 
an. Daß der Adorationsact bed Kuſſes übrigens 
nicht dem Hintern bes Katers gelten Konnte, 
ſondern andern dazwifſchen hervortretenden Theilen, 
alſo im Grunde, — wie ber Cult des Menhir 
ſelbſt, — nur eine Adozation des Lingam fein 
ſolite; bedarf nach dem Bisherigen wohl keiner 
Ausführung. 

Nebſt dem Kater wird als aborirtes Thier im 
fünlichen Sranfreih auch der Bock aufgeführt. 
Derfelbe ſteht in nächfter Beziehung zum Sonnen 
gotte, deſſen Lauf er im Thierkreiſe eröffne, 
wo er baffelbe Zeichen mit dem Widder einnimmt. 
Naturgemäß ſteht er In derſelben engften Beziehung 
zum Teufel, den ber riftfide Mythos mit 
Bods fuß und Bokshörnern ausrüſtet. Sym 
boliſch beſagt er, in Bezug auf Geſchlechts⸗Aus⸗ 
ſchweifungen vaffelbe, was der Kater. 

Endlich kommt noch die Kröte vor, bie bei 
den Parfen dem Ahriman (aljo dem böfen 
Prineip) gehbeiligt war. Belanntlid fpielt fie auch 
in Feenmärchen eine Rolle, ba die Jungfrauen, 
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welche inihre, ober einer Schlange, ober eines 
Drachen Geflalt verwänfdt wurden, duch drei⸗ 
maligen Kuß auf den graufenhaften Mund ihre 
Erföfung finden. *) 

Ob übrigens auch mir eines von biefen Thieren 
wirklich und urfpränglih auf keltiſchen 
Menhir's geflanden habe und nicht ehva bieß- 
Durch bie Phantafie ober buch Suggeſtiv⸗ 
fragen von Keberrichtern dahin verlegt worden 
fei, bleibt noch immer zweifelhaft, Sämmtliche 
haben mir zu viel allgemeines mb zu wenig 
nationales Gepräge. Dagegen würde ich feinen 
Anftand nehmen, ben Eher, — ohnchin das kel⸗ 
tiſche Nationalfeldbzeihen, — auf einer 
ſolchen Spitzſänle, wohin de Spina ihn and 
verſetzt, zu erbliden. Weiber in ber Daupbine 
und in Gascogne kämen nächtlicher Weile auf 
einer Einöbe zufammen, wo auf einem Felſen ein 
Eber (genannt el Boch de Biterne) ſich befinde, 
um ben fie ſich mit brennenden Lichtern ver 


*) In der Bulle des Papftes Gregor IX. v. 3.1283 
gegen bie Stedinger (im heutigen Oldenburg und Dels 
menborft) heißt eö unter Anberm: „Dum Neuitius — 
perditorum primitus scholas intrat, apparet ei spaciea 
quaedam ranae, quam bufonem consueverunt aliqui 
nominare; hanc quidam a posterioribus, et quidam in 
ore damnabiliter osculantes, linguam bestis intra ora 
suæ recipiunt et salivam etc.“ 
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ſammelten und den fie mit einem Kuſſe auf fei- 
nen Hintern aborirten. *) 

Nun iſt es zwar richtig, daß Bock — Bod 
it, weßhalb auh Grimm (S. 1019) den Vor⸗ 
ſchlag macht, bier überall caper für aper zu fegen. 
Deffen unerachtet möchte das Eberbild doch nicht 
aufzugeben fein, da auch ein ſolches, nach jpäter 
üblicher Bezeichnung, für den Bod von Biterne 
gegolten haben. lonnte. So finden fich bisweilen 
noch Statuetten von heidnifhen Göttinnen, 
welche man in. Marien umgetauft bat u. |. w. 

Soldan fuht (S. 128 ff.) die Adoration von 
Thieren bei den Katharern in Südfranfreid 
dadurch zu befeitigen, daß er fie durch Das Cere⸗ 
moniell bei ihrer Aufnahme (Consolamentum) 
ertlären möchte. Bei diefem Acte fniete nämlich 
ber Nopiz vor dem Bifchof nieder, füßte ein Buch 
und erhielt duch Handauflegung den Segen ober 


*) „Nimium abundant tales pervers mulieres in 
Delphinatu et Gaschonia, ubi se asserunt concurrere 
de nocte in quadam planitie deserta, ubi est aper 
quidam in rupe, qui vulgariter dieitur el Boch de Bi- 
terne, et quod ibi conveniunt cum candelis accensis 
et adorant illum aprum osculantes eum in ano suo; 
ideo captze plures earum ab inguisitoribus fides et 
convictee ignihus comburuntur. Signa autem combu- 
starum sunt depicta, qualiter scilicet adorant cum 
candelis prædietum aprum, in domo inquisitoris tho- 
losani in magna multitudine Camisearum etc.“ Alph. 
de Spina, fortalitium fidei (gefehrieben um 1458) lib. 5. 
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die fogenannte Geiftedtwufe und fobann den Bru⸗ 
derkuß. Diefem Acte ſoll man mın anfänglic) bie 
Deutung gegeben haben, ald ob dieſe Neger ihre 
eigenen Bifchöfe anbeteten, fpäter fol Knieben⸗ 
gung und Kuß auf den Teufel felbft, unter Thier⸗ 
geflalt, Übertragen worden fein. Wenn man aber 
auch annähme, daß eingelne Gelehrte, die mm 
aus dem Lateinifhen zu etpmologifiren verſtan⸗ 
den, durch den Namen der Katharer felbfl, auf 
den Kater und befien Anbetung (Cathari a cato) 
geführt wurden; fo wäre dieſes dennoch ohne Rück⸗ 
wirfung auf das gemeine Volk geblieben, wel 
ches, ohne einen annäßernden biftorifchen Halt 
punkt, fi) eine ihm ganz fremdbartige Unter 
fhiebung nicht hätte gefallen laſſen. Es mußte 
jedenfalls etwas antifstraditionelles (wie in 
diefem Falle den Menhir, die. junge Kuh, ven 
Eher ꝛc.) hinter fi) haben, woran dad.moderns 
zugebrachte fich anknüpfte; dann konnte ed wohl 
Beides vermiſchen und in dem Neuen zugleich 
das Alte hervortreten Laffen. *) 


*) Beachtenswerth tft auch, was Bonacursus, mani- 
festatio hæresis Catharorum, unter Anberm bemerit: 
„Ipsum Diabolum eredunt esse Solem, Lunam dicamt 
esse Hevam, et per singulos menses Deos eos forni- - 
cari ut vir cum-aliqua meretrice. Omnes stellas cre- 
dunt esse Dæmones etc.“ 

Daß Übrigens die Kirchenbehörden ſelbſt über bir 
Diffenters in Südfrantreih nicht Bar waren, geht 
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AB Eriennungszeihen ber Verbündeten 
fell dad Tatt owiren durch Nadelftich gebient 
haben. Daſſelbe ik, wie ich mid mehrfach über- 
zeugte, noch in Frankreich, zumal für den Namen 
Jefu oder den einer geliebten Perfon, üblich, und 
bürfte wohl zur vermeintlichen Verſchreibung 
an den Teufel mit Dem eigenen Dlute, bie 
Beranlaffung gegeben haben. 

Um nun alle Kegereien m Südfrankreich 
auf einmal zu unterbrüden, batte Pay Inno⸗ 
centins IEL bekanntlich einen Kreuzzug Dagegen 
veranfialtet und baburch einen furdtbaren zwanzig⸗ 
jährigen Religionsfrieg herbeigeführt. Nach 
Beendigung deſſelben wurben zuerft in Touloufe, 
dan an verfshiedenen Orten fländige Inquifi- 
tiondsgerichte (Inquisitiones hæreticæ pravi- 
tatis) niedergefeßt, und vorzugsweife an Den Orben 
ver Dominicaner übergeben. Diefe waren es, 
melche, ſchon wegen ber Eonfliste mit ben biſchöf⸗ 
lichen und meltlichen Behörden, ben eigentlichen 
Herenprozef und zwar dadurch erfanden: daß 
fie in bie traditionellen Volks-Vorſtellun 
gen, zunaͤchſt in Südfrankreich, eingiengen, 
und ſomit biefelben, baher die bortigen heidniſch⸗ 
nationalen Erinnerungen mit dem «hrift 


—8 


ſchon daraus hervor, daß fie dieſelben bald als Manis 
chäͤer, bald als Arianer, Kataphrygen u ſ. w. ber 
zeichneten, 
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lich⸗antirömiſchen nah und nach zu einem 
Spftem verſchmolzen, deſſen Haudhabung folche 
Gerichte aus ihrer Unpopularität herauszog, 
ihnen ſtets neuen Stoff zuführte and fie zugleich 
über jeden Gompetenz- Conflict hinwegſetzie. 

Die erfte fichere Erwähnung einer vollſt än⸗ 
digen Hererei, mit Einſchluß des Buhlbundes 
mit dem Teufel, findet fh nah Soldan ©. 
147) bei dem großen Auto da Fe, welches i. J. 
1275 zu Toulouſe (wo ſchon im Jahre zuvor 
ein Weib verbrannt worden war, daſ. S. 180) 
unter dem Inquiſitor Hugo von Beniols gehal⸗ 
ten wurde. 

Während des folgenden Jahrhunderts ſtellte ſich 
auch die Annahme von einer teufliſch⸗zauberi⸗ 
ſchen Genoſſenſchaft (secta Strigarum) in 
Italien feſt. Bartolus (+ 1357) gab ein Gut⸗ 
achten über eine Hexe im Bisthum Novara (Her⸗ 
zogthum Mailand), welches ſich in Hauptpunkien 
auf Theologen beruft und die Unbekanntſchaft 
des Berfaffers mit derartigen Prozeffen beweijet. *) 

In Deutfchland laſſen fih, bei vorberrichend 
myſtiſchen und refor matoriſchen Richtungen big 
gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 


*) Wollftändig abgebrudt bei Caus, de cultibus ma- 
gie. Ed. IL Pag. 161. sqy. „Mulier Striga, de qua 
agitur, sive latine loquendo Lamia, dehet tradi ultime 
supplicio et igne cremari etc.“ 
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mur einzelne Spuren ded Herenweſens wahrnehmen. 
Dieſelben zeigen unvertennbar, baß es in der ger- 
manifhen Nationalität Feine Wurzeln hatte. 
Der hiſtoriſche Boden dafür war der Feltifche 
gewefen; daraus hatte fih anf dem Stamme ber 
antifen Feerie die moderne Vauderie wie von 
ſelbſt entwidelt und ungeachtet der beftigflen Ver⸗ 
folgungen fortgewuchert. Erſt der Beſchluß des 
Parifer Parlamentes v. % 1390, wodurch ber 
Herenprozeß dem geiftlihen Richter abge- 
nommen und dem weltlichen zugemiefen wurde, 
fegte feinem Hervortreten und dadurch den Hin⸗ 
richtungen Schranfen. Die Demfelben zum Grunde 
tiegenden Borflellungen lebten aber deſſen ungeach⸗ 
tet und leben noch heut zu Tage in der Nation 
fort. *) 


*) Ein Berurtheilter, Trois-Echelles, verſprach einft 
um den Preis feiner Begnadigung alle Deren Frank 
reichs zu entdecken, die er auf 300,000 angab. Er zog 
umher, erkannte die Schulbigen vermittelft der Nabelprobe 
am Stigma und foll deren über 3000 der Obrigkeit bes 
zeichnet haben; die Verfolgung derſelben wurde jedoch unter: 
drüdt. — Die franzoͤſiſchen Herenprozeffe enden 1731 
mit dem, vor dem Parlament von Aix verhanbelten Prozeß 
zwifchen Catkarine Cadiere und dem Jeſuiten Girard, 
welcher angeklagt war, diefes fein Beichtlind zur Unzucht 
mißbraucht, entführt, ihre Leibeöfrucht abgetrieben; bie 
Verführung aber und den Abortus durch Zauberkräfte be: 
wirt zu haben. 

In Italien trieben es die Inquiſitoren im XVL 
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In Deutfohland dagegen mußte das Heren- 
wefen erſt durch den Herenprozeß und bie den⸗ 
ſelben handhabenden Richter eingeimpft werden. 
Es verhielt fih bier wie eine Epidemie, wozu 
der anftedende Stoff von auffen ber abfichtlich 





Sahrhundert, befonders in der Lombardei fo arg, daß 
die Bauern bie Waffen ergriffen. Wer fich nicht loskaufte, 
den verbrannte-man, und um 1523 redhnete man in der 
einzigen Diöcefe von Como jährlih taufend Prozeſſe 
vor der Inquifition und über einhundert Hexenbrände. 
Dagegen behauptete die Republit Venedig ihre Selbft- 
ftändigkeit gegen die Eingriffe der geiftlichen Inquifition 
auf das eiferfüchtigfte. 

Auh Spanien zeigt fih in ber SHerenverfolgung 
weniger eifrig; vielleicht deßhalb, weil die Inquifitoren 
zu foldhen Anklagen nicht zu greifen brauchten, um bie 
ihnen Mipfälligen aus dem Wege zu räumen. 8 endete 
feine Derenverbrennungen i. 3. 1781. 

In England find bie Herenprogeffe wegen ihrer p = 
Litifchen Färbung, zumal während feines Bürgerfrie 
ges, merkwürdig Vom Jahre 1635 an z0g Matthias 
Hopkins alö Generalsderenfinder umher und ftellte mit 
Nadel und Ealtem Waffer Proben an; bis man zuleßt bie 
Wafferprobe mit ihm felbft vornahm und ihn hinrichtete, 

Aus Schweden ift zumal der Herenprogeß von Mora 
i. 3. 1669 befannt. 

Aber die größte Intenfivität, wie die weitefte zeitliche 
und örtliche Verbreitung, zeigte das Hexenwahnſinnsfieber 
in Deutſchland, welches hiebei eine merfwürdige Ener- 
gie der Bedrüdung wie ber flummen Dulbung 
entwideltee — Belegftellen bei Soldan, S. 191 ff. — 
Wellmann a a. O. Sp. 472 ff. 

& 
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zugeführt wurde; der aber auch den Organismus 
der Ration um ſo gewaltfamer burchrüttelte, je 
fremdartiger er ihr war, und je mehr er fid 
nachmals hiftorifch und rationell in ein Nichte 
verflüchtigte. 

Zweite Periode des Herenwefens. 
Diefelbe erftreckt fich von der Herenbulle des Papftes 
Innocentius VIIL und von dem Hexenhammer 
bis zum Aufbören des Hexenweſens im vorigen 
Jahrhundert. Während .diefer Periode von feinem 
urfprünglihen Boden abgelöfet, verbreitet es fich 


zwar über ganz Europa, vorzugsweife jedoch über - 


Deutſchland, das ed auf die gräuelvolifte Weife 
mit feinem Wahne und feinen Scheiterhaufen erfüllt. 
Im Anfange feiner Bulle (vom 5. Dec. 1484) 
verfihert der Papft, es gebe in Oberdeutſch— 
land, fo wie in den Erzbisthümern Mainz, Trier, 








Cöln, Salzburg und Bremen (Magdeburg 


wird nicht genannt), viele Perſonen beiderlei 
Geſchlechtes, welche vom Fatholifchen Glauben ab- 
gefallen, fi mit Teufeln männlicher und weibs 
"licher Geſtalt vermifchtenz die Männer unfähig und 
die Weiber unfruchtbar machten, die Geburten von 
Menſchen und Thieren verfrüppelten, die Früchte 
der Erde verdürben, Menſchen und Vieh innerlich 
und äußerlich peinigten m. f. w. Obſchon nun, 
fährt er fort, die beiden Dominicaner, Heinrich 
Krämer (Inſtitor) in Oberdeutſchland und Jakob 
Sprenger in den Rheingegenden, bereits als In⸗ 
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quifitoren fegerifcher Bosheit aufgeftellt feienz 
fo gebe es doch in diefen Gegenden Geiftliche 
und Laien, welde mehr willen wollten als ſich 
gebühre und diefe Inquifitoren in der Ausübung 
ihres Amtes binderten. Er ertheile alfo biefen bie . 
ausgedehntefte Vollmacht, unter Zuziehung des 
Johann Gremper, eines Geiftlichen im Bis⸗ 
thum Konflanz, oder eines jeden andern Notars 
in allen genannten Provinzen, gegen Jedermann 
ihr Richteramt zu handhaben und die als fchuls 
‚dig befundenen Perfonen einzuferfern, zu züchtigen 
und zu ftrafen, auch in allen Pfarrfirhen, fo oft 
es ihnen beliebe, zu predigen; mit einem Worte, 
Alles anzuordnen, was. fie in ihrem Amte für 
nöthig erachteten. Schließlich erteilt der Pabſt 
noh dem Biſchof von Straßburg (Albers, 
einem baierifchen Prinzen + 1506) den Auftrag, 
dem genannten Inquifitoren durch alle geiftliche 
Strafen und nöthigenfall® aud durch Zuziehung 
des weltlichen Armes behilflich zu fein. 
Offenbar war dieſe Bulle ein, vielleicht nur 
unter Raifer Friedrich II. ausführbar gemorbener 
Staatsftreich, zunächſt gegen die deutſchen 
Erzbifhöfe gerichtet, welche fidh bisher der In⸗ 
quifition gegen die Keger überhaupt ungün- 
flig bemiefen hatten. Diefelbe follte nun aud nad) 
ihrem ganzen Umfange in Deutichland eingeführt 
werben; was jedoch dadurch mißglüdte, daß man 
fih genau an den Wortlaut der Caud von Kaiſer 


«‘ 
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Marimilian I. von Brüflel aus unterm 6. Nov. 
1486 anerfannten) Bulle hielt. Dieſes gefhah 
nachmald um fo mehr, ald mit Jakob Hochſtra—⸗ 
ten das kirchliche Herengericht, in der Mitte des 
XVI. Jahrhunderts, aufhörte und an die orbent- 
lichen bürgerlichen Richter übergieng. 

Im engften Berbande mit diefer Bulle fteht 
ber Hexenhammer (malleus maleficarum), zu⸗ 
nächſt beflimmt die Heren zu zermalmen, zugleich 
aber au, den Inquifttoren das Feld über alle 
Keger zu öffnen.*) Er wurde von den genannten. 
Inquiſitoren abgefaßt und unterm 19. Mat 1487 
von der theologifhen Facultät zu Cöln 
gutgeheißen. Das Werf handelt in drei Theilen: 
1. Bon dem Verbrechen ſelbſt, d. i. der Hererei, 
ihren Bedingungen, Graden, Arten und Wirfun- 
gen; U. Bon den Mitteln dagegen; II Bon 
dem gerihtlihen Berfahren. Es ift zugfeid) 
vollſtändige Theorie Cein förmliches Syftem) 
des Hexenweſens und Criminalcoder für das 
gerichtliche Verfahren bei Herenprozefien. Es er: 
langte für feinen Zwed Flaffifches Auſehen, 
wurde ſehr oft herausgegeben, und verbreitete, 
zumal aber durch die daraus gezogene Menge von 


*) Das dem Buche vorgedrudte Cõölner Notariate 
Inſtrument fpridt den Inquifitoren ausdrüdlich bie 
päpftliche Vollmacht zu: „inquirendi super guascungue 
haereses, præcipue autem super haeresim maleficarum, 
modernis temporibus vigentem ete.“ 
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Schriften und die mit größtem Auffehen geführ- 
ten Öerihtsverhandlungen, die in ihm ent- 
haltenen Borftelungen durh alle Klaffen des 
Bolfes und bis in bie abgelegenften Gegen 
den hindurch. Es würde natürlich zu weit führen, 
Diefelben, nad) ihren eigenthümlichen Särbungen 
Durch Deutfches Welen und durch zahllofe Ein- 
wirfungen von Umftänden, ausführlich zu behan- 
deln; hier ift wohl nur der Drt, Diejenigen davon 
berauszubeben, welche auch noch in ſpäten Jahr⸗ 
hunderten und unter fremden Bölfern geeignet 
find, den urfprünglidhen Feltifch = nationalen 
Berband zwifchen Feen und Heren naczumeifen. 

Dertlichfeiten des Herenmwefend. Die 
Heren fahren auf lauter Stätten uralten Reli- 
gionscultes oder (was damit zufammenhieng) 
uralter Volks- und Gerihtsverfammlungen 
bin. Am Tiebften auf Berge, wo Feen, Riefen 
und Zwerge haufen und Sonnen- und Mond- 
Dpfer gebracht wurden. Mitunter ftehen die Na⸗ 
men folcher Berge mit den frühern Bewohnerin- 
nen*) und deren Cult in ausdrüdlicher Verbindung, 
wie dieſes 3. B. bei dem ſchwediſchen Blakulla 
(einem Meeresfelfen zwifchen Smaland und Oland) 
der Fall ift, der zugleich eine Wind- und Wetter - 


*) „Aissi fuy de nueitz fadatz sobr'un puegau.“ 
(So wurde ih Nachts auf einem Berge begabt.) Aus 
Guilh. de Poitou bei Srimm, ©. 383. 
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machende Meerfrau bezeichnet. Nachdem Grimm 
(S. 1004. sqgq.) eine Reihe folder Berge aufge: 
zählt hat, fchliegt er mit der Bemerfung: „Merk⸗ 
würdig, wie durch ganz Europa hin die Wall 
fabrten der Heiden zu Opfern und Feften, von 
dem Chriſtenthum in einförmige, überall ähnliche 
Zauberei umgewandelt werben. Hat fih die 
Borftellung dieſes Zaubers unter jedem Bolf von 
felbft geftaltet; oder ift, unglaublicher, irgendwo 
der Ton angegeben worden, und von ba aus wei⸗ 
ter vorgebrungen?”“ Ich babe mid, für Letzteres 
entfchieden und glaube auch den nationalsEelti- 
fhen Ton als denjenigen nachgewiefen zu haben, 
ber kraͤftig genug war ſich über Länder, welche die 
Kelten urfprünglich eingenommen hatten, zu 
verbreiten und auch bei beren Nachfolgern ähn- 
liche Anklänge zu weden oder zu verftärfen. 

Zu ſolchen Herenbergen gehören wohl auch 
meiltend die Salzberge, die Malberge und 
Galgenberge. Die neapolitaniihen Sireghe 
verfammeln fih unter einem Nußbaum bei Be 
nevent (von dem Bolfe die Beneventifche 
Hochzeit genannt). „Gerade an diefem Ort ftand 
der heilige Baum der Rongobarden, und bier 
hängt (wie allenthalben) die Hererei wieder deutlich 
an heidnifhem Cultus.“*) 

Herenfefte. Das Hauptfeft der Heren war 


) Srimm, &. 1006. 
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auf die erfie Mainacht (Walpurgig) angefept; 
alfo gleichfalls auf eine Zeit uralter religidfer 
und polttifher Berfammlungen. Man hat, und 
mit Recht, daffelbe mit dem Feſte der Bona Dea 
Coder fürzer ver Bona — Bonne) in Berbindung 
gebracht, welches (wohl aus altitalifchem Cult 
berfiammend, wornadh die Bona Dea mit ver 
Maja und Fatua Eine und Diefelbe war) *) am 
erften Mai zu Rom, bei ftrengfter Abhaltung jeder 
Perfon männlichen Geichlechtes, unter Leitung 
der Beftalinnen, weldhe das heilige Feuer 
hüteten, aljo ganz jungfräulidh, in orgyafı- 
Then Myfterien gefeiert wurde. Nicht minder 
ift Daran zu erinnern, daß auf diefen Tag bei ben 
achten Nachkommen der Kelten 3. D. den Yr- 
ländern (oben ©. 76) das höchſte Feuerfef 
fallt, deffen Begehung unverfennbare Spuren ein- 
fliger menſchlichen Brandopfer trägt. Auf diefen 
Tag fällt das Anzünden des heiligen Nothfeuerg, 
ferner das Maigrafenthum mit dem Maibaum, 
Maiwagen, Maireiten und Mailehen. **) 
In engftem Zufammenhang mit dem religiöfen 


*) „Hanc eandem Bonam Deam, Faunamgue, et 
Opem et Fatuam pontificum libris indigitari etc, etc,“ 
Macrobii Saturn. I. 12. — Lactant. div. instit. I. 22. 
9. 11. — Ovid. fast. V. 148. etc. 

“*) Im Heffifchen rufen in ber Walpurgiänadht 
junge Burſche, unter Schießen und Peitfchenktnallen, ihre 
Geliebten als ihre Lehen aus. Solban S. 248. 
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Gult waren an diefem Tage die großen politifchen 
Bollsverfammlungen auf dem Maifelde. Noch 
Jahrhunderte nachher wurden am Maitage vor- 
zugsweiſe die ungebotenen Gerichte gehalten. 
Selfen, durh Natur oder Kunft frauenartig 
geftaltet, werden ad Maimädchen bezeichnet 
oben ©. 138). Feenbäume führen, wie ed aus 
dem Prozeß der Jungfrau von Orleans erhellt, 
zugleih den Namen Maibäume. Sollte hienach, 
wofür ich freilich zur Zeit Feine Stellen beibringen 
fann, nicht Maia urfprünglidy fo viel ald Maira 
— Zungfrau, daher Maimonat = Jungfrauen- 
monat gewefen fein? Diefer Name fchlöße fich 
andersiwoher übereinftimmend an Die angelſächſiſchen 
Rhedmonat für Marz und Efturmonat für April 
an, und ließe wieder an die Virgo celestis Beli- 
sama denfen. Im Griedhifchen ift Maia, des Her⸗ 
med Mutter, zugleih Hebamme und FKinder- 
wärterin (Bona). Folgerichtig ergäbe es ſich 
fodann freilich, daß der Monat der Jungfrauen 
mit dem Hauptfefle derfelben in criftlicher 
Unngeftaltung, mit dem Herenfabbath eröffnet 
worden wäre.*) | 


*) Aus diefer Bedeutung des Mai als Sungfrauen 
monat, ließe es fich dann auch einfach erklären, warum es 
vermieden wurde und theilweife noch wird, Hochzeit in 
bemfelben zu begehen. Man beforgte, nur eine ſchlimme 
Sungfrau koͤnne fi) dazu in diefem Monate verftehen. 
Bekannt iſt Ovid's Ausſpruch (Fast. V. 487.) „Mense 
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Verden, wie ſchon Grimm ©. 1003) bes 
merfte, drei Herenfefte angegeben, auf. Walpur⸗ 
gig, Johannis und Bartholomäiz fo erfcheinen 
wieder bie üblichen Seiertage und Gerichtstage 
des Mittelalters. Wöchentlidhe Zufammenkänfte 
werden am Montag, Mittwod um Freitag 
gefeiert; wieder in Uebereinfimmung mit den ber 
Feenwelt günftigen Tagen (oben ©. 38). 

Haf gegen das Chriſtenthum. Don feiner 
negativen Seite ſpricht fi, wie dad Feenweſen 
fo aub das Hexenweſen, durch entichiebenen 
Haß gegen das Chriſtenthum aus. Bei ber 
Here führt diefer Haß zum wirklichen Abſchwören 
Gottes, Chrifti, der Jungfrau Maria und.der Hei 
ligen, fo wie zur Berunehrung aller Gegenftände 
der chriftlichen Andacht, Geweihte Hoftien werden 
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malas Majo nubere vulgus ait.“ Die Schotten, ſelbſt 
die vornehmern, vermeiden. e8 noch jest, im Mai fi gu 
verheirathen. (W. Scott, Briefe über Dämanologie und 
Hexerei. J. 140.) Auch in Frankreich gilt der Mai für 
unglüdliih, um eine Ehe abzufchließen (Bayle, pensees 
diverses p. 100.) — Soldan hat gewiß Recht, indem 
er ©. 248 W. Scotts Erklaͤrungsverſuch diefes Volkes 
glaubens, — aus der. ımglüdliden Ehe der Maria 
Stuart mit Bothwell, — für unzureichend erklart; nicht 
minder dürfte es aber feine eigene Zurückführung deſſelben 
auf die römifchen Kemurien fein. Der Grund lag wohl 
urfprünglidher und tiefer; vieleicht in der Strenge 
ber Virgo coelestis, welche bie Entweihung des ihr ges 
weihten Monates durch .eine Heirath mit Unglüd, heftrafte 
Schreiber, hiſt. Taſchenbuch, 1846, 8 
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zwar von ihnen in Empfang genommen, aber nur, 
um wieber ausgeſpieen und mit Füßen geireien 


odver in Dunggruben geworfen zu werben. Dafür 


treibt aber auch das Schlagen des Kreuzes eine 
ganze Berfammlung von Deren auseinander, umd 
mit den Ramen Sefu angerufen, flürzt jede Here 
auf ihrer Fahrt aus ben Lüften herunter. Bezeich 
nenb für fie, mie für die Keen, iſt daher auch ihr 
Widerwille gegen die Öloden, welche fie mit 
den Schimpfnamen bellenber Hunde belegen. 

Teufel und Teufelsbündniß. „Mm Bi 
bung ihrer Eigennamen, — fo verfiher Grimm, 
S. 1015, — find vie Teufel der Deren ba 
Elben und Kobolden fo auffallend ähnlich, daß 
mean kaum etwas anderes annehmen darf, als daß 
faſt alle Teufelsnamen dieſer Art aus Altern 
volfsmäßigen Benennungen jener Geifter entjprun 
gen find,” Ich zweifle gar nicht daran und bebaure 
ed nur, daß wir aus ber eigentlihen Wiege des 
Hexenweſens fo wenig Belege biezu bis jegt be 
fitzen. 

Die meiſten dieſer Namen find aus dem Walde 
und von beilfräftigen Kräutern genommen, 
wie Sautebuisson, Jolibois, Springingfelb, 
Hurlebufb, Grünlaub, Grünwald, maitre 
Persil, Beterlein, Wolgemut (Origanum), 
Schöne (Taufendfhön), Luzei (Aristolochia), 
Wegetritt (Plantago), Rautenfiraud, Höl 
besiin, Blümchenblau u. |. m. 
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Sehr häufig, und wie es ſcheint bedeutingsvoll, 
fommt vor: Martin, Martinet, Martinello, Mar- 
tenetto, Meifter Hämmerlein, Balantu.f.w. 
Ob das dentſche Dew es mit dem Feltifchen Duz*) 
in Berdindung zu bringen iſt, mögen Andere ent 
fcheiden. Flederwiſch, zugleih als Name von 
Ko bolden, iſt nicht felten. Dreifuß, Kuhfuß, 
Kuhhörnchen u. ſ. w. klingen zwar zunächſt an 
Herb und Stall, vielleicht aber auch an Weiteres an. 

Da der Teufel oft jugendlih und elegant, ges 
wöhnlich grün gekleidet iſt, wodurch er wieder mit 
dem Walde in Verbindung fleht, fo führt er auch 
bie Ramen: Junfer, Shönhans, Hang vom 
Buſch, Grünhans, maltre Verdelet, Verd- 
jold, Federhans, Federbuſch, Grünwe— 
del u. ſ. w. Mag er aber auch noch fo finttich 
erſcheinen, — wiewohl er mitunter zum Grau⸗ 
yans und Graumännchen wird, — jo verräth 
bnn Doch jederzeit, — als Nachfolger der heidniſchen 
Sottheit, — fein Pferdefuß oder Gänſefuß. 

Findet der Teufel, — zumal als fchmuder Ca⸗ 
salter, Krieger over Jäger, wie er gewoͤhnlich auf 
Werbung ausgeht, — irgendwo Eingang, ſo 
äßt er ed an feiner Verführung fehlen, um ein. 
Bündnig (pactum diabolicum) zu bewirken. 


*) „Setu ann Duzigou nouz.“ (Voici les Duz de 
a nuit.) Le Tailleur et les Nains, Barzas-Breiz. Page 
5. — „Dsemones, quos Duscios Galli nuncupant.“ 
dugrustin, de civitate Dei: cap. 23, 
8* 
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Dazu dient ihm beſonders das Verſprechen großer 
Reichthümer oder die Einhändigung von Geld, 
das ſich jedoch meiſtens in Scherben, Koth oder 
dürres Laub verwandelt. Der Vertrag wird 
mitunter ſchriftlich, ſogar mit Blut, ausgeferti⸗ 
get; in der Regel jedech mündlich und fymbe 


liſch behandelt. Während nämlid Die betreffende 


Perfon den Huldigungseid leiftet, und Chriſtus und 
allen Heiligen entſagt, muß fie au einen gefchälten 
weißen Stod greifen. So befeunt eine prote⸗ 
Rantifhe Inquifitin, welche im Jahr 1651 ver 
brannt wurde (Horft, Dämonomagie IL 161): 
„te babe müffen an einen weißen Stod 
faflen, der gewefen, ald wenn er von einer Weide 
gefchnitten und abgefchülfert wäre, und zwei Fin 
ger der linfen Hand auf ihre Bruſt legen, fih 


an einen Berg lehnen und alfo fpredhen: „„Hier 


greif ich an diefen Stod und verläugne hiermit 
unfern Herrn Gott und feine zehn Gebote.” Wa 
ren die Perfonen Fatholifchen Glaubens, fo Tautete 
die Formel: „„Ich faffe an diefen weißen Stod 
und verkäugne Marien's Sohn und Gott.“ Andere 
Hexen geiteben, Ölodenfpäne vom Teufel 
halten und ſolche in’d Meer geworfen zu haben 
mit den Worten: „So wenig dieſe Späne je wieder 
zur Glode fommen, ebenfowenig ich zu Gott md 
feinen Heiligen u. f. w.“ | 

Da nun dieſer weiße Stod (verge pelee) 
auh in altfranzöfifhen Dichtungen ww 
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Hexengeſchichten eine Rolle ſpielt, ) auch Neu⸗ 
linge unter den Hexen Kröten damit hüten müſ⸗ 
fen u. f. w.z *x) fo entflebt ganz. natürlih Die 
Trage, ob wir nicht den oben (S. 99) erwähnten 
Hermes- oder Zauberſtab der Feen und mit 
ihm zugleih das Symbol des Baal oder Pfot, 
den Phallus, bier wieder finden, deffen Bedeu- 
tung durch das Anlehnen an einem Berge Cwopt 
an einem Felſen) noch verftärft wird. 

As Affe Gottes, ahmt der Teufel die von 
Gott eingefesten Sacramente nad. So ift das 
Bündniß gleihfam Die Taufe, durch welde bie 
Here in die Gemeinſchaft ver teuflifchen Heerſchaa⸗ 
ren aufgenommen wird. Daher wird fie in ber 
Regel wirflih umgetauft und unter diefem neuen 
Namen in das Buch des Teufels eingefchrieben. 
Wie ferner die Kirche ald Erfennungszeidhen 
jenes ded Kreuzes hat, ‘fo. hat auch der Teufel 
dag Drudenzeidhen (stigma diabolicum), das 
er fogleich nach abgefchloffenem Vertrage, zu Jeder⸗ 
manns Wahrnehmung, den Heren aufprüdt. Es 
ift verfchieden an Geftalt und Farbe, und findet 
ſich an allen möglichen Theilen des Leibes; beſon⸗ 
ders. werden Solche Damit veriehen, von Denen ber 
Teufel fürdtet, daß fie ihm den Dienft auffünden. 
Es ift empfindungslos und blutet nicht, au 


.*) Stellen bei Srimm, ©. 1025. 
») Dafelbft. ' 
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wenn mit einer Nabel tief hineingeflocdhen wird. 
Gewöhnlich wird es für ein Muttermaal aus- 
gegeben, auf ber Folter flellt es ſich aber ſtets als 
Teufelsmaal heraus. Nebſtdem zeichnet der 
Teufel noch den Novizen, zum Erkennungszeichen 
für andere Heren, die Figur einer Kröte in ben 
Stern des linfen Auges. 

Die Beftätigung des abgefchlofienen Bündniſſes 
ift Die teuflifhe Umarmung Wie Chriftus 
Dräutigam der gläubigen Seelen, fo ift der Teufel 
Bräutigam aller Heren. Diele fleifchlihe Vermi⸗ 
ſchung jpielt in allen Hexenprozeſſen eine Hauptrolle; 
es wird eine befondere Art von Teufeln, die der 
Buhlteufel, dazu verwendet. Jede Dere be- 
fommt einen foldhen als Geliebten und Hausfreund, 
der fie auf ihr Verlangen befucht, ihr Gefälligfeiten 
erzeigt u. f. w. Dod fol die Umarmung des 
Teufels in ber Regel kalt und abfchredend fein. 
Was die Erzeugung von Kindern betrifft, 
fo ftellt der Herenhammer Folgendes darüber feft: 
Zuerfi ericheint der Teufel als Succubus, d. i. 
als Weibchen, und läßt fih von einem Derenmei- 
fer beſchlafen; dann verwandelt er ſich in einen 
Incubus, d, i. in ein Männchen, und bringt mit 
möglichfter Schnelligkeit der Here den empfangenen 
Samen bei. Kinder foldyer Art find nun die Wech⸗ 
felbälge oder Kilfröpfe. Dod gehen aus 
folhen Umarmungen auch lediglich nur elbifche 
Weſen Crätbfelpafte Würmer, Raupen oder Käfer), 
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fogenannte gute oder böſe Dinger, Holdchen ꝛc. 
hervor. Die Heren bedienen fih ihrer zu Kran⸗ 
beiten und Geſchwülſten bei Menſchen uud Vieh; 
verweifen fie aber aud in den Wald und graben 
fie unter Hollunderbüfden (dem Elbengrab) 
ein. Der Menſch, in den fie gezaubert find, muß 
ihrer wieder ledig zu werden ſuchen, fonft zehren 
fie ihn auf. 

Feier des Herenfabbarhe. Wie die Teen 
in Stanfreih gute Damen (bon doemine), in 
Scottland gute Nachbarn (boni vicini) heißen; 
fo nennen bie Deren ihre nädtlihe Zufammenfumft: 
„Seht guter Geſellſchaft.“s) Rachdem fie fih 
mit einer Salbe (aus fieben Kräutern, — Date . 
unter Eppich, Wolfswurz, Moͤnchskappe a. |. m, . 
— und dem Fett ungetaufter Kinder) Füße und 
Achſeln geichmiert haben, fahren fie dazu, gewöhn⸗ 
lich zum Schornftein hinaus durch die Luft; auf 
einem Steden, oder einem Beſen, Spiun 
roden, Kochlöffel, ober einer Krücke ober 
Dfengabel, Holt der Buhle fie ab, fo ſitzt er 
vornen auf dem Stab, die Here hinten; oder er 
zeigt fih als Bord den fie befleigt, oder fie fährt 
mit Roſſen die aus dem Boden fommen. Aeltert 
Sagen laſſen auch den Teufel feine Freundin in 


*) „Ludum bonae societatis.‘‘ Bernard. Comens. 
de strigibus. Cap. I. 
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feinen Mantel nehmen und:fo durch bie Lüfte 
führen. *) 

Iſt die Hexe verheirathet, fo beftreicht fie bie 
Ohrlaͤppchen ihres Mannes mit der dafür beftimm- 
ten Salbe, damit er nicht anfwache, oder legt ihm 
einen Stock (Befenftiel) in das Bett. Die ge- 
wöhnlichften deutſchen Formeln beim Ausfahren find: 
„Auf und davon! — Hui oben hinaus und nirgend 
an! — Bor mir Tag, hinter mir Nacht u. ſ. w.“ 
(Lesteres zumal, wenn die Here verfolgt wird.) 
Im Sranzsfiichen kommt, wiewohl unvollſtän⸗ 
dig, vor: „Baston blanc, baston noir!“ 

Stab und Stod hält Grimm (S. 1093) 
für fpätere Behelfe bes Hexenthums; Doch hält 
er die Formel für fehr merfwürdig: „einen Zaun- 
ſtecken zu weden, der zum Bod werden und die 
Geliebte Holen fol.” Urfprünglih, meint er, 
mögen feine andern Steden gemeint fein, als bie 
fih beim Befchreiten fogleich in Thiere verwandel⸗ 
ten. Ich dagegen halte auch hier den Stab um 
fo mehr für uralt und bedeutungsvoll, als es 
befannt ift, daß fih der Druide auf zauberhaften 
Tuftfahrten allerdings eines Stabes dazu be 
diente. Bekannt ift in biefer Beziehung naments 
lich der Druide Abaris, der auf einem, ihm von 
dem Sonnengotte verliehenen Pfeile über weite 
Länder dahin fährt, und nun auch in dieſer Stellung 


— 





*) Srimm, €. 1024. 
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auf einer Teltifchen Goldmünze nachgewiefen worden 
iſt.“) Nicht minder bekannt ift ed, daß ſich die 
Seen durh den Schwung ihres Stäbcheng in 
entfernte Gegenden verfeßen. 

„Der Herenfabbath ſelbſt, — fo bemerkt 
Köppen a. a. O. ©. 22 ganz richtig, — ik en 
förmlicher Gottesdienſt; es ift der Mittels und 
Glanzpunkt des ganzen diaboliſchen Cultus, der 
Sonntag des Teufels, an dem ſich die Kirche 
deſſelben verfammelt zur Feier der hölliſchen My⸗ 
fterien, Und diefe Kirche iſt ſehr rechtgläubig, 
es giebt in ihr Feine Kegereien. In ganz Europa 
wird der Sabbath weſentlich auf Diefelbe Weife 
gefeiert und in der Beichreibung deſſelben ſtimmen 
ſpaniſche, franzöftiche, deutſche, engliſche und ſchwe⸗ 
diſche Hexen der Hauptſache nach überein.“ 

An dem Sammelplatze angekommen reihen ſich 
die Heren um den oberſten Teufel, ber im 
Bocksgeſtalt, mit ſchwarzem Menſchengeſichte, 
ſtill und ernſthaft auf einem hohen Stuhle oder 
auf einem ſteinernen Tiſche ſitzt. Auf den 
Hochſtuhl führten wohl die Spitzſteine (Men⸗ 
hir's), auf den Tiſch die Dedfteine (Dolmen's, 
häufig auch Teufelskanzeln, Cancelli genannt). 


*) „Tete nue et imberbe, a gauche. Itev. Figure 
portee sur une fleche, et avec des ailes aux Epaules 
au lieu de bras.“ Revue numismatique. 1842. Page 
165. sqq. 
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Rad) Angaben von Heren aus Ravarra*) „trägt 
der Teufel bei diefer Gelegenheit eine Krone von 
Beinen Hörnern, und hat außerdem noch zwei große 
Hörner auf dem Hinterlopfe nebfl einem Dritten 
auf der Stirne; mit dem letztern erleuchtet er den 
Berfommlungsplag, heller als der Mond aber nicht 
fo Hell wie die Sonne. Seine Augen find groß, 
rund und von furdtbarem Glanze, fein Bart ik 
wie ein Ziegenbart; er felbft fcheint halb Menſch 
halb Bock zu fein. An den Fingern hat er Krallen 
wie ein Raubvogel, feine Füße gleihen Sänfe 
fügen. Bei Eröffnung der Berfammlung fällt 
Alles auf Die Kniee und betet ihn an, wieberholt 
bie Schon früher gethane Losſagung von Gott, und 
fügt ihm den linken Ruß, die linke Hand, die Linke 
Seite, den Hintern und die Genitalien. Die 
Eitung begimit gewöhnlich um neun Uhr und endet 
um Mitternacht, über den Hahnenruf hinaus barf 
fie nicht dauern u. f. w.“ 

Trägt der Teufel an einer Anweſenden befon- 
dreres Wohlgefallen, fo ernennt er fie zur Heren- 
Fönigin, die den erſten Rang unter ven Uebrigen 
behanptet. Neb ber Würde des Königs und 
ber Königin gibt ed noch verfchiedene Militär⸗, 
Civil- und geiftlihe Chargen in der Heren- 
welt. Dan findet Offiziergrade vom General bie 


) Llosente hist. de linquis. III, 431. sqq. — Bei 
Soldan, S. 223 ff; bei Köppen, ©. 2 ff. 











zum Lieutenant und Faͤhndrich abwärıs nad ſelbſt 
Herenrorporale; ferner Gerichtfchreiber, Secretäre, 
Rentmeifter, Köche, Spielleute und Hexenpfaffen. 

Der Teufel bewirthet and) feine Gäſte, aber 
Eſſen und Trinken find ſchlecht, und bie Mahlzeit 
fättiget weber noch nährt fie. Getrunfen wird am 
Roßköpfen nd Kuhklanen. Auf dem Feuer 
ſteht, — nad) Angaben franzöſiſcher Heren, — 
ein großer Keffel mit Bferdefleifch, woraus 
ſich jedes fein Stüd nimmt; auch it von Men 
ſchenfleiſch, das bisweilen aufgefiellt wird, bie 
Rede.*) 

Bekanntlich if das Pferd heiliges Thier und 
Symbol der Sonne, welder es vielfältig geopfert 
wurde. Damit hängt zufammen, daß Pferbe 
bäupter -aufgerichtet (Grimm, ©. 42) und in 
das Johannisfeuer geworfen werben; ferner, 
daß an Herenfabbathen der Teufel felbft mit 
Pferdefuß erfcheint, auch aus Pferdehufen 
getrunken und auf Pferdeköpfen muſicirt wird. 
Bias das Menſchenfleiſch betrifft, fo vermitielt 
dieſes, — zu der unmittelbaren Beziehung des 
Pferdefleiſches auf Baal, d. i. den Tenfel, 
— jene gleichfalls unmittelbare zur Aſtarte, d. i. 
zu des Teufels Großmutter. 

Ferner zeichnet es die Hexenmahlzeit ned 


— — 





) „Addit, — aliquando etiam apponi kumanas 
carnes etc.“ — Remigii Dsemenolatria. Libr. I. cap. 16, 
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beſonders aus, daß dabei Salz und Knoblauch 
mangelt, bdie- bei einer foldhen Gelegenheit nicht 
einmal genannt werben bürfen. Beides ift, wie 
bekannt, gefchlechtlich aufregend und war daher 
fhon im Heidenthum Srieftern und Priefterin- 
nen zu ben Zeiten, wo es füh um einen jung- 
fräulichen Eultus handelte, verboten. Allerdings 
würbe biefer Grund fi eher für einen Dienft der 
Altern, ald der jüngern Mondgöttin eignen; 
doch fönnten fi) langgewöhnte Gebräuche auch zu 
einer Zeit noch erhalten haben, da ihnen alle Be- 
deutung abgieng. Möglich wäre ed aber auch, daß 
das Salz als ein Gegenftand kirchlicher Weihe 
bei den Mahlzeiten des Teufels befeitiget bleiben 
mußte. 

Auch das Brod kommt bei folden Seften, aber 
wohl nur deßhalb felten vor, weil es, als gewöhn⸗ 
liches Brod, geſäuert und gefahen war. Denn 
won den Hexen von Navarra wird fogar aus⸗ 
drücklich befaunt, daß fie Kuchen und Weizenmehl 
bem Teufel ald Opfergaben darbringen. Anders⸗ 
wo wird Korn geopfert. 

Während ihrer Mahlzeit theilen die Heren mit, 
was. fie Uebels gethban haben, und werden bafür 
von dent Teufel entweder gelobt oder mit Geiſel⸗ 
bieben beſtraft. Novizen werben beifeitd geftellt, 
und müſſen mit einem weißen Steden Kröten 
hüten; aud zu Haufe hält Jede ein ſolches Thier, 
bas nichts anderes als der Teufel felbft ift, deß⸗ 
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halb ihr Uebername: Krötenfad! Da ber Genuß 
ungefalzgener Speifen leicht Edel ermedt, fo erbres 
chen fih Manche auf dein Heimwege; was fie ande 
werfen, ift die fogenannte Herenbutter, die fi 
befonders in Kohlgärten findet. . 

Nah der Mahlzeit beginnt der Tanz; auf 
einem Baum fist der Spielmann, feine Geige 
oder fein Dudelſack iſt ein Pferdekopf, feine 
Pfeife ein Stäbchen oder ein Katzenſchwanz. 
Die Heren wenden bei biefem Ringeltanze, — 
in defien Mitte nicht felten eine Here auf dem 
Kopfe fteht und als Lichtſtock dient, — das Geſicht 
nad auffen und fehren fi die Rüden zu; Mor⸗ 
gens fieht man- im Brafe kreisfoͤrmige Spuren son 
Kuh⸗ und Bods- Füßen eingetreten. Der Tanz 
fol dem fogenannten Schwerts oder Rieſen⸗ 
Tanze, wovon noch Spuren im nördlichen Eng- 
. Iand übrig find, gleichen. 

Wenn der Reigen aus it, fo beginnt bie Buhl⸗ 
Schaft des Teufels mit allen Anwefenden und biefer 
unter einander. Zuletzt brennt fi der große Bad 
ſelbſt zu Aſche, welche unter alle Deren ausge⸗ 
theilt wird unb mit der fie Schaden fliften. 

Die Rüdfahrt machen die Hexen gewöhnlich 
in Begleitung ihrer Buhlen und fleigen. durch 
den Schornftein wieder in ihre Wohnungen zus 
rück, wie fie durch denfelben ausgefahren find. Auch 
hierin, wie in den nächtlihen Zujammen- 
fünften und Tänzen mit Denen der Feen überein- 


— 12 —. 


fkimmend; wovon füch eine, bei einer folchen Gele 
genbeit, einſtens fo fehr verbrannte, daß auf ihr 
Geſchrei alle Feen des Vezirks zufammenliefen.*) 

Leiftungen der Heren. Da fih die Dere 
dem Böfen verpflichtet bat, fo muß auch ihr 
ganzes Simen und Trachten darauf gerichtet fein, 
Andern Schaden zuzufügen. Sie thut dieſes für's 
Erſte durch Saatverberben mitielſt Wind und 
Wetter, die fie erregt. Wirbelt irgendwo ber 
Wind Staubmwolfen zufammen, weldhe über 
Selber hinbrauſen; nur fchnell ein Meſſer hinein⸗ 
geworfen, die Dere wird verwundet und fichtbar 
werden. Gegen Hochgewitter fruchtet das Ab⸗ 
ſchießen von Ladungen mit geweihtem Pulver; es 
ſcheucht die Deren zurüd, mitunter flürzen fie auch 
ans den ſchwarzen Wolfen tobt zur Erde herab. 
Räthlich if es immer, bei ſolchen Veranlaffungen 
Dfenfrüde und Befenftiel unter die Dach⸗ 
traufe zu legen, damit die Hexen, die ſich über die 
ihnen beusiefene Aufmerkſamkeit freuen, ungefährlich 
vorbeiziehen. Da fie alles Geweihte, daher dag 
Laͤuten der Kirchen⸗Glocken, Palmenbüſchel auf den 
Häufern u. $. w. haſſen; fo kann man fie hiedurch 
um beiten entfernt halten.**) Den Hagel fieben 
fe gemöhnlih in Topfen, aus Eicheln, Reblaub, 
allerlei Baumſproſſen u. f. w., ober fie erregen 


) Feen in Europa. ©. 11. 
) Exfter Jahrgang biefes Tafchenbuches, S. 322 ff. 
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ihn — zugleich mit Sturm und Gewitter, — durch 
Ausfreuen der Teufelsafhe, durch Aus⸗ 
werfen von Sand und Kiefel gegen Sonnenunter⸗ 
gang, durch Peitichen der Bäche mit Ruthen, fo 
lange bis Rebel auffteigen und ftch verdichten. Daun 
fahren fie felbft auf dem fchwärzeften Gewölke in 
die Höhe und leiten es dahin, wo fie frhaden wollen: 

Dft bedienen fie fich ded Wirbelwindes nur, 
um gefhnittene Frucht von fremden Felderu 
auf ihre eigenen zu bringen. Auch den Thau von 
dem Graſe flreifen fie anderswo ab, um den 
Wuchs des ihrigen üppiger zu machen. Man be 
merft ed an den Spuren ihrer Plattfüße, weß- 
halb fie auch Thauftreiherinnen heißen. Ueber: 
haupt find fie ald Wetterheren, Wetterlagen, 
Wolfendruten u, f. m. allgemein gefürchtet. Auch 
Feldmäuſe, Raupen, Schneden, Flöhe 
und anderes Ungeziefer, fann bie Here hervorbrin⸗ 
gen; nicht minder if fie im Stande, Ferkel zu 
machen, nachdem fie deren Geſtalt aus einem Tucht 
vorgebildet hat. 

Ferner ſchaden bie Hexen dem Haussich bes 
fonders dadurch, daß fie es lähmen oder zu tobt 
reiten. Haben die Heren feine Zauberrutbe, fo 
fönnen fie auch mit der Hand, in des Teufels 
Ramen, ein Städ Bieh tobt fchlagen. Sie können 
ihm das Gehirn nehmen, das Herz zerbrüden, 
den Steden nad) ihm werfen oder e8 bejchreien. 
Auch melfen können fie fremde Kühe oder beyen 
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Milk verderben. Ohne denfelben nahe zu kommen, 
leeren fie deren Euter, indem fie ein Meſſer in 
einen Eihenpfahl fieden, einen Strid daran 
hängen und daraus die Milch fließen laffen. Oder 
fie ſchlagen eine Art in einen Thürpfoften und 
melfen deren Handhabe. Gute Milch machen fie 
blau oder roth; wenn eine Here irgendwo ftedkt, 
fo geräth feine Butter. Daher die Namen Milch- 
diebin, Molfenftehlerin u. f. w. Berzau- 
beste Milch muß mon peitfchen oder mit einer 
Sichel tarin herum fahren; jeder Streih und 
Sthnitt wird von der Here empfunden. *) 

Auch die Menſchen felbft find vor den Uns 
tbaten ber Deren keinesweges ſicher. Diefelben 
ſchaden durch Allee. Schon dur den fo fehr ges 
fürdteten Blid, Das fogenannte böfe Auge, *) 
fo wie durch ihren Haud und Gruß. Säuglinge 
können dadurch fhwindfüdtig werben; fo wie ſchoͤne 
Früchte Farbe und Geihmad, Frauen die "Milch 
verlieren. Man bemerft e8 gleih, wo irgenbwo 
ein böfes Auge geweien. Dem Herenzauber muß 
man einen frommen Spruch entgegenfeßen, um ihn 
unfchäblich zu machen. 


— ⸗ — 


*) Grimm (S. 1026) erinnert hiebei an den Schmet⸗ 
terling als Milchdieb und Buttervogel, und macht dabei 
auf den Zuſammenhang von Hexen, Elben und Schmetter⸗ 
lingen aufmerkſam. 

°*) „Ueber die Indocchiatura.“ Alb. v. Ittners | 
heiften, I. Band. S. 8 ff. 
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Dei der Trauung eines Ehepaares find 
die Heren buch Neftellnüpfen gefährlih. Sie 
fehlingen nämlich dann einen Bändel (zunächſt 
Hofenbändel, bei den Alamannen, bie ihn an 
ihren Pumphoſen noch jeßt tragen, Neftel 
genannt) in Knoten, verbergen bdenfelben und 
machen dadurch die Eheleute untüchtig. Dieſes ift 
das eigentliche Neftelfnüpfen; das Zuffappen eines 
Schloſſes während des priefterlihen Segen 
(weldes Grimm, S. 1027 für Neftelfnüpfen 
ausgiebt) ift gewiß nicht das urfprüngliche. 

Die eigentlihen Berwundungen und Töd—⸗ 
tungen werben auch an ben Menſchen durch böfen 
Schlag over Angriff in des Teufels Namen 
und burh Hexenpulver verübt. Wenn au 
Schlag oder Angriff miht ſtark waren; fo entftehen 
doch an der verlegten Stelle Lähmungen, Gefchwüre, 
eiternde Wunden, furzer Athem, Kopfwehe u. dgl. 
Den übeln Wirkungen eines ſolchen Angriffe oder 
Schlages fann man durch Segmungen, Amulette ꝛc. 
vorbeugen; folhe wohl aud durch einen Träftigen 
Gegenifhlag im Namen Jeſu wieder aufheben. 
Nebſtdem gilt der Grundſatz: eine ſchwarze Katze, 
ein ſchwarzer Hahn, ziehen alle Hexereien an.*) 


*) Erfter Jahrgang dieſes Taſchenbuchs, S. 329. — 
Deßmwegen wurde nicht felten ben Beherten eine ſchwarze 
Henne auf den Kopf gebunden, die auf bemfelben drei 
Zage und Rächte brüten mußte, Anderswo wendete man 
die Lunge eines mit einem einzigen Streiche getöbteten 
ſchwarzen Kalbes an. 
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Auszehrungs⸗ Krankheiten werben natürlich’ am 
meiften den Deren zugeſchrieben. Doch haben 
biefe vorzugswelfe Gewalt über ungetaufte Kin- 
der; entweder taufen fie folhe, indem fie Nachts 
in die Kammern fahren, im Namen bes Teufels; 
oder fie tödten dieſelben Durch zauberiiche Herz 
griffe 

Wie die uralten Feen und Berchta an deren 
Spitze, fo üben auch bie Heren die. Grauſamkeit 
aus, den Menſchen bag Herz aus dem Leibe 
zu effen und einen Strohwiſch dafür hinein 
zu ftoßen, Dieſes tritt zwar (wie fhon Grimm 
©, 1034 bemerkt) in den deutſchen Derenfagen 
zurück, in andern dagegen, 3. B. ferbifchen, 
ganz voran. Deutfche Kindermährchen wiſſen aber 
von Heren, ad Waldfrauen (aus ber Sremde 
herübergebragt ?), die fih Rinder zur Speife 
mäften; entrinnen fie, jo folgt.bie Here in Meilen- 
ftiefeln (gang feenartig) nad. Im Märchen von 
der Frau Trude wirft die Here ein Mädchen ale 
Holzblock in das Feuer und wärmt ſich daran. 

Auch das Beheren mit Wachsbildern, wel- 
des in ſüdlichen Ländern fo häufig vorkommt, 
ftehbt bei den Deutihen ganz im Hintergrunde. 
Nicht minder das Berwandeln der Menſchen in 
Werwölfe durch Ueberwerfung eines Zauber- 
ringes, welche Art von Behexung den flavi- 
hen Bölfern (ganz befonders in Bolhypnien | 
und Weißrußland) eigen if. Doc erfcheinen 
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dieſe Wolfsſagen auch in Sranfreid, in 
Lothringen und am Rheine Bei dem Ala⸗ 
mannen verwandelt ſich die Here ſelbſt eher in 
einen Dafen. Daher fol er, wenn ihm en fol- 
cher von ungefähr üher den Weg läuft, ſich ſchnell 
befreuzen und fpreden: „Bas, Has, Langehr; 
bift bu Her, bewahr mich Gott davor.” 

v Die tief übrigens der Wahn ımter dem Bolfe 
eingeiwurzelt war, daß Hexer und Hexen die Le⸗ 
bensdauer eines Menfchen in ihrer Gewalt hätten, 
geht unter Anderm auch aus. einer „Juquifition 
gegen Thoma Föhrenbach zu St. Märgen, 
vom 11. März 1624” hervor, welche fich im Are 
hive ber Stadt Freiburg befindet, und worin 
es ausdrücklich heißt: „Inquiſit habe vor viel Zeus _ 
gen zu feinem Pfarrberrn gefagt, derſelbe müſſe 
innerhalb vier Wochen fterben. Als nun dieſer 
nach der Urfache gefragt, fo babe jener geantwor- 
tet: weil er (Inquiſit) dad Herenwerf verfiehe; 
es fomme barauf an, wie fi der Pfarrherr mit 
ihm halte, er könne ihn auch noch ein halbes 
Jahr leben laſſen. Worauf der Pfarcherr fehr 
erſchrocken und ſich ganz entfärbet u. |. w.“ 

Erfennungsmittel der Deren. Die zum 
Erfermen der Heren angewandten Mittel fcheinen 
großentheild in das Alterthum ſich zu verlieren. 
Die Serben glauben, daß derjenige, der vor 
Mariä Berfündigung eine Schlange töbtet, 
in ihren Kopf ein Stüd Knoblauch bindet und 
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anf diefen Tag (25. März) beim Kirchgang den 
Sthlangenfopf an eine Müge fledt, alle Weiber, 
die Heren find, baran erfenne, daß fie fih um ihn 
verfammeln und ihm die Schlange oder ein Stüd 
davon zu fiehlen fuchen. — Der ſchweizeriſche 
Aberglaube läßt einen neunblättrigen Klee 
Sonntags in die Schuhe legen, ober fi in der 
Ehriftnachtmette auf einen Schemel von neunerlei 
Holz ftellen, um in der Kirche alle Deren, die dem 
Hochaltar den Rüden zufehren, wahrzunehmen. 
Gegenfeitig fehen aber auch Die Deren einen folchen 
Beobachter, der bes Todes wäre, wenn er, aus 
ber Kirche gegangen, feine Wohnung nicht früher 
als die Heren erreihen und daher, auf dem Wege 
Bahin, nicht Stück für Stück, um fie aufzuhalten, 
von fi werfen würbe. In gleiher Stellung er- 
plieft die Deren, wer am erfien Klöpflinstage 
(d. i. Anklopf⸗, an andern Orten Poffel-Tage, 
nämlich an dem erfin Donnerflage im Advent) 
den Löffel ungeſehen aus dem Brei zieht und ihn 
am zweiten und britten Klöpflinstage (d. i. am 
am zweiten und britten Donnerflage vor dem Chriſt⸗ 
tage) eben fo unbemerkt wieder einfedt, jo daß 
von allen drei Zagen Teig daran hängt, und den⸗ 
felben am Ehrifttage mit in die Kirche rimmt. — 
Deutſchen Volksſagen nach fieht, — wer einen 
gefundenen Eggenagel bei fid trägt, oder Ge⸗ 
treibeförner bie ing Brod gebaden waren, 
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oder ein Oründonnerflagei, — bie Heren mit 
Melkkübeln auf dem Kopfe oder einer Teig 
mulde auf dem Rüden in der Kirche. Letztere, 
Schweintrog und Strohgarbe follen in Däs 
nemarf die Stelle der Hexen felbft in ber Kirche 
vertreten. Grimm (S. 1032) bemerft hiebei: 
„er wiffe nicht, ob Kübel oder Trog aus der Milch⸗ 
verzauberung oder baber zu.erflären find, daß 
nad) nordifcher Ueberkieferung Riefiimen, Ellckoner 
und Huldrefrauen einen Trog auf dem Rüden 
tragen u. f. w.“ — Das gemeinfte Mittel, Heren 
zu erkennen, beſteht darin, daß man an einem fre- 
auenten Wege einen Bejen verkehrt (auf den Stiel) 
aufftelt. Das Weib, welches ihn wieder in die 
natürliche Stellung bringt, gilt opne Anftand für 
eine Here. 
Der Hexenprozeß. Da bie Hererei für 
‚das allerfhwerfte und allergräßlichfte Ber- 
brechen galt, jo wurde auch ein, von den. gewoͤbn⸗ 
lichen Rechte-Grundfägen und Formen abweichendes, 
außerordentlihes Verfahren Dagegen eingeleitet. 
Noch im Jahr 1519 iſt zu Meg em fire 
lich er Inquisitor hæreticæ pravitatis mit Hexen- 
verfolgung beſchaͤftigt. Dennoch ſträubten ſich die 
weltlichen Gerichte in Deutſchland ſtets gegen dieſe 
Ueberordnung der geiſtlichen, und nach der 
Reformation wurde die kirchliche Gerichtsbarkeit 
in Hexenprozeſſen faft nirgends mehr. anerfamst. 
Entweder führten: die orbentlichen Gerichte bie Un⸗ 
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terſuchung, oder es wurden, — namentlich wo das 
Hexenweſen recht im Schwunge war, — außerorbent- 
liche Richter mit außerordentlichen Vollmachten be⸗ 
ſtellt. Es gab Zeiten, in welchen beinahe jeder 
Fürft feinen beſondern Heren⸗ oder Brand⸗Mei⸗ 
ſter Hatte. Nebſtdem lag es ſowohl in der Natur 
des Verbrechens, als eines geheimen mit unmſicht⸗ 
baren Geiſtern u. ſ. w., ale in der Gefahr - für 
einen Aufläger, wegen ber nöthigen Beweisführung, 
und in ber mißlichen Stellung für den Richter; daß 
der Anflageprozeß, der nach der peinlichen Hals⸗ 
gerichtsordnung als Der ordentliche in Deutfchland 
galt, von dem inguifitorifhen bald fo gut 
wie ganz verdrängt wurde. Nur höchſt felten wird 
ein Privatkläger, öfter noch der Fiscal ald Amts⸗ 
kläger genannt; da ber Richter befugt war, auf 
bloße Denunciation, oder aud ohne folche auf 
ein bloßes Gerücht. bin, ex officio einzufchreiten. 
Selten wurde die ganz gefahrlofe Denunciation 
zurlidgewiefen; öfter mit baarem Gelde . bezahlt. 
a Schottland uns im Mailändifchen be 
ftand (nach Bodinus) „bie löbliche Gewohnheit,” 
daß mm Stöde in den Kirchen: hielt, in die man 
Zettel werfen Tonnte, auf welchen Namen von 
Hrxren verzeichnet waren. Bisweilen zogen Brand- 
meiſter von Drt zu Ort, regen vorher durch bie 
Geiſtlichen oder befondere Spione und Abgeordnete 
den Pobel auf, und wenn dann Furcht und Schreden 
vor dem Teufel und den Unholben aufs höchſte 
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geitiegen war, erjchienen fie, um ihre Blut⸗ umb 
©elderndte zu halten. *) 

‚As Hauptmittel zur Erpreffung von Geſtänd⸗ 
niffen diente, — nebit der Beängfligung der Ges 
willen. Durch die Geiftlihen, — der wirktihe Mars 
terpfahl und das Entſetzen vor demſelben; Tat, 
poledrus, franz. poulire, deutſch Folter, wel 
her zwar durch den Herenprogeß nicht erft einger 
führt, aber doch in demfelben vorzugsweife benägt 
wurde und auch eine eigentbümliche tiefere Bedeu⸗ 
tung barin erhielt. 

Da fih nun die Herenprozefle ihrer Form um 
ihrem Inhalte nad überall fo ziemlich gleichen, 
auch das Weſentliche derfelben bereitd im Obb 
gen mitgetheilt und beleuchtet wurde; jo märe es 
überflüflig, aud) noch auf deren einzelne Bekannt 
madungen, wovon eine.fehr große Zahl vorliegt, 
bier einzugehen. Die glänzende Zeit Diefer Pro⸗ 
zeſſe in Deutfchland, während der zweiten Periode 
des Herenwejend, war das Jahrhundert von 1580 
bis etwa 1680. est erft, nad) Berlauf von meh: 
reren Menfchenaltern, war das von Außen her 
eingeimpfte und forgfältig gepflegte Hexenweſen in 
Deutichland etwas Eingelebtes, Hiftorifches, „Nas 
turwüchſiges“ geworben; die Carolina und 
die ihr folgenden Landrechte hatten die Hererei 
unter die todeswürdigen Verbrechen aufge 


) Köypen m, O. S. 20 fr 
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nommen, das Volk fih nah und nad an das 
Brennen gewöhnt. Dazu fam noch der weitere 
Umſtand, daß fich jeßt Die Hauptgegner ber kirch⸗ 
lichen ‚Reformation, die Jeſniten, des Deren 
weſens bemächtigten, um baffelbe zu Gunften Rom’s 
auszubeuten. Seit dem Augsburger Frieden 


durfte man feine Ketzer mehr verbrennen, wohl 


aber Hexen; darum vertaufchte man unverholen 
Die Namen. Die Jeſuiten ſprachen offen den Satz 
ans: jeder Lutheraner und Galvinift fei ein 
Herenmeifter, und bei dem immer mehr fich 
feigernden Haffe zwifchen den verfchiedenen Reli⸗ 
sionepartheien zollten die Ihrigen Beifall. Noto: 
riſch iſt es, daß bie meilten Deren in ben geift- 
lichen Stiftern verbrannt wurden, und zwar 
in den Stiftern und unter den Fürften, welde 
anerfanntermaßen von den Jeſuiten beherrſcht 
wurden. Uebrigens thaten es ihnen die Prote 
ftanten bald nad; ja fie ſuchten es ihnen, wo 
moͤglich, gleich zu thun. Die Eraltirteften darunter 
kehrten wohl den obigen Sat der Jefuiten um 
und bemonftrirten, daß alle Papiſten Herer feien. 
Auch bier waren ed vorzugsweife die Geiftlichen, 
welche die Hexenbraͤnde fchürten; weniger aus Res 
ligionshaß, ald, — abgefehe: von den übrigen 
Motiven, — aus rohem Fanatismus des 
Aberglaubensg.*) 


) Köppena a O. ©, 61 ff 
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So geſchah es denn, daß einem blinden 
Wahne des Volkes in Deutfhland, — 
denn nichts anderes war der urfprünglich- wahre 
Seencult als dahin übergetragener Hereneult, 
— von beiden Seiten zahllofe Opfer fielen. Lothrin⸗ 
gen hatte nur vom Jahre 1580 —1595 neunhun⸗ 
dert Heren yon Rechts wegen um das Leben ge⸗ 
bradt;*) eine gleiche Anzahl war entflohen ober 
fonft durchgekommen. Im Bisthpum Straßburg 
wurden von 1615 —1635 nicht weniger als fünfs 
taufend Heren hingerichtet. Die Stadt Thann 
zählte von 1572 — 1620 einhundertzweiunds 
fünfzig, Schlettftadt von 1629 an, innerhalb 
drei Jahren zweiundfiebenzig Schlachtopfer. **) 
Wie groß Die Anzahl Dpfer im Erzbisthum Trier, 


*) Remigius rühmt es fogar auf dem Titelblatte 
feines Buches (Dæmonolatreiæ libri tres), baffelbe fei 
gefhöpft: „Ex judiciis capitalibus nongentorum plus 
minus hominum, qui sortilegii crimen intra annos guin- 
decim in Lotharingia capite luerunt.“ 

"*) „Ce ne fut qu’en 1572, que la ville de Thann 
commenga les executions contre les sorciers. Dans 
Yespace de quarante-huit ans il y eut cent cinquante- 
deux victimes;- huit hommes et cent quarante-quatre 
femmes, veuves ou filles. Schelestadt ne fut atteint 
de cette contagion qu'en 1629; mais dans trois ans 
on y brüla cing hommes et soixante-sept femmes. 
C'est par de tels argumens que l'on repondait aux 
doocctrines de la reforme.“ Gravier, histoire de Saint- 
Die, 1836. Page 217. 

Schreiber, hiſt. Taſchenbuch, 1846. 9 
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wo die Jeſuiten dominirten und reagirten, fein 
mußte, geht fchon Daraus hervor, daß in Den fieben 
Jahren von 1587—1593, allein zwanzig Dörfer 
in der Nähe der Hauptfladt dreihundertacht⸗ 
undfehzig Perfonen auf den Scheiterhaufen lie 
ferten. Große Brände fanden um biefelbe Zeit 
in Paderborn unter Biſchof Theodor yon Für: 
ſtenberg flattz eben fo in Teipzig und im Brans 
denburgifchen, wo fie mit den Jubenverfolgungen 
Hand in Hand giengen. Im Braunfhweigifchen 
wurden zwifchen 1590 "und 1600 an einzelnen 
Tagen zehn bis zwölf Heren eingeäfchertz; bie 
Brandpfähle vor dem Thore follen fih wie ein 
Wald ausgenommen haben. Die freie Reichsſtadt 
Nördlingen verbrannte v. 1590— 1594 nidt 
weniger ald fünfunddreißig. „In diefen Jahren 
ift der Berftand zu Nördlingen fpazieren gegangen,” 
bemerkt dazu eine Ehronil. Die größten Heren- 
prozeffe aber fanden in den Bisthümern Bamberg 
und Würzburg ftattz bier wie dort waren bie 
Jefuiten deren Urheber. In Bamberg ver- 
brannten fie von 1625— 1630 über fehshundert; 
in Würzburg unter der Regierung Philipp 
Adolphs fogar neunhundert Heren und Herer, 
zum Theile fehr angefehene Leute des Bisthums, 
viele Prediger und eine Menge Kinder von zehn 
bis zwölf Jahren. *) 


*) Ausführliche Nachweiſungen bei Soldan, &. 357 ff. 
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In Rottweil am Nedar wurden ven 1561 
bis 1648 einhbundertunddreizehn -Perfonen 
(94 Weiber und 19 Männer),*) in Offenburg 
v. 1627—1631 ſech zig Perfonen, in $reiburg 
im Breisgau v. 1579-1611 vierunddreißig 
Weiber hingerichtet. 

Die letzte deutſche Hexe, welche i. J. 1749 
gerichtlich verbrannt wurde, war bie unglückliche 
Maria Renata, Subpriorin des Kloſters Un- 
terzell, nicht weit von Würzburg. Die jüngfte: 
eigenmädtig von dem Volke ausgegangene Heren- 
progebur ergab ſich jebod, einem Danziger Dlatte 
zufolge, erſt i. J. 18365 da in dem abgelegenen 
Fifcherdorfe Ceinomwa, auf der Halbinfel Hela, 
auf die bloße Behauptung eined vermeintlichen 
Wunderboctors bin, daß ein Kranfer bebert fei, 


*) Vierter Jahresbericht des archäologifchen Vereins 
zu Rottweil. 1838. Die Derenprogeffe daſelbſt. Aus den 
Archivacten mitgetheilt und erläutert von Prof, Ruck⸗ 
gaber. ©. 16 ff. 

Ueber die Herenprogeffe zu Eßlingen finden fid) Nach⸗ 
richten in Pfaff, Geſchichte diefer Reichsſtadt. ©. 569 ff. 

Bon den Basler Herenprozeffen des XVI. und XVII. 
Sahrhunderts handelt Prof. Fiſcher, in einem Univerfi- 
täts- Programm dv, 3. 1840. 

Attenhofer, gefhichtliche Dentwürdigkeiten der Stabt 
Surfee, 1829, liefert im Anhang Herenprogeffe derfelben. 

Eine reiche Fundgrube für Herenwefen und Hexen⸗ 
prozeffe find unter Andern die v. Hormayr'ſchen Ta⸗ 
fchenbüder u. f. w. 
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mit einer alten Frau die Waſſerprobe vorge- 
nommen wurde. Da die Unglüdlihe von ihren 
Kleidern fchwimmend gehalten wurde, in der To⸗ 
desangft ſich ſchuldig befannte und den Kranken bis 
folgenden Mittag zu heilen verſprach, Diefes aber 
nicht halten konnte; jo wurde fie nochmals in das 
Waſſer geflürzt und, da fie auch dieſesmal nicht 
ſogleich unterfanf, vollends mit Rubderfchlägen er- 
mordet. Der Wunderdortor, aus Kat gebürtig, 
wo fein Vater mit Heiligenbildern, Amuletten zc. 
gehandelt hatte, bediente ſich gewöhnlich der Iatei- 
nifchen Refponforien, die er in feiner Jugend als 
Chorfnabe und Meßgehülfe auswendig gelernt hatte, 
zu feinen Befchwörungen.*) 


*) Nebſt der Herenprobe durch das Waffer wurde 
jene durd die Wage (zumal die Haffifhe von Dudemwa- 
ter, welche noch i. 3. 1824 zu Delten in Holland ver: 
langt wurde) am häufigften angewendet. Bei dem Prozefle 
zu Szegedin in Ungarn i. 3. 1728, wobei dreizehn 
Derfonen lebendig verbrannt wurden, fand man bie ſtärk⸗ 
flen darunter nur bis zu einem Lothe ſchwer. Natürlich 
Yag der Erfolg ſolcher Proben gewöhnlich bei dem Den: 
fer, welcher nah Willkühr ober Befehl, Strid um 
Wage handhabte, Es war daffelbe, wie wohl einft bei ben 
teltifchen Sungfrauenfleinen, wo es auf den Wiffen: 
den ankam, zu bem Punkte hinzuführen oder davon zu 
entfernen, von weldhem aus, mittelft eines bloßen Finger: 
drudes, der gemwaltigfte Schwungftern bewegt werden Eonnte. 
Und dieſer Menfchentrug hieß fodann Gottesgericht! 


Di — —— 
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Die Urſchriften nachfolgender Beilagen befinden 
fi) in dem Archive der Stadt Freiburg Die: 
felben wurden aus Andern deßhalb herausgehoben, 
weil fie geeignet fein bürften, fowohl die tief herab- 
gefommene Richtung, welde das Herenwefen in 
Deutfhland annahm, — wo es fid) dem ur» 
fprünglihen Religionscult ganz entfremdete; — 
als die bedeutende Einwirkung von Zigeunern und 
Sefindel jeder Art dahin, fo wie die reht- und 
troſtloſe Tage armer alter, — zumal an einem 
Drte nicht eingebürgerter Weiber, — an 
ſchaulich zu machen. Erläuternder Zuſätze zu diefen 
Actenftüden bedarf es nicht. 


Nro. 12. 


Auszug aus dem „Vergichtenbuche“ ber Stadt Frei 
burg, über bafelbft hingerichtete Deren und bexen Bekennt⸗ 
niffe auf Andere, vom 9. Zuli 1579 bis 5. Mai 1611. 





4. Merga Steffanin von Barten, verbrannt 1579. 
Angegeben: 
1. Schmidts Adamen Frau in der Falkenſteig. 2. Kreuz 
Hannſen Frau. 3, Urban Hechts Frau beim roten Waffer. 
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4. Tauben Schuhmachers Anna in der Falkenſteig. 5. Mar⸗ 
garetha aus ber kleinen Spirzen. 6. + Die Hauſerin 
im Thal ift die Hauptmännin.*) 7. Hanne Kraff: 
ten Frau im Rechenbach. 8 Martin Hunen Frau im 
Buchenberg. 9. Michael Berlingers Frau zu Schiengen. 
2. Anna Yrenfridin genannt Hauferin ab dem wils 
den Schneeberg, verbrannt 79. 
Angegeben: 

1, Elfa Hanns Krafften Frau im Rechenbach. 2. Mar: 
tin Hunen Frau im Buchenbach. 3. Ehriftian Zeuchen 
Hausfrau. 4. Schmidtd Adamen Frau 5 Welſchen 
Steffans Frau. 

3 Margaretha Rorholdin aus der Spirken, ver: 
brannt 79. 
Angegeben: 
t. + Merga Steffanin verbrannt. 2. + Haufe 
rin verbrannt. 
4. Catharina Meygerin von Ueberlingen, Michael | 
Klingen Frau, verbrannt 82. 
Angegeben: 

1. + Krautfhmiebin zu Freiburg 2. + Die 
Dreffsin zu Freiburg 3. Die Werchwägerin hinter 
Allerheiligen. 

3. Barbara Dreffsin von Freiburg, verbr. 82. 
Angegeben: 

1. + Klapper: Kätherlin. 2 + Die Kraut: 
fhmiedin. 3, Siebmadherin. ' | 

® Krautfhmiedin, Thoman Kißlings Frau alldie, 

verbr, 1582. 

Angegeben: 
1. + Klapper-Kätherlin, verbrannt. 


*) Die Bekreuzten und gefperrt Gebrudten find im Original mı 
rother Dinte unterſtrichen. 
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2. Margaretha Kürin, Jacob Liptingers Frau zu 

Freiburg, verbr. 1586. 

Angegeben: 

Riemand. 

S. Anna Bartin Bleſin, Wippichs im Schweigbrun⸗ 

nen Ehefrau, verbrannt 1589. 

Angegeben: 

Niemand. 

DB. Agatha Gutmännin, Chriſten Heizels Frau zu 

Freiburg, verbr. 29. Ian. 1599. 

Angegeben: 

1. + Heuweiblein, verbr. 2. + Laumüllerin. 

3. Pfeiffer⸗Jaͤcklin. 

WO. Regina Rieggerin, ein Pfoffenmagd von Villin⸗ 

gen, verbr. 1599. 

Angegeben: 

1. Die Meygerin uff der Höri. 2. Der Pfaff uff der 
Seig. 3. Schultheißen Frau zu Geifingen. 

AU. Margaretha Vifherin, Wolf Bifams Wittib zu 

Besenhaufen, verbr. 13. Febr. 1599. 

Angegeben: 

1. %pollinarius Boden Frau zu Lehen. 1 Pfennig, 
2. + Hanns Braunen Wit. dafelbfl. 3. + Brüd⸗ 
Lerin zu Bezenhaufen. 4 + Banzerin allhie. 
5. Rheitterin allhie. 1 Pf. © + Heumweiblein. 
7. + Beurin 8 + Schneden Anna 9, + Rau: 
müllerin. 10. + Magdalena Widenmännin. 
11. + SchwargsAnnelin. 

W2. Magdalena Karrerin, bie Laumüllerin allhie, 

verbr. 1599. 

Angegeben: 

1. Katharina Hueberin. 1 Pf. 2. Urfula, der Mann 
ein Rebmann. 1 Pf. 3. + Agatha Guetmännin. 
4 + Anna Heglerin. 5. Eisbeth, ein Lumpenſteche⸗ 
rin. 1 Pf. 6. Ihr Tochter Anna genannt. 7. Anna 
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Kemmlerin, Marx Sigels Frau. 1 Pf. 8. Blinden Lu⸗ 
dins Schwiger, 1 Pf. 9. Lopweberin. 1 Pf. 10. Die 
vom Landegg Barbel, 1 Pf. 11. Martin Müllers 
Frau. 1 Pf. 

23. Hedwig Jüdin, Steffan Haßlers Wit., verbrannt 

1599. 

Angegeben:: 

1. Urfula R., ihr Wann heiß Danns und ift ein Rebs 
bannwart Anno 98 gewefen. 2 Pf., im Haus zur fchwar: 
zen Kagen gewohnt. 2. + Agatha Heglerin, verbr. 
3. Martin Müllers des Boten Frau. 2 Pf. 4 + Lau 
müllerin. 5. Elsbetha Gräffin. 1 Pf. 6. + Bantze⸗ 
rin 7. + Beurin 8 Grüningerin. 1 Pf. 9. Die 
zum Rifen. 1 9f. 10. + Die Efhenmaderim. 
11. + Die frumm Frau zu Besgenhaufen. 12. +Des 
Bifams Wit. dafelbfl. 13. Ein dürr Frau zu Lehen. 
2 Pf. 14 Eine hinter Alerheifigen bei dem Brun- 
nen. 1Pf. 

14. Magdalena Bibenmännin, Hanns Wieganden 

Frau, verbr. 1599. 

Angegeben: 

1. + Banzerin, verbr. 2. + Beurin, verbr. 
3. + Brüderlerin, verbr. 4. Apollinarius Bocken 
Frau. 3 Pf. 5 + Laumüllerin, verbr. + Heu 
weiblein, verbr. 7. + Bifams Wit, verbrannt. 
8. Graͤffin. 29. 9% + SchnedensAnna, verbrannt. 
10. + Hanns Braunen Frau zu Lehen, verbr. 

15. Margaretha Hohmälderin, Baftian Heimen des 

Rebmanns Wit., verbr, 1599. 

Angegeben: 

1. + Heumeiblein, verbr. 2 + 8aumüllerin, 
verbr. 3. + Wolf Bifams Wit. Bet. 4. + Mar 
garethba Saurbädin zu Lehen. Bed. 5. + Danns 

>... Braunen Wit. Bebenhaufen. 6. + Hohwälbderin. 
7. + Beurin. 8 Banzerin, 








16. Magdalena Beurin ober Brübderlerin zu Beten: 

haufen, verbr. 11. Martii 99, 

Angegeben: 

1. + Braunen Frau zu Besenhaufen 2. 4Bi⸗ 
fams Frau zu Bet, 3. + Heumeiblein alihie, 
verbr. 4. 4Eſchenmacherin, verbr. 5. Apellinarius 
Boden Frau zu Lehen. 4 Pf. 6. + Beurin, verbr. 
7.+Schneden:Anna &:+Banzerin. 9. +Danns 
Wiegands Frau. 

17. Margaretha Saurbedin, Hanns Braunen Wit: 

tib zu Besgenhaufen, verbr. 1599. 

Angegeben: 

1. &pollinarius.Boden Frau zu Lehen fo noch lebt. 
5 Pf. Iſt geftorben. 2%. + Magdalena Beurin, 
Hanns Meifters des Webers Frau, Brüberlerin. 3.+ Bis 
fams Wittib zu Beg. 4 +Heumweiblin. 5. +Faus 
müllerin. 6. + Efhenmaderin. 

18. Catharina Stabelmännin, Hr. Michael Ban: 

zers Wit., verbr. 1599. 

Angegeben: . 

1. +Beurin 2. Schnecken⸗Anna. 3. + Heu⸗ 
weiblin. 

19. Margaretha Mößmerin, Hr. Jac. Bauren fel, 

Wit. 1599. 

Angegeben: 

1. + Banzerin. 2. +Schneden:Anna. 

20. Anna Wolffartin, die Schneden»Anna ges 

nannt, verbr. 1599, 

Angegeben: “ 
1. + Beurin 2%. + Ban gerin. 3. + Bifame 
4. + Brüderlerin 
21. Anna Meyerin fonft DoctorsAännele genannt. 
verbr. 31. Jul. 1603. 
Angegeben: 
1. Rebfrau, fo ſich ettlich Zeit allhie gehalten, 2. Ba⸗ 





— mM — 


derhueb zu Kirchzarten, ein Pfeiffer. 1 Pf 3. Gremp⸗ 
ler: Anna. 1 Pf. 4. Groß Krämerin. 1Pf. 5. + Frau 
zu Wolffenweiler, hat allhie Hüner feil. 19f. 
6. + Margaretha Dedin. 7. Jacob ein Lumpen⸗ 
ftecher, fo wohl durch die Finger pfeiffen kann. 1 Pf. 
8. Adrian noch ein Lumpenfteher 1 Pf. 9. Item ein 
junger Lumpenſtecher. Pf. 10. + Margaretha ein 
Rebfrau 11. + Friedlin Wenken Wäfderin. 
12. Streimaderin vermuthlich, Dttilia Stüppin genamt, 
it den 3. Sept. 1603 der Gefangenſchaft erlaffen. 1 Pf. 
22. Salome Menin, Ludwig Reitters des Geiler 
Frau, verbr. 1603. 
Angegeben: 

1. +SchnedensAnna 2. +Beurin. 3. +Ban 
gerin. & + Geiffelmadherin zu Adelhaufen. 
> + Brüderlerin zu Bep. 6. Grempler: Ann 
Spenglerin. 2Pf. 7. + Dr.:Annele 8 Margaretha | 
die Hebamm, ein dide Frau, 1 Pf. 9. + Margaretha 
ein RKittersböffin zum Salmen gelegen. 10 Is 
cob Scweinhirten Frau. Widerruft. 11. Die Frau, 
fo vor diefem zum guldin Schlegel gewohnt. Eisbet gen. 
1 Pf 12. Die Kaltenbähin von Waldkirch. 1 Pf. 
13. + Margaretha Dedin von Öcherzingen ein 
Rebfrau, | 

23. Margaretha Dedin von Söergingen, verbrannt 

2. Aug. 1603. 

Angegeben: | 
1. + Dr.:Annele. 2. + Urfula Gatterin von 
Waldkirch. | 
24. Urfula Gatterin v. WaldE,, verbr. 21. Aug. 1608. 
Angegeben: 
1..+ Schwarg=-Annele 2 Steinmegin in der 
Wolffhölen die Gräffin gen. 1 Pf. 3. + Schnitterin 
ift das 2. Mal. 4 + Herrenmülterin. 1 Pf. 
5. Alt Margaretha Adermännin. 1 Pf. 


* 
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23. Margaretha Baderin, Georg Billichs Wittib, 

verbr. 21. Aug. 1603. 

Angegeben: 

1. + Schneden Anna. 2%. + Ein Bäurin von 
Lehen. 3. +Banzerin. 4 +Beurin. 5 +8aus 
müllerin. 

26. Anna Schauflerin, Schwarz - Annele genannt, 

‚verbr. 21. Aug. 1603. . 

Angegeben: 

1. F Urfuta beim Ledenerthörlin, bie Heise 
rin. 1Pf. 2. FUrfulaim Hafenreff, ein Kräut: 
lerin. 1 Pf. 3. Baftion Beh. 1 Pf. 4 + Beurin, 
5. + Banzerin. 6. + DHeuweiblin 7 + Lau 
müllerin. 8 + Efhenmaderin. 9. Fr. Zeglerin 
von.Pforen, vermutlich, 1 Pf. 10. Hermann Froͤlichs 
Tochter, vermutl. 1 Pf. 

27. Sathbarina Müllterin, die Schindin genannt, 

ein Lumpenftecherin, verbr. 25. Sept. 1603. 

Angegeben: 

1. Baftien Vogels Schwiger zu Abdelhaufen. 2. + Ur: 
fula Kellerin die alt Heisgerin. 29f. 3. Tannen; 
wirthin Anna Kreugerin. 1 Pf. 4. Zweifel⸗Ackhle ein 
Vorgänglerin. 1 Pf. 5. Die Gäbin Hinter der Tannen. 

- 6. Martin Seilers Tochter. 1 Pf. 7. Schwappelhannd 
der Schneider. 1 Pf. 8. Urfhel Schererin, Br. 
Philipps Achermanns Frauen. 2Pf. 9 Herren 
müllerin Katharina Memingerin. 29. 
10. Agatha Diethin des Rheiterers Frau. 3 Pf. 
11. Delerin Agatha. 1 Pf. 12. + Martin Sprieffen 
Frau. 1 Pf. 13. Die Schneiderin fo man die Stadt 
verboten. 1 Pf. 14. Dero Tochter. 1 Pf. 

28. Elsbeth Schmidin, Beit Scherers Witt., verbr. 

25. Sept. 1603. 

Angegeben: 
1. + Schneden: Anna. 2. + Seiffelmaderin. 
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3. +Brüberlerin. 4. +taumüllerin. 5. PEſchen⸗ 
maderin. 6. +Schücdhin. 7. Martin Eeilers des 
Schneiders Frau. 2 Pf. 8. Bögtin zu Lehen, Apollina- 
ris Boden Frau. 6 Pf. 9. + Margaretda Bedin. 
10. Urfhel Schererin, Hrn. Adermanns Frau. 
3 Pf. 11. Herrenmüllerin Katharina Me: 
mingerin. 3 Pf. 12. Zannenmwirtin Anna Kreutze 

« rin. 2Pf. 13. Die Schneiderin ber die Stadt verboten. 
3 Pf. 14 Ihe Tochter. 2 Pf. 15. Die Biglerin 
Anna ' Kemlerin. 2 Pf. 16. + Martin Spreiffen 
Frau. 2Pf. 17. Schwappelhanns der Schneider. 2 Pf. 
18. Die Delerin, Xaathe. 2 Pf. 19. Die Frau Tegele⸗ 
rin mit einem Mentelin. 2 Pf. 

29. Arfula Widenmännin, bie Kräutlerin genannt, 

Jacob Lupffen 'Wittib, verbr. 25. Sept. 1603. 

Angegeben: 
Niemand. 
3®. Urfula Kellerin, die Heitzerin, Hanns Kochen 
Wittib, verbr. 25. Octob. 1603. 
Angegeben: 

1. + Herrenmüllerin. 4Pf. 2. + Schnitterin. 
4 9. 3. Delein. 3 Pf. 4.+ Shwarzg:-Annelin. 
5. Zweiffels Adhle. 2 Pf. 6. Des Hagens Frau. 1 Pf. 
7. Porttin Lumpenftecherin zum Schneden. 1Pf. 8.+ Ele 
bety Schererin. 6. + Martin Spreiffen Frau. 
39. 10. Schüeckhin. 11. Seilerin. 3 Pf. 

31. Catharina Memingerin, die Derrenmüllerin, 

verbr. 25. Det. 1603. 

UAngegeben: 

1. Zannenmirtin. 3. 2. Delerin. Sinb von ber 
Derrenmüllerin widerumb ledig gefagt worden. 3. +Mar- 
tin Spreiffen Frau. 

32. Agatha, Georg Rheiterers Frau, verbrannt 3. 

Det. 1603. 
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Angegeben: 
1. FUrfel die alt Heigerin. 2%. Zannenwirtin. 
4 Pf. 3. Delerin. 5. 4 + Herrenmüllerin. 6. 
33. Barbara Weißlemlerin, Martin Spreiffen des 
Rebmanns Frau, verbr. 11. Dec. 1608. 
Angegeben: 

1. Salome Baftian Vogels Schwiger. 2 Pf. 2. Eliſa⸗ 
betha Diegenen, Martin Seilers des Schneiders Frau. 
4 9f. 3. Und dero Tochter. 3 Pf. 4. Anna Kreugerin 
die Zannenwirtin. 5 Yf. 5. + Urfula bie Heigerin, 
6. PAgatha die Schnitterin. 7. F Katharina 
Memingerin die Herrenmüllerin. 8 pPElsbeth 
Schererin. 9. Base Beden Frau auf dem Fiſchmarkt. 
1Pf. 10. Dr.⸗Annele. 11.+Beit Scherers Wit. 

34. Barbara Hoiffin die Hebamm, verbrannt 5. Mai 
1611. 
Angegeben:: 

1. Die Kathrin, fo in Hr. Lt. Chriſtoph Kraufen 
Daus beiwohnt. 2. Dörlin, fo ein Lumpenfrau und in 
das Schwabenland gezogen. 3. Agatha, fo fi zu Ems 
menbingen aufhalten fol. 4. Brigitta, fo zum Salmen 
gebient. 2c. 


Nro. 8. 


uff Mittwoch den 10 Martii 1599 hat Magbalena 
Widenmännin, Hanns Wiganden dis Schreiners 
Ehefrau, vor ben verorbneten Herren Siebnern, in St. 
Ghriftophelsthurm aller Banden ledig und. los befannt 
und verjeben, wie volgt: 

Erſtlichs wahr: daß ihr Mann fie übel gehalten unb 
gefchlagen, daher ſichs vor fünfzehen Jahren begeben, daß 
fie übernacht uff ein Zeit vorm Beinhäustein geblieben: 
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Da ſei ein Mannsperſon zu ihren kommen, der habe ſie 
angeredt und gefagt, fie ſoll zu ihm kommen. Darob fei 
ſie erſchrocken, und ſich geſegnet, ſei er wieder von ihr 
verſchwunden, und fie ſei damalen acht gantzer Tag von 
ihrem Mann geweſen. 

Item wahr: daß ſolchem nach derſelb Mann in der 
Klendr Matten vor 14 ober 15 Jahren wiedberumb zu 
ihr fommen und an fie begert habe, fie folle mit ihm in 
den Wald gehen, bafelbften feines Willens mit ihm pflegen, 
wölle cr ihre gnug geben, und. fie folle nit mehr zu ihrem 
Mann kommen. Aber fie habe eö ihm abgefchlagen, darauf 
er fie in der Matten in ein Koch geworfen, fie ſich aber 
gefegnet habe. 

St. wahr: Vor ungefährlichen 15 Iahren habe es fidh 
begeben, nis fie vor ihrem Mann fchlafen gangen und ihr 
Mann in der Stuben gefchafft, daB damaln ein Mannes 
perfon zu ihre herein in die Kammer gangen, fie anderft 
nit gemeine noch gewüßt, dann es feie ihr Ehemann. Nun 
derfelb Mann babe fi) zu ihr in das Bett gelegt, nichts 
gexebt; fie aber befunden, daß er kalter Ratur und nit 
wie ein anderer Mann geweſen. Sie darob erfchroden, er 
fie getröftet: folle nit kümmerhaft fein, dann er fei Gott 
felber, und er wölle ihr helfen und Gelts genug geben, daß 
fie Korn kaufen Eönnte. Sie folle ihm nur folgen. Und 
er habe auch ihr einen Ort benannt, da fie Morgens wann 
fie aufftande, werde Geld liegen finden. Aber es fei anders 
nichts dann Roßkoth gewefen. 

It. wahr: daß er ihr zugemutet, fie folle ſich Gottes 
und feiner Heilizen verläugnen, das habe fie gethan, und 
ſich Gottes und feiner Heiligen verläugnet. Darauf er fi) 
mit Namen Lucifer oder den Böfen genannt. Und aber 
e8 fei ihr gleich herzlich leid gewefen, daß fie ſich Gottes 
verläugnet, habe auch hernad) Fahrten gethan, gen breyen 
Kehren und an andere Ort, daß der Allmächtig ihr ſolche 
Sund verzeihen wölle. 
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It. wahr: dab ihr Buhl fie oft und vielmalen befchlas 
fen babe, daß fie eigentlichen nit erzählen Könnte. 

It. wahr: baß fie auf ein Zeit, uff einer Gabel, in 
ihres Buhlen Namen, in die Klendmatten gefahren 
feie, allda habe fie die Banzerin, rn. Jacob Bauren 
Witiben, die Brücberlerin zu Begenhaufen Magdalena 
Bäurin genannt, und ein Frau von Lehen die hab als 
Milch ufm Markt allhie feil, it Apollinaris Boden 
Frau, und die Laumüllerin bei einander gefunden. 

St. wahr: daß au fie, Magdalena, fambt nechſt⸗ 
vorgemelten ihren Gefpielen, auch im Rotlaub und im 
Moos beifammen gewefen. 

St. wahr: daß uff ein andere Zeit fie Magdalena, die 
Laumüllerin, das Heuweiblin und des Bifams Witibin zu 
Bepenhaufen, beifammen im Bromberg geweſen feien, 
allda geffen, trunfen, aber fie, die Gefpielen, haben ihr 
nichts davon geben. | 

St. wahr: daß die Gräffin, die Schneden-Anna und 
andere ihre Gefpieten, auch uff ein Zeit bei einander im 
STR 008 geweſen feien, geffen und trunden, und biefelben 
haben filberne Becher bei ihnen gehabt, und feien oben am 
Tiſch gefeffen. Und ihr Buhl Habe fie auf einer Gabel 
dahin geführt. Und was damaln ermelte ihr Gefptelen ans 
gericht oder angeftiftet,, das fei ihr, Magdalena, nit bewußt, 
dann man fie und das Heumeiblein, als welche allwegen 
allein bie Subelmägd gewefen, nit laffen barbei fein, ſon⸗ 
dern abgefhafft. 

It. wahr: daß ihr Buhl ihr aud ein Salben geben 
hab, die Ofengabel darmit zu falben; und die hohen Weis 
ber haben ihr die Salb genommen, berwegen ihr Buhl fie 
übel gefchlagen. 

St. wahr: daß derfelb ihr Buhl ihr auch zugemuthet, 
fie folle Vieh und Leut fchädigen, und dieweil fie es nit 
thun wollen, babe er fie gefchlagen. 

St. wahr: daß oftermelter ihr Buhl fie auch anges 
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wiefen, fie folle ihren eignen Ehemann auch ſchädigen, fie 
hab es aber auch nit geihan noch thun wöllen. . 

Zt. wahr: daß die hohen Weiber fie oftmalen übel 
gefchlagen haben, darumben, daß fie nit allwegen thun 
wöllen, was fie ihr zu thun bevolhen, 

It. wahr: daß fie Mathis Güntern dem Metzgger, 
uff ein Zeit ein Kalb, als der Hirt dad Vieh eingetrieben 
und fie vom Feld mit einem Zuh Gras heimgangen, mit 
der Hand in ihrs Buhlen Namen gefchlagen hab, Ob und 
was aber dem Kalb darüber begegnet, wiſſe fie nit. 

It. wahr: daB jüngft verſchinen Freitags etwas zu 
ihr, Magdalena, vor die Thür kommen fei und fie ange: 
redt, fie follte fich felbften im Thurm umbringen, 

St. wahr: daß fie und bie Gräfin, die Schneden: 
Anna, und Apollinaris Boden Frau und des Hanns Brau⸗ 
nen Frau zu Besenhaufen uff ein Zeit im Bromberg 
beifammen gewefen, ein Wetter in cinem Hafen Eocht, der 
Meinung bie Frücht uffm Feld zu verderben. Wie aud 
fie miteinander im Moos uff ein ander Zeit gewefen und 
dafelbft ein Wetter kocht, dus Ederich uff den Bäumen zu 
verderben. Sie Magdalena habe ben Pfeffer im Hafen gerürt. 

It. wahr: daß gemeinlich die Gräffin und Schnecken⸗ 
Anna die größten gewefen feien, die dba die Hafen, darin 
man Wetter und Hagel gefotten, gepflegt haben umbzeftoßen. 

It. wahr: als fie Magdalena jammt der Bangerin, 
dere SchnedensAnna, Hrn. Jacob Bauren Wittibin, der 
Brüberlerin im Kirchlin zu Besenhaufen, und Apollinaris 
Boden Frau zu Lehen im Bromberg gewejen, daß fie 
Magdalena den Pfeffer verfchätt und derohalben der Teufel 
fie übel gefchlagen hab. Und fie fei aber nur die Sudel⸗ 
Magd gewefen. Beharret auch darauf, daß diefe Weiber 
alfo bei ihr geweſen feien. 

Magdalena Widenmännin, bie Schreinerin, ift ben 

11. Mart. 1599 erftlihs mit dem Schwert gericht 
und daruff zu Afchen verbrannt worden. 
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Nro. 8. 


„Rhaͤtliches Bedenken Dr. Thoma Mesgersd, vom 
16. Juli 1603, 0b bie, ‚Hererei halber gefangene Salome 
Mennin peinlich befragt werden möge. Hierauf beſchloſ⸗ 
fen, fie peinlich zu eraminiren.’” 

Dr. Mesger entfcheidet für die Zortur. 

„4. Die Inquifitin fei feit vielen Sahren ber der Hexe⸗ 
rei halben hoch verfchreit und berüchtiget. 

2. Sie Salome fei zu Heren Wolffgang Denglingers 
Hausfrauen, nad) Anzeig des ſchwartzen Baftlins gekommen, 
ihre Kuh gefegnet und ettwas verordnet, worauf die Kuh 
wieder Milch gegeben. 

Und gleichwol ſchwartzen Baſtlins als eines leichtfer- 
tigen Menfhen u. Schwarzfünftlere Reden nit in Acht 
zu nehmen, in Erwägung daß fein Lehrmeifter der böfe 
Geift ein Vater der Lügen ift (Genes. 3. Libr. 3 Reg. 
cap. 22. Joann. 8. Actor. 5), fo giebt doch das Factum 
oder ber Effect, daß fie, wie zu vermuthmaßen, der Kuh 
die Milch wieder gebracht, wider fie einen fehr ſtarken 
Argwohn ber Zauberei. 

3. Sie Salome hat auch, als’ fie ettlichemal ein Here 
öffentlidy gefcholten worden, ſolches auf ihro fißen laſſen. 
So entfteht ein nicht geringer Verdacht gegen fie; dann fo 
fie unfchuldig gewefen, follte fie ihre Ehr gerettet und ſich 
defendirt, und alfo dife flarken fchmählichen Zulagen durch 
gebührende Mittel von ihr abgewendet haben. 

4. Sft nit ein ſchlecht indictum ad torturam: daß, 
wie des Hrn. Wimmerlin's Kind der Schaden am Füßlein 
wiederfahren und ber Buß auf der Stegen, nad bes 
Kinds Ausfag ihm auf den Kopf gefeffen, fie Salome 
Mennin allein oben auf der Bühnen gemefen und dem Kind 
nicht zugeloffen; fondern fich allein mit dem verantwortet: 
man mödhte fie befcyuldigt haben, ald wann fie dem Kinb 


ſolchen Schaden hätte zugefügt. . 
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5. Gleicher Geſtalt mag fie um diefer Urfachen willen 
torquirt werden, bieweil fie gefagt, als fie von ihrem Tod: 
fermann ausgezogen: Meine Herren werben aber 
ein Häuflein Arme verbrennen, und wann ed an 
die Reihen kommt, werde man nadylaffen. Und 
folches ift eine tacita confessio, quæ fere idem opera- 
tur, quod expressa.‘‘*) 


Nre. 4. 


Die ander Frau, da8 Doctor: oder Schwarz: 
Annelin genannt; fo bei dem Guldenſchreiber gewe 
fen, zu fragen: , | 

Erſtlich, wie fie mit ihrem Tauf- und Zunamen 
heiße; von wannen fie bürtig; wie lang und bei wem fie 
fi) enthalten; und us was Urſach fie us ihrer. Heimath 
feie alhero fommen? 

Item. Ob wahr feie, daß als fie bei dem alten Gul: 
denfchreiber gedient, die Benachbaurten offtermalen über 
fie, wann fie uf der Gaffen gangen ift, gefchrauen haben: 
fie feie die und die, das ift ein Der. Und: wenn man 
nur die zwo, daß ift fie und die Seilerin, nehme und dahin 
thäte, wohin fie gehörten. Auch ihr Niemand Gutes ver: | 
traut habe. Und daß fie ſolchs Gefchrei und Bezüg alls 


*) Nach eigener amtlicher Verfiherung ſah fih unter Andern der 
hochſtiftlich Freiſingiſche Pfleger der Grafſchaft Werdenberg, 
Caſpar v. Poysl, genöthigt, feinem Eifer gegen bie Hexen Einhalt 
zu then: „weil auſonſt gar wenig alte Weiber, aber auch Jüngere un 
häßliche, dbefonders fh mwarzgelber Farbe, ſchwarzen Augen 
und Tangen fpigigen Nafen, als Heren und zauberifhe Mealeij- 
perfonen, den Torturen und Iebendigem Verbrennen, un 
nur aus befonbern Gnaden dem Berbteinen nach vorausgegange⸗ 
ner Erdroffelung entgehen würden.“ 
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wegen wohl gehört, aber dergleichen gethan, ala höre fie 
es nit; hab fi auch niematen derwegen verfprochen? 

stem. Ob wahr feie, daß fie dem Guldenſchreiber 
Ludwig Wimerlin ein Kind veruntreuet, da ihme bie 
Beinlein zu den Danden heraus gangen? 

Item. Ob man nit vor ſechs Jahren nach ihme, 
Doctor-Annele, allhie getrachtet und es fahen und ver- 
brennen wöllen; darüber es aber ausgeriffen, gen Go ftanz 
gefloben und von bannen vor ungefähr zween Jahren wi: 
derumben allhbero kommen feic? " 

Item. Wie fie mit des Friedlin BWendhen Tod: 
ter umbgangen feie, baß fie fein Waffer mehr heben konnte; 
und wie es ihm in einem Wafferkeffel zu trinken geben habe? 

Item, wahr? Daß der alt Guldenfchreiber fie ſelbſt 
oft ein Der geſcholten; ihr auch folches von des Federers 
Frauen verwieſen und fürgeworfen worden ſeie, warumben 
ſolche Scheltwort uf ihren laſſe liegen; fie aber darüber 
geantwurtet: Wolle fih an ihme, Guldenfchreiber, nit bes 
fcheißen? 

Item, wahr? Daß Federers Frau ihren felbften unter 
Augen gefagt habe: man zeihe fie, fie Habe dem Gulden⸗ 
ſchreiber Wimerlin ein Kind verderbtz ſolle fid verfprechen. 
Darüber fie fein andere dann allein diefe Artwort geben 
habe: fie wolle ohnbefchiffen von ihme Guldenſchreiber und 
feiner Frauen fein, 

Stem, ob nit wahr feie, baß fie uf ein Zeit Michael 
Guldin, dem Hufſchmieden zu Ettenheim, ein Trunk geben 
babe, davon ihme gleich im Rüden weh worden feie ? 


Folgt hierauf ihr Antwort. 

Und ſagt erſtlichs uf den erften Artikel. Sie heiße 
Anna Meyerin, bärtig von Deningen, unterm Biss 
tum Gonftanz gelegen, ihres Alters über die achtzig Jahrz 
im Bauernkrieg ſeie fie ſchon erwachſen geweſen, daß 
man ihr Dienſtlohn geben habe. Bon Deningen ſeie fie 
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gen Coſtanz und von bannen alher gen Freiburg kommen. 
Deßwegen. Ihr Mann (fei) in einen großen Schuldentaft 
gerathen, und fie von einem Rathe daſelbſt angemuthet 
worden, fie folle angeloben, ihres Mannes Schulden’ zu 
bezahlen; welches aber ein Doctor ihr widerrathen habe, 
derwegen fie allber kommen feie. 

Den Inhalt des andern Artikels bekennt fie wahr 
fein. Aber Gott der allmächtig wifle wohl, daß fie feine 
Der und des böfen Bezüge unfchuldig feie Alſo bab 
fie e8 Gott oft getlagt, ihm in ber Kirchen ihr Roth 
fürgebradht, und es haben fie foldye Reden fo hart beber: 
ziget; daß wann, fo oft man fie ein Der geicholten, und 
fie allwegen ein Bett dafür gehabt hätte, man ſolche und 
fo viel Wett nicht alle ertragen würde können. Sa die 
Kinder auf der Gaſſen haben fie ein Her gefcholten. Sie 
aber habe es Allıs alfo um Gottes Willen gebulbet. Und 
es habe auch der alt Guldenfchreiber fie offtermals eine 
Her, aber doch nur in ſchimpfsweiſe, gefcholten. 

uf den dritten Artikel fagt fie, der Inhalt deffelben 
unwahr feie. Dann fie dem Gutdenfchreiber fein Kind nit 
veruntreuet oder verberbt habe. 

Uf den vierten Artikel giebt fie diefe Antwort, 
und fagt: es habe Jacob Mohrenhaufer, als man bie 
Schnedensänna und Andere gerichtet habe, fie geverict, 
fie fei auch im Regifter, und man werde fie audy verbren⸗ 
nen. Darüter fie ihm Mohrenhaufer biefe Antwort geben 
habe: fie müffe es wohl gewärtig fein. Hernach 
feie fie von allhie hinweg nachher Neucnburg und an andere 
Orte gezogen; aber gar nit, daß fie flüchtigen Fußes fein 
wollen, ober des Bezügs ſchuldig feie. ! 

Den fünften Artikel wolle fie nit geftändig fein. 
Aber fonften bekennt fie wahr feie, daß fie vor feche Wochen 
einem Priefter zu dreien Achren beidtet, und Raths 
bei ihm gepflogen, wie ihr als einer armen Sünderin möge 
gehelfen werden, dann fie bei Meniglichen im Verdacht fei, 
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fie fei ein Her. Und fie habe in ihrer Jugend bei einem 
Schuhmadersncht zu Coftanz, weicher Nachts zu. ihr 
zum Laden eingeftiegen, ein Kind in Unehren erzielt, feie 
aber fein Her. 

Inhalt des fechsten Artikels ift fie gefländig, aber 
fie habe gedacht, derweil fie Fein Her feie, auch fich deß⸗ 
halben unfchuldig gewußt, habe fie den Guldenſchreiber nit 
verklagen wöllen. Dann fie beforgt, dieweil fie allhie nit 
feßhaft und kein Burgerin feie, fie berwegen rechtlos 
geftellt werben möchte. 

Den fiebenten Artikel geſteht fie auch wahr fein; 
dag nämlidy die Kederin ihr unter Augen gefagt habe, 
der Wimertin bezeihe fie hab ihm ein Kinb veruntreut; 
aber fie habe folchen Bezlig mit Geduld ertragen, bieweil 
fie deßhalb ſich unſchuldig gewußt habe. 

uf den achten und legten Artikel fagt fie: fo viel 
den Michel Guldin Huffcymieden belangen thue, feie es nit 
wahr, daß fie ihm einen Trunk zu Ettenheim geben habe, 
darab er frank worden ſeie. Wohl aber feie nit ohne, daß 
man fie dafelbft zu Ettenheim für “ein Here gehalten, aber 
der Guldenſchreiber der Alt fie alda alfo verfchreiet habe; 
daß auch der Schulihriß in Abweſenheit des Zundern fie 
gefänglidhen eingezogen habe, der Urſachen daß mäniglid) 
fie für ein Hexen verargwöhnet, Und baß ein Frau 
allda zu Ettenheim bei ihrem Mann im Bett jählingen 
geftorken, davon ihr Zochter alfo erfchroden feie, daß fie 
fich närrifch geftellt habe; und als man fie Anna um Rath 
gefragt, wie ber Tochter wiederum geholfen werben möge, 
habe fie diefen Rath ertheilt und geben: man folle eine 
ſchwartze Hennen nehmen, biefelb zerreißen und dem 
Meidlin um den Kopf binden, fo werde ihm bie Thorheit 
mwiberumben vergehen. Und ſolche Kunſt habe fie bei Gräs 
finnen und hohen Frauen gelernt. 

Und hat man zwar gleich alsbald, vordem und ehe 
man. ermelts Doctor Annele fürgenommen und verbört, 
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nach obgedachtem Michel Gulden zu Haus geſchickt; der 
Meinang, denſelben ihr unter Augen zu ſtellen, basjenig, 
darum er fie im Verdacht hat, ſelbſten ihr fürzuhalten. 
Iſt er aber nit anheimfch gewefen, fondern erft in Thurn 
tommen , ald die Eramtmation allerdings gefchehen und er: 
melt Doctor Annele widerumben in die Gefängniß gelegt 
worden. Kat aber doch nichts defloweniger vor den ver: 
ordneten Thurnperren fein Rotdurft dergeftalt fürgebradt: 
Ks er noch zu Ettenbeim Haus gehalten, hab es, das 
Doctor Annelin, bei dem Mepger Leonharden und folgende 
feinem Aochtermann Lubwigen, einem Rothgerber gedient, 
und feie viel in fein, Guldens, Haus gewohnt. nd ſel⸗ 
biger Beit ſich begeben, daß fie gedachts Gerber Ludwigen 
Tochter aus einem Keffel zu trinken gegeben, davon bie 
Tochter alsbald thoredyt worben feic. Derwegen berfelben 
Vater ed, das Doctor Annele, gefänglich laffen einziehen 
und alfo acht Wochen lang gefangen gelegen fei. Inmittels 
deſſen habe ein erfahrner Schuler der Tochter wieberumben 
geholfen. 

So feie auch wahr, daß vielermelt Doctor Annele ihm 
Gulden und fonft ihren Zweien in fein, Gulden Haus, 
jedem einen Trunk gebracht; davon fie alle drei krank wor: 
den, und er Gulden in fünfzehn Wochen lang geftechet; 
alfo daß kein Brofamlin Brot mehr an feinem Leib geme 
fen und er ſich anders nichts, denn Sterbens verfehen habe. 
Die andern zwen haben ihnen, baß fie hin und wicher ge 
Loffen, durch den Schweiß geholfen. Lestlich fei ihm Gulden 
burg eine alte Edelfrau zu Zell im Harmerſpach auch 
geholfen worden. Die hab ihm ungefragter Dingen gefagt, 
ed habe es ihm die Frau, die Annelin heiße, und viel in 
fein, Guldens, Haus aus⸗ und eingangen- feie, ſolches ans 
gethan. 

Weiters ſeie auch wahr, daß uf ein: Zeit er, Gulden, 
igm ein Meyenbad zurüften laffenz; habe fie, das Doc 
tor-Annelin, ihm. die Kräuter geben. Als er nun in bad 
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Bad gefefien, hab ihm gleich anfangen ohnmaͤchtig zu werben. 
Alfo daß er ſich knieüberlich widerum aus dem Bad ſchwin⸗ 
gen mögen, und da er fi noch um ein gar Heines im 
Bad gefaumt, er darinnen flerben müffen. 
(Auf der Auffenfeite:) 
Vergicht bed Doctors oder Schwarz: Annelins fo allhie 


in Berhaftung ift. | 
Verlefen vor Rath den 9, Juli 1603. 





Diefes DoctoreäAnnelin wurde den 31. Zul. 1003 
hingerichtet. Bei feinem Protocolle findet ſich noch folgen: 
des Schreiben: 

Unfer freundlich gutwillig Dienft zuvor 2c. Uns 
kommt für, als ob bie jüngft bei Euch wegen geübter 
Hexerei hingerichtete Weibsperfon, die allhie 
verhafte Kaltenbachin auch angeben haben folle, Wofern 
nun bemfelben alfo, fo ift an Euch unfer freund=bienft: 
nachbarliche Anfuchen, Ihr wollen uns deßwegen aus ihren 
Vergichten einen Ertract zufiden, und es nad) eheftem 
befördern. Das gerciht zu Fortpflanzung der ge 
Liebten Justitia, und find wir es fonft um Euch Hinwic- 
der nachbarlich zu verdienen anerbötig. Datum Waldkirch 
ven 27. Octobr. 1603, 

Dberamtleut der Herrfchaft Caftel, Shwar; 
zenberg unb Elzach. 

An Burgermeifter und Rath zu Freiburg. 


Nro. 35. 


Agatha, der Urfula Hatterin, ber hingerichteten 
Here unehlich Zöchterlein, fo feines Alters ungefähr 13 
Zahr, hat auf gütliche Befragung den 22. Aug. 1693 
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beſchehen, vor verorbneten Thurnherren ausgefagt und be 
kannt, wie folgt: 

Erftiih wahr: daß ihre Mutter Urfula Hatte 
rin vor ungefährlic) gwei Jahren, zu Sommerzeit, Abende, 
fie, mit ihr der Mutter, zum Schwabsthor hinaus auf 
einen Berg in einen Wald gefürt; dafelbiten feien die zwo, 
fo geftriges Zages mit ihrer Mutter verbrennt 
worden, und andere Weiber mehr mitgegangen. 

3um Andern wahr: daß fie dafelbften einen Tanz 
und guten Muth angetroffen; feien ihnen Zifch gededt 
‚und mit guten Speiſen, Gebratens und anderm mehr gerüft 
gewefen. Habe die Mutter bafelbften ihr einen Tänzer 
verfchafft, mit bem fie getanzt und hernach an Tiſch gefept, 
und von ihrem Tänzer ihr in einem filbernen Beder, 
darin rother Wein gewefen, zu trinken gegeben. 

Zum Dritten wahr: daß ihre Mutter fammt andern 
Weibern auch bei folchem Tiſch gefeffen und bei demfelben 
auf die zwo oder anderthalb Stund verharret; inmittelft 
ihr die Mutter zugefprocen, fie folle fih nit fürchten 
fondern guter Dinge fein, denn ed fei allda alle WoHuft 
und völlige Genügen. 

Zum Bierten wahr: als fie vom Tiſch aufgeftanden, 
babe bie Mutter ihr weiter zugelproden und gefagt, daß 
fie ihr einen Mann geben wolle. Darauf ihr Zänzer 
wieder zu ihr gelommen, dunkelfarb befleidet, ohne 
Bart, junges Anſehens; und ihr bie Hand geboten 
und befraget: ob fie ihn zu ihrem Buhlen wolle anneb: 
men? Darauf fie geantwortet: fie wiffe es ſchier 
nicht; *) und ufihrer Mutter Geheiß, daß fie ihn nehmen 


©) Die Inquifition auf Hererei bei diefem, leider abider: 
lc mißbraudten Rinbe von dreizehn Jahren, erinnert an jent 
des offenbar flupiven, fünfzehn Jahre alten Hans Steindl an 
tem baierifchen Pfleggerihte Moosburg, nod vom 2. Octob. 1721. 
gegen welchen mit Ruthenftreichen vorgefahren worden war. Derfelbe 
bekannte auf die Brage; „Ob er den Teufel jedesmal angebetet um 
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ſolle, auch feine weitere Zumuthung hab er gefagt: fie foll 
ihne nehmen, er woll viel gut Ding, allen Wolluft unb 
Guts genug ihren geben; foll nimmer keinen Mangel haben, 
auch das Fürtuch aufheben, darin er ihr ein Stüd Gold 
(als fie gemeint) geben. Da fie aber nad) ſolchem greifen 
und das befehen wollen, habe fie nichts mehr finden können, 
fondern verfhwunden gewelen. Darauf ihre Buhle fie 
gefragt ob fie das Gold nicht habe, fie ihme geantwortet, 
neinz er weiter gefagt, daß er ihr wobl anders geben wolle 
und fie alfe uf ein Seiten weiters geführt. 

3um Fünften wahr: daß fie alfo mit ihm und ihrer 
Mutter in den Wald gegangen, alba fie ein ſtrohen Bett 
angetroffen; die Mutter gefagt: ſoll fich nicht fegnen, es 
werde ihr nichts gefchehen. Nach verrichtem Beifchlaf fei 
ihr Mutter wieder kommen, fie alfo ufgeftanden, der Mut: 
ter geklagt daß ihr gar weh fei; die Mutter geantwortet: 
es werde ihr nichts fchaden, fie werde Fein Kind bekommen. 
Aber fie habe heimbegehrt; die Mutter gefagt, fie Tolle 
bleiben, fei noch früh genug, 

Zum Sechsten wahr: daß fie nad) ſolchem wieder 
zum Tanz kommen, nad) vollendtem Zanz zur Mahlzeit 
gefeffen; deren fie doch nicht beiwohnen wollen, fondern 
fi) nieder auf den Boden gefegt und des Endes erwartet, 
Alsdann feien alebald ettlihe Roß vorhanden gewefen, auf 
deren eines ihr Mutter und fie hinter fie gefeflen, auch 
alfo fammt ihrem Buhlen wieder heim geritten. Als fie 
aber vor die Stadt kommen, habe ficy das Roß aufgerhan, 
und über bie Stadtmauer hineingefahren, alba fie vor dem 
Salmen abgefeffen. 


worin biefe Anbetung beſtanden?“, wörtfid : „Bann er auf den Tan 
zen geweſen, habe er jedesmal vor dem Teufel nieverfnien und ihm das 
Bater unfer, Ave Maria, ven Blauben und das Salye 
Negina beten und dabei verfprecdhen müffen, daß er ihn gern haben und 
ihm allein bienen wolle. Hormayr, Taſchenbuch. 1834. ©. 211. 


Schreiber, hift. Taſchenbuch, 1846. 10 
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Item und zu dem Siebenten wahr: daß damalen 
der Küfer ihr Hauswirth noch aufgeweſen, ſte in's Haus 
hinein gangen, bei der Kammer auf iht Mutter gewartet, 
welche inner einer halben Stund hernach gekommen und 
fie heißen ſchlafen gehn, welches ſie gethan. Sei die Mut: 
ter bald hernach kommen, ſich zu ihr gelegt, als fie aber 
gemeint fie Liege felbander, fei ein Getümmel in ber Kam 
mer geweſen, bald fich etwas auf bas Bett, fo gar ſchwer 
gewesen, zu ihr gelegt, ben Arm um fie gefhlungen. Da: 
rauf fie gewahr worden und empfunden, daß es gar Kalt, 
deromegen fie gefagt: O Iefus, Mutter wie bift bu fo 
kalt. Sei es alsbald von ihr verſchwunden. Hierüber bie 
Mutter gornig gewefen, und gefagts wenn bu mehr alfc 
fagft, will ich dic) erwürgen ! 

Item zum Achten wahr: daß gleich darauf auf der 

Bühne fi ein Getümmel erhebt, alfo daß fie vermeint, | 
die Bühne werde herabfallen. Derowegen ſich gefürdhtet. 
Die Mutter fie getröftet, fie wölle lugen was foldhes fei; 
aufgeftanden und ein gute Weil von ihren geblieben. Als 
fie aber wieder kommen, ſei es hernach fill geweſen. Die 
Mutter au zu ihr geſagt: warum fie fi fürchte, fic, 
die Mutter, hab doch nur das Getümmel gemacht. 

Item und zum Reunten wahr: bald hernach, unge: 
fährtich Über acht Zage, fei die Mutter in einer Nacht, 
ungefährliy um 12 Uhren, mit ihr zu dem Schwabs— 
Thor gangen, bdafelbft auf ein Bloch geftanden, und auf 
ein hübſch Roß, fo daſelbſt gewartet, bie Tochter hinter 
die Mutter gefeffen. Das Roß ſich alsbald erhebt, üter 
das Thor hinaus in einen Wald gefahren, dafelbft abge: 
feffen; allda ihnen Einer begegnet, fo zu der Mutter ge 
fagt: er bringe ihrer Tochter Zemilin und Bändel; man 
müfle ihr folche uffegen, dann fie werde eine Braut fin 
müffen. Sie follen wieder auf das Roß figen und beffer 
in den Wald reiten. 
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Zum Zehenten wahr: als fie wicher aufgefeflen und 
fürter geritten, feien fle zu einem Tanz kommen, alba 
ihr Buhl und die Mutter, die Zemilin und Baͤndel auf: 
gefegt, die Mutter ihr einen Tänzer gefchafft, mit weichem 
fie einen Vortanz gethban, und haben bie Geifter mit 
Geigen, Pfeifen und Zrommen zu Tanz gemadit. 

Item zum Eilften wahr: baß fie nad vollenbetem 
Zanz zum Zifch, deren gwen gerüft gewefen, baruf Ge: 


bratis und andere Speifen, auch Aepfel und Bieren geſtan⸗ 


den, gefeflen, geffen und getrunfen, folgends wieder aufge 
-ftanben. Sie habe aber Riemanden von der Geſpielſchaft 
außerhalb der zwo, fo man legtlicy verbrennt, und dann 
ein alte blinde Frau, fo gegen Hans Deden Haus hin 
über wohnt, erkennt; fei bei dem Tiſch ihr Buhl uf der 
einen und die Mutter uf der andern Seiten geſeſſen. 
Stem und zum Zwölften wahr: baß fie und das alt 
a ennlin den Tiſch aufgehoben, was übrig gewefen, babe 
das Aennlin verforgt, hernach fie Beide fammtlich bie 
Scyüßlen gewafchen. Die Webrigen etwas weitere in dem 
Wald hinein gangenz was fie verrichtet, wiſſe fie wicht. 
Zum Dreizehenden wahr: als fie etwan über eine 
halbe Stunde wieder zu ihnen kommen, babe die Mutter Ei- 
nen mit ſich gebracht und gefagt, das fei ihr Buhl fie muͤß 
ihn nehmen. Er ihr Buhl fie audy gefragt, ob fie ihn wolle, 
fie werde ihr Leben lang Gelts und alled Guts genug 
haben. Ihr die Hand geben, was fie lestlih uf ihrer 
Mutter Zreuwort bewilliget.. Dierauf er fie wiberumben, 
gleichs vorigsmals, das Fürtuch geheißen ufheben, ein Stud 
Gold darein gelegt; und als fie aber nach folchem greifen 
auch das befehen wollen, fei es verſchwunden. Ex meiters 
zu ihr gefagt: fie müſſe Gott und feiner Heiligen verläug- 
men; folle fih auch nicht mehr fegnen, beten, noch in bie 
Kirchen gehn, werde ihr ungefegnet auch nichts wiberfaß: 
zen. Sei nichts mit dem Segnen und Beten. Welches fie 
Letztlich eingemwilliget, gefagt fie wolle es thunz ri diewr il 
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fie bei ihrer Mutter gewefen, niemalen in die Kirchen 
gangen. 

Zum Vierzehenden wahr: daß er fie hernach zu 
einem Bett geführt, dem erften ungleich, mit Stroh ge 
macht; fie befchlafen und folgende ebenmäßig ergangen bis 
zu ihrer Heimkunft, und Morndrigen Tages wie zuver, 
als fie erftlich beim guten Leben gewefen. 

Item zum Fünfzehbenben wahr: als fie zum drit⸗ 
tenmal mit ihrer Mutter, uf ein Zeit um 2 Uhren Nad- 
mittag, zum Mündsthor hinaus in einen Wald gangen; 
fei ihnen ein Seitenfpict entgegen kommen; fie gefraget, 
was das fei? Die Mutter ihme geantwortet: ein Hochzeit; 
ob fie auch dazu wolle, Darauf fie gefagt, nein. Die 
Mutter aber, ja, du muft darzu. Seien ihnen entgegen 
kommen; fie ihre einen Führer gefchafft, der fie weit in 
finfteen Wald geführt, alba fie getanzt und wieder ein 
Mahlzeit gehabt. Die Mutter gefagt, folle mit dem hin: 
gehen. Sie alfo ein Bett angetroffen, darin Die Butter 
mit ihrem Bulen gelegen, unb hab fie uf einer Seiten de 
Betts warten müſſen. Als nun fie, die Mutter, wieder 
aufgeflanden, hab fie ihren, ber Tochter, wieber geruft; 
darauf fie heim begehrt, die Mutter wieder zu ihren gefagt, 
fei noch Zeit genug. Doch enblid gegen Zag uff einem 
Roß, fie hinter ihren, der Mutter, wieder heimgefahren, 
bis für das Thor bei dem Schweinbogen. Als bie Tochter 
nun gar heimkommen, hab fie geklopft, und uff die Mutter, 
fo ein Stund ober anderthalb hernady kommen, gewartet. 
Die Magd hab ihnen uffgethan, darauf fie Beide fchlafen 
gangen. 

Zum Sechzehenden wahr: daß fie über acht Tas 
hernach, ſammt der Mutter, wieder vor dem Mündysthor 
miteinander die Straß hinab , und ihr, der Mutter, Buhl 
mitgangen in einen Wald, Ein Seitenfpiel von Pf 
fen, Geigen, Zitern, Morgens am Tag ihnen gefolget; hat 
fie gefragt, mas das fei? Die Mutter ihren geantworttt, 
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ein Hochzeit Daruf fie gefagt, fie wöll nit darzu. Die 
Mutter aber, fie müß darzu. Ja fie müß ihr ein Ohr: 
Lappen geben. Ale fie nun barzu kommen, haben fie ges 
tanzt und ein Mahlzeit, darbei Brotis, XAepfel und 
Biren, gehabt. Ihr Buhl babe fie befchlafen uf einem ſtro⸗ 
benen Bett. Damalen fei fie gar traurig geweſen, alfo 
daß die Mutter fie lestlich befraget, was ihr brefle? Das 
rüber bie Wutter erzürnt und über fie gefchworen und fie 
zu verwürgen gedroht, mit Wermelden, daß fie allzeit ein 
foldyes Eilen habe. Doch feien fie letztlichs um den Abenb 
heimaangen. 

Zum Sibenzehenben: feien fie und ihr Mutter, zum 
fünften und fechsten Mal über die Slarenmatten hinab 
gangen, fei damalen aud) gangen wie zuvor; getanzt und 
ein Mahlzeit gehalten worden, fie aber habe nit geflen. 

Zum Achtzehenden: als fie zu ihrem Meifter kom⸗ 
men, fei auff ein Zeit ein Geſpenſt in ihr Kammer, fo 
fchwarz gewelen, fommen; das gegen ihr alsbald und gegen 
dem Meidlein gangen. Sei aber keinem - nichts widerfah- 
ren, benn fie ſich gar wohl gefegnet; habe bis um drei 
gerwähret. Der Meifter hab ihr ein Büchlein geben; weil 
fie das bei ihr trogen, habe fie Ruhe gehabt. 

Stem zum Reunzehenden wahr: daß ungefährlich 
vor dreien Zagen, ale feines Meifters Knecht ihr, wegen 
fie langfam gearbeitet, ben Kopf wider den Dfen gefloßen; 
fie daruff aus der Schleifen yangen, fei ihr Buhl .bei dem 
Bad) zu ihren fommen, fie befragt, was ihren feir Als 
fie deme nun folches gefagt, hab er ihr befohlen den Knecht 
zu lähmen; zu weldyem er ihr etwas geben wolle. 

3um Iwanzigiften wahr: daß fie mit vielgedbadhter 
ihrer Mutter alfo ungefährlich uf die zehen Mahl bei fol- 
chem guten Leben gewefen. 
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Nre. 6. 


Aetum d. 27. Zulii Anno 1628. 
Extract 
aus Anna Othmännin uffm Buchs 
Vergichten. 


Dieſe hat bekannt, daß es ſich vor ungefähr 6 oder 
mehr Jahren zugetragen, als fie bei St. Märgen im 
VWirthshaus ein Trunk getban und nachgehende wieberum 
nach Haus gehen wollen, ba fei der böfe Geift in Geftalt 
eines jungen Gefellen zu ihr kommen, dem fie gewill⸗ 
fayrt. Nachmalen über vier Wochen ſei ermelter böfe 
Feind wiederum in ihrem Haus uffm Buche zu ihr Foms 
men. Nach vollendeter Uebelthat hat er an fie begert, daß 
fie Gott und feine Beitigen verläughen wöll, dem fie über | 
mehrmaliges Zufprechen eingewilliget, Gott und feine Heis 
ligen verläugnet, volgende mit ihm bei St. Märgen uffm 
Preſtenberg Hochzeit gehalten. Darbei ungefähr zwen 
Tiſch mit Weibe und ManndsPerfonen gewefen, unter 
welhen Zhomann Hauth und Jacob Hauth neben anderen 
Perſonen ih auch befunden, 

Bezeugt des Gottshauſs St. Peter uffm Schrarg 
wald Ganzlei. 


Dem cehrenveften hochgeachten Herrn Ulrid 
Stodher freiburgifchen Thalvogt in Kirchzarten zu 
bepändigen. 


III HMO Eee 





Die 
päpfllide Uuntiatur 
in Der Schweiz. 

1612. 


Information des Gardinald d’Aquino für 
feinen Amtsnachfolger. 
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wach obgedachtem Michel Gulden zu Baus geſchickt; ber 
Meinung, denfelben ihr unter Augen zu flellen, basjenig, 
barum er fie im Verdacht hat, felbften ihr fürzupalten. 
Sft er aber nit anheimfch gewefen, fondern erft in Thurn 
tommen als die Eramimation allerdings gefchehen und ers 
melt Doctor Annele widerumben in die Gefängniß gelegt 
worden. Kat aber doch nichts deftoweniger vor den ver: 
orbneten Thurnherren fein Rotdurft dergeftalt fürgebradt: 
As er noh zu Ettenbeim Haus gehalten, hab es, das 
Doctor Annelin, bei dem Metgger Leonharden und folgende 
feinem Aochtermann Lubwigen, einem Rothgerber gedient, 
und feie viel in fein, Guldens, Haus gewohnt. Und fel 
biger Beit ſich begeben, daß fie gedachts Gerber Ludwigen 
Tochter aus einem Keffel zu trinken gegeben, bavon die 
Tochter alsbald thoredyt worben feic. Derwegen berfelben 
Vater ed, das Doctor Annele, gefänglich laffen einziehen 
und alfo acht Wochen lang gefangen gelegen fei. Inmittels 
deffen habe ein erfahrner Schuler ber Zochter wiederumben 
geholfen. 

So feie auch wahr, daß vielermelt Doctor Annele ihm 
Gulden und fonft ihren Zweien in fein, Gulden Haus, 
jedem einen Trunk gebracht; davon fie alle drei krank wor: 
ben, und er Gulden in fünfzehn Wochen lang geftechet; 
alfo daß kein Brofamlin Brot mehr an feinem Leib gewe⸗ 
fen und er ſich anders nichts, denn Sterbens verfehen habe. 
Die andern zwen haben ihnen, baß fie hin und wicher ge 
Loffen, durch den Schweiß geholfen. Lestlich fei ihm Gulden 
durch eine alte Edelfrau zu Zell im Harmerſpach aud 
geholfen worden. Die hab ihm ungefragter Dingen gefagt, 
es babe 18 ihm die Frau, die Annelin heiße, und viel in 
fein, Guldens, Haus auss und eingangen- feie, ſolches an: 
getban. 

Weiters feie auch wahr, daß uf ein: Zeit er, Gulden, 
igm ein Meyenbad zurüften laffenz; babe fie, das Doc 
tor⸗Annelin, ihm die Kräuter geben. Als er nun in bad 
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Bad geſeſſen, Hab ihm gleidy anfangen ohnmächtig zu merhen. 
Alfo daß er fich Enieüberlich widerum aus dem Bad ſchwin⸗ 
gen mögen, und da er fih noch um ein gar kleines im 
Bad gefaumt, er darinnen flerben müſſen. 
(Auf der Auffenfeite:) 
Vergicht des Doctor= oder Schwarz = Anneling fo allhie 


in Verhaftung ift. | 
Verlefen vor Rath den 9. Juli 1603. 





Diefes DoctorsAnnelin wurde ben 31. Zul. 1008 
hingerichtet. Bei feinem Protocolle findet fidh noch folgen: 
des Schreiben: 

Unfer freundlih gutwillig Dienft zuvor 2. Mine 
kommt für, als ob die jüngft bet Euch wegen geübter 
Hererei hingerichtete Weibsperfon, die allbie 
verhafte Kaltenbachin auch angeben haben ſolle. Wofern 
nun demfelben alfo, fo ift an Euch unfer freund=dienft- 
nachbarlichs Anfuchhen, Ihr wollen uns bewegen aus ihren 
Vergichten einen Ertract zufiden, und es nad eheſtem 
befördern. Das gereiht zu Fortpflanzung der ge 
Liebten Justitia, und find wir es fonft um Euch hinwie⸗ 
der nachbarlich zu verdienen anerbötig. Datum Waldkirch 
den 27. Octobr, 1603. 

Dberamtleut der Herrichaft Eaftel, Schwar⸗ 
zenberg und Elzach. 

An Burgermeifter und Rath zu Freiburg. 


Nro. 3. 


Agatha, der Urfula Hatterin, ber hingerichteten 
Here unehlid) Zöchterlein, fo feines Alters ungefähr 13 
Jahr, hat auf gütliche Befragung ben 22. Aug. 1603 
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veſchehen, vor verorbneten Thurnherren ausgefagt und be 
kannt, wie folgt: 

Erſthich wahr: daß ihre Mutter Urfula Hatte 
rin vor ungefährlidy zwei Jahren, zu Sommerzeit, Abends, 
fie, mit ihr der Mutter, zum Schwabsthor hinaus auf 
einen Berg in einen Wald gefürt; dafelbften feien die zwo, 
fo geftriges Zages mit ihrer Mutter verbrennt 
worden, und andere Weiber mehr mitgegangen. 

Zum Andern wahr: daß fie dafelbften einen Tanz 
und guten Muth angetroffen; feien ihnen Tiſch gededt 
‚und mit guten Speifen, Gebratens und anderm mehr gerüft 
geweſen. Habe die Mutter dafelbften ihr einen Zänzer 
verfchafft, mit bem fie getanzt und hernach an Tiſch gefegt, 
und von ihrem Zänzer ihr in einem filbernen Becher, 
darin rother Wein geweſen, zu trinken gegeben. 

Zum Dritten wahr: daß ihre Mutter fammt andern 
Weibern auch bei ſolchem Zifch geſeſſen und bei demfelben 
auf die zwo oder anderthalb Stund verharret; inmittelft 
ihr die Mutter zugeſprochen, fie folle ih nicht fürchten 
fondern guter Dinge fein, denn es fei allda alle Wolluſt 
und voölligs Genügen. 

Zum Bierten wahr: als fie vom Zifch aufgeftanden, 
babe die Mutter ihr weiter zugefprod;en und gefagt, daß 
fie ihr einen Mann geben wolle. Darauf ihr Zänzer 
wieber zu ihr gelommen, dunkelfarb bekleidet, ohne 
Bart, junges Anſehens; unb ihr die Hand geboten 
und befraget: ob fie ihn zu ihrem Buhlen wolle anneb- 
men? Darauf fie geantwortet: fie wiffe es ſchier 
nicht; *) und ufihrer Mutter Geheiß, daß fie ihn nehmen 


©) Die Inquifition auf Hererei bei diefem, leider abidhen- | 


fi mißbraudten Rinde von dreizehn Jahren, erinnert an jene 


des offenbar flupiden, fünfzehn Jahre alten Dans Steindl aus | 


tem baieriſchen Pfleggerihte Moosburg, noch vom 2. Octob. 172. 
gegen welchen mit Ruthenftreichen vorgefahren worden war. Derfelbe 
befannte auf die Frage; „Ob er ben Teufel jevesmal angebetert und 
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ſolle, auch feine weitere Zumuthung hab er gefagt: fie fol 
iHne nehmen, er wol viel gut Ding, allen Wolluft und 
Suts genug ihren geben; fol nimmer keinen Mangel haben, 
aud) das Fürtudy aufheben, darin er ihr ein Stüd Gold 
(als fie gemeint) geben. Da fie aber nach foldhem greifen 
und das befehen wollen, habe fie nichts mehr finden können, 
fondern verfhmwunden gewelen. Darauf ihr Buhle fie 
gefragt ob fie das Gold nicht habe, fie ihme geantwortet, 
nein; er weiter gefagt, daß er ihr wohl anders geben wolle 
und fie alfe uf ein Seiten weiters geführt. 

Zum Fünften wahr: daß fie alfo mit ihm und ihrer 
Mutter in den Wald gegangen, alda fie ein ſtrohen Bett 
angetroffen; die Mutter gefagt: foll ſich nicht fegnen, es 
werde ihr nichts gefchehen. Nach verrichtem Beifchlaf fei 
ihr Mutter wieder kommen, fie alfo ufgeftanden, ber Mut: 
ter geklagt daß ihr gar weh feiz; die Mutter geantwortet: 
es werbe ihr nichts fehaden, fie werde Fein Kind befommen. 
Aber fie habe heimbegehrtz die Mutter gefagt, fie folle 
bleiben, fei noch früh genug. 

Zum Sechsten wahr: daß fie nad) foldhem wieder 
zum Tanz kommen, nad) vollendtem Zanz zur Mahlzeit 
gefeffenz; deren fie doch nicht beimohnen wollen, fondern 
ſich nieder auf den Boden gefegt und des Endes erwartet. 
Alsdann feien alsbald ettliche Roß vorhanden gewefen, auf 
deren eines ihr Mutter und fie hinter fie gefeflen, auch 
alfo fammt ihrem Buhlen wieder heim geritten. Als fie 
aber vor die Stadt kommen, habe ſich das Roß aufgerhan, 
und über bie Stabtmauer hineingefahren, alda fie vor dem 
Salmen abgefeffen. 


worin diefe Anbetung beftanden?‘, wörtlich: „Wann er auf den Tan 
zen geweſen, babe er jedesmal vor dem Teufel nieverfnien und ihm das 
Water unfer, Ave Maria, ven Blauben und das Salve 
Regina beten und babei verfpredhen müffen, daß er ihn gern haben und 
ihm allein dienen wolle." Hormayr, Tafhenbud. 1834. ©, 211. 


Schreiber, hit. Taſchenbuch, 1846. 10 





J 
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Item und zu dem Siebenten wahr: daß damalen 
der Küfer ihr Hauswirth noch aufgeweſen, fie in's Haus 
hinein gangen, bei der Kammer auf ihr Mutter gewartet, 
welche inner einer halben Stund hernach gekommen und 
fie heißen ſchlafen gehn, welches ſie gethan. Get die Mut: 
ter vald hernach kommen, ſich zu ihr gelegt, als ſie aber 
gemeint fie Liege ſelbander, ſei ein Getümmel in ber Kam 
mer gewefen, bald ſich etwas auf das Bett, fo gar ſchwer 
geweſen, zu ihr gelegt, ben Arm um fie gefchlungen. Da: 
rauf fie gewahr worden und empfunden, daß es gar kalt, 
beromwegen fie gefagt: O Iefus, Mutter wie bift bu fo 
kalt. Sei es alsbald von ihe verfchwunden. Hierüber bie 
Mutter zornig gewefen, und gefagt: wenn bu mehr alfe 
fagft, will id dich erwürgen! 

Item zum Achten wahr: daß gleich darauf auf ber 


Bühne fi ein Getümmel erhebt, alfo daB fie vermeint, 


die Bühne werde herabfallen. Derowegen ſich gefürchtet. 
Die Mutter fie getröftet, fie wölle lugen was ſolches fei; 
aufgeftanden und ein gute Weil von ihren geblieben. Als 
fie aber wieder kommen, fei es hernach ſtill geweſen. Die 
Mutter auch Zu ihr gefagt! warum fie fih fürchte, fie, 
die Mutter, Hab doch nur dad Getümmel gemacht. 
Item und zum Neunten wahr: bald hernach, unge 
fährlich über acht Zage, fei die Mutter in einer Nacht, 
ungefährlih um 12 Uhren, mit ihr zu dem Schwabe: 
Thor gangen, bafelbft auf ein Bloch geflanden, und auf 
ein hübſch Ro, To dafelbft gewartet, bie Tochter Hinter 
die Mutter gefeffen. Das Roß ſich alsbald erhebt, über 
das Thor hinaus in einen Wald gefahren, daſelbſt abae: 
feffen; allda ihnen Einer begegnet, fo zu ber Mutter ges 
fagt: er bringe ihrer Tochter Zemilin und Bändel; man 
müſſe ihr ſolche uffegen, dann fie werde eine Braut fun | 
müffen. Sie folen wieder auf das Roß ſitzen und beffer 
in den Wald reiten. | 
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Zum Zehenten wahr: als fie wieder aufgefeffen und 
fürter geritten, feien fie zu einem Zanz kommen, alba 
ihr Buhl und die Mutter, die Zemilin und Bände auf- 
gefegt, die Mutter ihr einen Tänzer gefchafft, mit weichem 
fie einen Vortanz gethban, unb haben die Geifter mi 
Geigen, Pfeifen und Zrommen zu Zanz gemacht. 

Stem zum Eilften mahr: daß fie nach vollenbetem 
Tanz zum Jiſch, deren gwen gerüft gewefen, daruf Ge⸗ 
bratid und andere Speifen, auch Aepfel und Bieren geſtan⸗ 
ben, gefeflen, geffen und getrunken, folgends wieder aufges 
-ftanden. Sie babe aber Riemanden von der Geſpielſchaft 
außerhalb der zwo, fo man Iettlidh verbrennt, und dann 
ein alte blinde Frau, fo gegen Hans Deden Haus hin 
über wohnt, erkennt; fei bei dem Tiſch ihre Buhl uf ber 
einen und die Mutter uf der andern Seiten gefeffen. 

Item und zum Zwölften wahr: daß fie und bas alt 
Aennlin' den Tiſch aufgehoben, was übrig gewefen, babe 
das Kennlin verforgt, hernach fie Beide ſammtlich die 
Scyüßlen gewafchen. Die Uebrigen etwas weiters in den 
Wald hinein gangenz was fie verrichtet, wiffe fie nicht. 

Zum Dreizehenden wahr: als fie etwan über eine 
halbe Stunde wieder zu ihnen kommen, habe die Mutter Gt- 
nen mit ſich gebracht und gefagt, das fei ihr Buhl fie müß 
ihn nehmen. Er ihr Buhl fie auch gefragt, ob fie ihn wolle, 
‚fie werde ihr Leben lang Gelts und alled Guts genug 
haben. Ihr die Hand geben, was fie letztlich uf ihrer 
Mutter Treuwort bewilliget. Hierauf er fie widerumben, 
gleichs vorigsmals, das Fürtuch geheißen ufheben, ein Stud 
Gold darein gelegt; und als fie aber nach foldyem greifen 
auch das befehen wollen, fei es verfchwunden. Ex weiters 
zu ihr gefagt: fie müſſe Gbtt und feiner Heiligen verläug- 
nenz folle fi auch nicht mehr fegnen, beten, noch in bie 
Kirchen gehn, werde ihr ungefegnet auch nichts widerfah⸗ 
ren. Sei nichts mit dem Segnen und Beten. Welches fie 
legtlich eingewilliget, gefagt fie wolle es thunz De diewr il 
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fie bei ihrer Mutter gewefen, niemalen in die Kirchen 
gangen. 

Zum Vierzehenden wahr: daß er fie bernad zu 
einem Bert geführt, dem erften ungleih, mit Stroh ge 
macht; fie befchlafen und folgends ebenmäßig ergangen bie 
zu ihrer Heimkunft, und Mornbrigen Tages wie zuper, 
als fie erfttich beim guten Leben gewefen. 

Item zum Fünfzehenden wahr: als fie zum brit: 
tenmal mit ihrer Mutter, uf ein Zeit um 2 Uhren Rady 
mittag, zum Müncsthor hinaus in einen Wald gangen; 
fei ihnen ein Seitenfpicl entgegen kommen; fie gefraget, 
was das ſei? Die Mutter ihme geantwortet: ein Dodhzeit; 
ob fie auch dazu wolle. Darauf fie gefagt, nein. Die 
Mutter aber, ja, du muſt darzu. Seien ihnen entgegen 
tommenz fie ihe einen Führer gefchafft, der fie weit in 
finftern Wald geführt, alda fie getanzt und wieber ein 
. Mahlzeit gehabt. Die Mutter gefagt, folle mit dem hin 
gehen. Sie alfo ein Bett angetroffen, darin die Mutter 
mit ihrem Bulen gelegen, und hab fie uf einer Seiten beö 
Betts warten müfjen. Als nun fie, die Mutter, wieder 
aufgeftanden, hab fie ihren, der Tochter, wieder geruft; 
darauf fie heim begehrt, bie Mutter wieder zu ihren gefagt, 
fei noch Zeit genug. Doc endlid gegen Tag uff einem 
Roß, fie hinter ihren, der Mutter, wieder heimgefahren, 
bis für das Thor bei dem Schweinbogen. Als die Tochter 
nun gar heimkommen, hab fie geflopft, und uff bie Mutter, 
fo ein Stund ober anderthalb hernach kommen, gewartet. 
Die Magd hab ihnen uffgetban, darauf fie Beide fchlafen 
gangen. 

Zum Sechzehenden wahr: daß fie über acht Tas 
hernach, fammt der Mutter, wieder vor dem Mündsthor 
miteinander die Straß hinab , und ihr, der Mutter, Buhl 
mitgangen in einen Wald, Ein Seitenfpiel von Pfer 
fen, Geigen, Zitern, Morgens am Tag ihnen gefolget; hat 
fie gefragt, was das ſei? Die Mutter ihren geantwortet, 
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ein Hochzeit Daruf ſte gefagt, fie wöll nit darzu. Die 
Mutter aber, fie müß darzu. Ja fie müß ihr ein Ohr: 
Lappen geben. Als fie nun darzu kommen, haben fie ge⸗ 
tanzt und ein Mahlzeit, darbei Brotis, XAepfel und 
Biren, gehabt. Ihr Buhl babe fie beſchlafen uf einem ſtro⸗ 
benen Bett. Damalen fei fie gar traurig gewefen, alfo 
daß die Mutter fie Legtlich befraget, was ihr breſte? Das 
rüber die Wutter erzürnt und über fie gefchworen und fie 
zu verwürgen gedroht, mit Vermelden, daß fie allzeit ein 
ſolches Eilen habe. Doch feien fie letztlichs um den Abend 
heimaangen. 

Zum Sibenzehenden: feien fie und ihr Mutter, zum 
fünften und fechsten Mat über die Slarenmatten binab 
gangen, fei damalen auch gangen wie zuvor; getanzt und 
ein Mahlzeit gehalten worden, fie aber habe nit geflen. 

Zum Achtzehenden: ald fe zu ihrem Meifter kom⸗ 
men, fei auff ein 3eit ein Geſpenſt in ihr Kammer, fo 
fchwarz gemefen, kommen; das gegen ihr alöbald und gegen 
dem Meidlein gangen. Sei aber feinem - nichts widerfah- 
ren, benn fie ſich gar wohl gefegnet; habe bis um drei 
gewähret. Der Meifter hab ihr ein Büchlein geben; weil 
fie das bei ihr tragen, babe fie Ruhe gehabt. 

Stem zum Neungehenden wahr: daß ungefährlich 
vor dreien Zagen, als feines Meifters Knecht ihr, wegen 
fie langfam gearbeitet, ben Kopf wider den Dfen gefkoßen; 
fie daruff aus der Schleifen gangen, fei ihr Buhl bei dem 
Bach zu ihren kommen, fie befragt, was ihren ſei? Als 
fie deme nun folches gefagt, hab er ihr befohlen den Knecht 
zu lähmen;z zu welchem er ihr etwas geben wolle. 

Zum Iwanzigiften wahr: daß fie mit vielgebadhter 
ihrer Mutter alfo ungefährlich uf bie zehen Mahl bei fol- 
chem guten Leben geweſen. 
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Nre. 6. 
Aetum db. 237. Julii Anno 1628. 
Ertract 
aus Anna Othmännin uffm Buchs 
Bergichten. 


Diefe hat belannt, daß es fih vor ungefähr 6 ober 
mehe Jahren zugetragen, als fie bei St. Märgen im 
MWirthehaus ein Trunk getban und nachgehends wieberum 
nach Haus gehen wollen, da fei der böfe Geiſt in Geftalt 
eines jungen Gefellen zu ihr kommen, dem fie gewill⸗ 
fayst. Nachmalen über vier Wochen fei ermeiter böfe 
Feind wiederum in ihrem Baus uffm Buchs zu ihr kom⸗ 
men. Nach vollendeter Uebelthat hat er an fie begert, daß 
fie Gott und feine Heiligen verläughen wöll, dem fie über 
mebrmaliges Zuſprechen eingewilliget, Gott und feine Hei: 
ligen verläugnet, volgende mit ihm bei St. Märgen uffm 
Preſtenberg Hochzeit gehalten. Darbei ungefähr zwen 
Tiſch mit Weide und Manns⸗Perſonen gewefen, unter 
welchen Thomann Hauth und Jacob Hauth neben anderen 
Perſoenen fih auch befunden. 

Bezeugt des Gottshaus St. Peter uffm Schrarz 
wald Ganzlei. 


Dem ehrenveften hochgeachten Herrn Ulrich 


Stockher freiburgifhen Thalvogt in Kirchzarten zu 
bepändigen. 








Die 
päpfllide Wuntiatnr 


in der Schweiz. 


1612. 


Information des Cardinals d'Aquino für 
ſeinen Amtsnachfolger. 
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Bormort. 
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Was wir hier mittheilen, bildet eine natür⸗ 
liche Fortſetzung der, in den Jahrgängen IL, IIL 
und IV. dieſes Taſchenbuches herausgegebenen Res 
lation des Nuntius d'Aquino. Wie bdiefe 
der officielle, für Rom beftimmte Bericht, fo 
ift die hier im Auszug vorliegende Information 
eine Art von Privat: Denffhrift an den 
Amtsnachfolger Bifchof von Foligno, und cha⸗ 
rafterifirt ſich als folche ſchon durch den bei weiten 
forglofern Styl. — Natürlich findet ſich Vieles in 
beiden Schriften gleichlautend, fo daß fchon deßhalb 
eine bloß auszugsmweife Bearbeitung für 
den vorliegenden Bericht räthlih war; nur das 
Abweihende und Neue ift hier wiedergegeben. 

Wie der Styl, jo feheint auch die Anlage 
Diefer Schrift auf eine mehrfach unterbrochene Aug- 
arbeitung hinzuweiſen. 

Das bei dieſer Weberfegung benügte Drigis 
nal*) findet fih in demfelben Bande der Infor- 


*) Informazione mandata dal Sgr. Cardinale d’4- 
quino a Monsgr. Feliciano, vescovo di Foligno per 
il paese de’ Suizzeri et Grisoni. 
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mazioni politiche der Fönigl. Bibliothek zu Berlin 
(Msr. ital. Vol. X.), welder aud die Relation 
deſſelben Berfaflerd enthält, jedoch von anderer, 
minder fchöner Hand geichrieben. Es ift das ein 
jige Eremplar ber. Information, wovon 
ich Kunde habe, während von der Relation wenig 
ftend vier Handfchriften vorhanden fein mögen. 
Diefe geringere Verbreitung erklärt fih daraus, 
daß Die Information feine eigentlihe Staats—⸗ 
ihrift war; obgleich Diefelbe von nicht geringerem, 
theilweije fogar höherem Intereife für Staate- 
und Kirchen-Geſchichte, zunächſt der Schweiziift. 
Bafel, im Juli 1845. oo. 


Dr. Jae. Burfbardt. 











I. Allgemeines, 
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Die katholiſchen Kantone gelten bis jetzt für 
friegerifh-mäcdhtiger als die reformirten, 
obgleich dieſe an Leuten und Geld nor einmal ſo 
ftarf find. Da jedoch die Katholifen ihre alte 
Tapferfeit nicht mehr beflgen, fo mäßten fie, ohne 
befondere Önade Gottes, den Ketzern under: 
liegen, zumal diefe auch gelehrtere Leute haben und 
klüger und anftelliger find. 

Die Jeſniten thun gute Dienfte, doch helfen 
ſie in Nuntiaturgeſchäften nicht gern, da ihnen die 
Laien in politiſchen Dingen ſehr wenig trauen, 
Defto mehr wirken die Kapuziner, welde in 
Diefen Gegenden aus bejonderer Erlaubniß Das 
Recht haben, Beichte zu hören; fie find foger 
zu Klofissreformen zu gebrauchen. Auch gibt es 
viele zuperläffige Weltgeiftliche, deren ich wich 
oft bediente. 

Ich babe den Biſchof von Konſtanz ermahnt, 
keine ketzeriſchen oder verbotenen Bücher zu dulden; 
ſolche tragen oft fromme Titel, ſind deutſch abge— 
faßt und Alles lieſet ſie. Denn es gibt in dieſen 
Gegenden kaum ein Weib, das nicht leſen könnte. 
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Man iſt bis jetzt nicht ſtreng genug dagegen ver⸗ 
fahren, und ich babe nun die Sache ſelbſt zu 
Handen genommen. 

Die Einführung des Inguifitiong>Tri- 
bunals in der Diöcefe Chur ift durch viele Un- 
fälle gehemmt worden und unterliegt großen Schwie= 
rigfeiten. Man muß fich dafelbft mit abtrünnigen 
Prieftern und verlaufenen Moͤnchen begnügen. Die 
Befoldungen find fchlecht, das Land rauh, das 
Volk überaus ungebildet und die Regenten faft 
alle Ketzer. 

In das Miforer- Thal (Diöcle Como) 
wurde voriges Jahr von Vebelgefiunten ein ketzeri⸗ 
ſcher Praͤdikant eingefhwärzt, der große Thätigfeit 
entfaltet. Sobald id es erfuhr, bewirkte ich bei 
den katholiſchen Kantonen und beim Örafen Fuentes 
(damals Gouverneur von Mailand), dag man 
dem Thale von allen Seiten die Zufuhr 
abfehnitt, bie der Prädikant ausgetrieben fein 
würde. Er gieng auch endlich, kehrte aber ins⸗ 
. geyelm öfter mit Lebensgefahr zurüd, und noch 
fest ſteht es zu beforgen, daß er wieder komme. 
Bei dieſer Hartnädigfeit der Keßer bedarf ed großer 
Aufmerficmfeit. Man unterhalte deßhalb Freund⸗ 
ſchaft mit vertrauten Geiftlichen, von denen mir 
der Pfarrer Bito Pelicont von Salanca und 
‘der Bicar Siacomo Bruns von Bellinzona oft 
von größten Nutzen gewefen find; weßhalb ich 
Beide Sr. Heiligfeit zu Penfionen oder andern 
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Belohnungen empfohlen habe, wozu auch Hoffnung 
vorhanden iſt. 

Den Biſchof von Sitten babe-ich immer er⸗ 
muthigt, dem Bifpers&ntfheid Nachdrud zu 
geben, worin feflgefeßt iſt, daß alle Ketzer das 
Land zu meiden hätten. Auch wurbe ihm biefür 
Hülfe verſprocheu, Mittel und Wege angegeben, 
überhaupt feine Mühe geſpart. Wenn nicht Alles, 
fo gelang doch viel; eine ganze Anzahl iunger 
Herren von Staude wurde von fegerifchen Schulen 
abgerufen, Bifitationen wurden gehalten, und Welt 
priefter und Jeſuiten auf Miffionen ausgeſchickt. 
Auch bat der Biſchof friichen Muth befommen, doc 
bedarf er noch immer des Anfpornens. 

Die convertirten Wallifer find abfolvirt. 
Ein Theil von ihnen ift mit Empfehlungen yon 
mir nad Rom gereist und vom heiligen Vater 
fehr Liebreih empfangen worden. Auch ſeitdem 
wurden unzählige Andere befehrt, deren Verzeichniß 
ich nach Vorſchrift an Die Inquiſition ſandte. 

Voriges Jahr, als ich über dieſe Provinz ge 
nane Auskunft wünfchte, berief ich den Fiscal⸗ 
Procurater des Bischofs zu mir, und berieth 
mit biefem in Gegenwart einer Congregation von 
Jeſuiten und Rapuzinern, was für geiftliche 
Hülfe dem Lande Wallis zu leiten ſei; die ganze 
Diseuffion wurde zu Protofoll genommen. Die 
Sache ſchlug zu großem Nugen des Fatholiichen 
Glaubens aus, 
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Die Kettzer ſuchen, zumal mit Hülfe Berns, 
immerfort Fuß zu faſſen. Ich merkte es gleich 
Anfangs und ſchlug den katholiſchen Kantonen vor, 
durch Geſandte deren Verjagung zu bewirken und 
ſich dabei auf den Bund zwiſchen Wallis und bios 
den katholiſchen Kantonen zu ſtützen. — Da wider⸗ 
ſetzte ſich der franzöſiſche Geſandte in der 
Schweiz insgeheim, aus welchen politiſchen 
Gruͤnden und Beſorgniſſen weiß ich nicht, und 
brachte es dahin, daß jene Herren (die kathol. 
Kantone) ploötzlich andern Sinnes wurden und daß 
gar nichts geſchah, trotz all meiner Mahnungen 
und Bitten. Ich bin bei ſeiner Heiligkeit darum 
eingefommen, ed möchte der Koͤnig von Frankreich 
bewogen werden, ben Gejandten anders zu in- 
firuiren. Lesterer trägt auch Die Schuld, daß ein 
heihbegabter Kapuziner aus Wallid vertrieben 
wurde, weil man behauptete, er babe auf der 
Kanzel etwas gegen die Krone Sranfreid ge 
fagt, etwa daß der verftorbene König die Prote- 
fanten ‘zu fehr begünftigt habe. Es mar nahe 
daran, daß deßhalb alle Kapuziner ohne Hoffnung 
auf dereinftiige Nüdfehr verbannt worden wären. 
Bei der großen Gewalt, welche der frangöfifche 
Geſandte als Penfionenvertheiler und als 
Agent gegen alle Bündniffe mit Spanien 
beſitzt, iſt nothwendig, daß der Nuntius ſich ihn 
gewogen erhaͤlt, ſo ſchwer es auch faͤllt. Der 
Nuntius muß möglichſt neutral auftreten, fo daß 
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man ſieht, er betreibt bloß die religiöſen Angelegen⸗ 
heiten. Darnach habe freilich auch ich mich gerich⸗ 
tet und doch hat man bei Sr. Heiligkeit lamentirt, 
ich ſei zu eifrig und ſuche im Lande Unfrieden 
zu ſtiften! Die Ketzer wohnen blos in Sitten, 
Leuk und Viſp und haben nirgends freie Reli⸗ 
gionsübung. | 

Lange war Wallis wegen der Umwiffenheit, die 
Tafelbft herrichte, mehr dem Namen, als der Sache 
nad) Fatholiich, man wußte faum, wie dad Zeichen 
des Kreuzes gemacht wird; jegt aber fleht ed durch 
Gottes Onade bedeutend beffer. 

Der Sarbinal Borromeo hat in Betreff der 
fünf Freiftellen im Collegium helveticum zu Mat 
land für die Wallifer große Gunft an den Tag 
gelegt; auch find dieſes Jahr, trog allem Wider- 
finde des franzöfifchen Geſandten zwei derjelben 
von dem Bilhof von Sitten bingefchict worden, 
wobei ich mit fo viel Vorſicht mithalf, daß Fein 
Verdacht auf mich fiel. Nächſtens follen fünf an- 
dere nad) Mailand abgehen. 

Die vier Bogteien (Guggisberg 20.) find 
zwifchen Bern uud Freiburg getheilt, Bern 
bat feinen Antheil Fegerifch gemadt, Freiburg 
fonnte den feinen leicht kathol iſch erhalten. Die 
Tagſatzung verſchiebt dieſe Angelegenheit immer 
und ich gebe fie verloren. Die Maske abzunehmen 
iſt unthunlich und würde wenig belfen, wenn nicht 
die franzöfifche Regierung ihren Gefandten anders 
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inſtruirt.) Bisher hielt fie es für nüglich, daß 
möglichft viele LTandfchaften der Schweiz ketzeriſch 
feien, und ertheilte den Ketzern ftärfere Pens 
fionen, ale den Katholiken. 

Auch mit dem franzdfiihen Gefandten in Chur 
babe ich niemals anfuüpfen koͤnnen; auf meine 
neulichen -Briefe zu Gunften des dortigen Biſchofs 
erhielt ich nicht eimmal Antwort. Der Gefandte 
haßt die Nuntien und ſoll ein ziemlich fchlechter 
Katholik fein, obſchon man nicht jagen Tann, daß 
er geradezu ein Ketzzer fei. 

Im Ganzen mifchen fich die Schweizer viel zu 
viel in die geifllihe Jurisdiction. Erſt in 
der neuern Zeit werden fie darin vernünftiger, zu⸗ 
mal, wenn man ihnen in Liebe und Güte ihr Un- 
recht und die Gefahr, geiftlihe Strafen auf 
fihh zu laden, nachweist. Die Grundlage ihrer 
Anfprüce find leider die zahlloſen päpſtlichen 
Priviligien, welde fie erbielten, als fie den 
fathotifchen Glauben in ihren Landen mit dem 
. Schwert vertheidigten, während fie doch von 

allem Beiftande der Bifchöfe und Prälaten verlaffen 
waren. Damals flanden die Dinge fo, daß bie 
Weltlihen, nämlid die Regierungen felbft, 
ihren Prieftern ein. Ölaubensbefenntniß 
(professio fidei) vorlegten und Letztere baffelde 





) Augenfcheinlich fpricht bier der Nuntius nur in 
halben Worten. 
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befchwören mußten. Dafür erhielten fie denn 
Collaturrehte ohne Zahl; die Belegung ber 
Canonicate war ohnedieß ihr altes Recht. Fer⸗ 
ner haben fie die Protection über alle Kirchen 
und Klöfter, und zwar, wie fie behaupten, als 
Nachfolger des Haufes Defterreidy; Protec 
tion in ihrem Sinne aber ift Bevormundung und 
Nießbrauch. Ich habe in diefem Punft Alles an- 
gewendet, um ihnen begreiflih zu machen, was 
die wahren Protectoren von Kirchen und Klöftern 
thun können und müflen, und ſiehe, es blieb nicht 
ohne Frucht. Daß ihre Vorfahren oft Geiftliche 
beftraften, babe ich ihnen als reine Ufurpas- 
tion dargeftellt, Die etwa erfolgt fei in Zeiten, 
da die Birchöfe durch die Keger zu fehr bedrängt, 
nicht einfchreiten konnten und wollten und zugleich 
noch feine Nuntien im Lande waren; fur, 
unter Umftänden, die jest nicht mehr obwalten. 
est pflegen fih die Regierungen an mich zu wen- 
den, wenn Geiftliche zu beftrafen find. 

Ich babe den Leuten oft die Geldnoth des 
heil. Baters zu Gemüthe geführt, 3. DB. die 
Koften wegen Ungarns und Venedigs, die Schul 
den, welhe Se. Heil. Clemens VII. gemadt, 
die Staatsactionen, weldhe er ausgeführt hatz ich 
zeigte, daß ich wohl wiffe, wie übel die Dinge - 
ftänden, und wie daß gleichwohl Alles von allen 
Enden bis nach Indien zum heil. Vater um Geld 
rufe. Mehrmals brachte ich angefehene veiche Leute 

* | 
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Damit fo weit, Daß fie mir eingeflauden, fie hätten 
das größte Mitleid mit unferm Herren, Es tft aud 
in der That arg, daß diefes Volk bei jeder Gele 
genbeit meint, der Papft fei gewiffermaßen ver; 
pflichtet, fie mit Geld zu unterflügen und daß fie 
im Intereſſe des heil. Stuhles feinen Buß regen, 
wenn fie nicht wie von jedem andern Hofe aus mit 
Geld überfhüttet werden, ja daß fie dann 
doch nie zufrieden find. Aucd mußte man bei je- 
bem Anlaß bedeutend den Beutel öffnen, indem id 
die Anficht, als hätte das Papfittum große Ein- 
Zünfte, gar zu tief eingewarzelt fand. Daher fam 
es auch, daß fie fih zur Zeit des Nuntius Ve— 
rallo fo fehr ärgerten, als demfelben das Hülfe- 
geld nicht bewilligt wurde, welches zu Gunſten des 
Bischofs von Chur gegen die Graubündner verlangt 
worden war. 

In Luzern wurde ich bei meinem Einzuge ein- 
gehslt vom Gapitel, der Geiftlichfeit und der Re⸗ 
gierung und zwar unter einem Baldadhin, was 
noch feinem meiner Vorgänger wieberfahren war. 
Ueberhaupt bat erſt Verallo es mit vieler Mühe 
zu einem anftändigen Empfang der Nuntien ge 
‚bracht, während derſelbe früher wie verfiohlen vor 
ih ging. 

Giov. Piftorio, Sohn des großen gleid- 
namigen Helden gegen die Keger, lebt gegenwärtig 
au Freiburg im Breisgau und if mir nah 
Kräften förderlich. Auch ich fuchte ihm hinwiederum 








behuͤlflich zu fein durch mehrfacha Kmpfehkungen 
beim Grafen Fuentes löbl. Angedenkens und beim 
jetzigen ſpaniſchen Geſandten, um für im die Au 
zahlungen mehrerer Penfionen zu erwirfen „wel 
ihm fpanifcherfeitd um ber Verdienße feines Vaters 
willen verſprochen worden find, | 

Der Biſchof von Baſel fragt bei mir fort⸗ 
während über alle Dinge an, und ich fiehe mit ihm 
in lebhaften Briefwechſel. Auf meinen Rath hin will 
er für geiftliche Gefchäfte Congregationen ern 
ten, mit Beiziehung von Jefuiten und andern 
treffliihen Männern, was nicht ohne ben beſtan 
Erfolg bleiben kann. 

Die Biichöfe von Ronftanz hielten vor Zeiten 
einen Official und noch einen befondern Bicar; 
jest aber neben dem Official nur noch weltliche 
Käthe, welche mehr fchaden als nügen. So hat 
den jegigen Bischof 3. B. fein übermüthiger Kanz- 
ler abgehalten, nah Rom zu geben, was jener 
mir doch verfprochen, und worüber ich bereits an 
den Gardinal-Patron gefchrieben hatte. Nach dieſer 
und ähnlichen Widerwärtigfeiten bewirkte ich feine 
Berabfchiedung. Der Biſchof glaubt aber überhaupt 
feinen Dienern zu viel; zudem iſt er den Italienern 
abgeneigt. 

Die Chorherrenſtellen an der Collegiat⸗ 
firhe zu St. Teodegar in Luzern tragen über 
300 Scudi jährlih, die in Beromünfter meift 
über A400 ein; auch die Pfarreien find meift reich 
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bedacht, keine trägt weniger als 200 Scudi. Und 
trotz dieſer Pfründen, trotz der reihen Klö— 
ſter und der Ehre, welche der geiſtliche Stand 
genießt; meldet ſich doch in der Schweiz nur nies 
beres und gemeines Boll (gente bassa e 
plebea) dazu und beftänbig berricht Prieftermangel. 
In Wallis und Graubünden wirft allerdings 
die fchlechte Veſoldung und das elende Leben mit. 

Der Ehiffern babe ich mich bei vielen An- 
käffen bedient; nur fand ich leider, daß die Nun- 
tien unter einander fehr fühl und wenig einverftanden 
find über gegenfeitige Mittheilung von Nachrichten. 





1. 8 (9 ft e r. 





St. Gallen. Der Abt iſt ganz ſpaniſch 
geſinnt und bezieht jährlich die ſtarke Penſion 
von 3000 Scudi, theils für ſich perſönlich, theils 
für das Kloſter.... Vor der Zeit des ſetzigen 
Abtes war der größte Theil der Unterthanen mit 
Ketzerei angeftedt; erſt durch ihn find ganze Orts 
fchaften und Pfarreien und unzählige Einzelne wie: 
der gewonnen worden, fo daß bie Katholiken 
jeßt bei weitem die Mehrzahl find. Ermahnungen, 
Geld und andere Töhliche Mittel wurden dabei auf 
Feine Weiſe gefpart. 

Engelberg. Der Abt if ein frommer, ehr- 
licher Mann und bei den Nuntien beliebt. Bei dem 
Streit mit Unterwalden, den ih zum Theil 
geſchlichtet, ergaben ſich große Schwierigfeiten durch 
die Härte der Tandesheren, welche nichts von geift- 
lichen Gefchäften verftehen. 

Einfiedeln. Der Zulauf der Pilger if 
(1612) faum geringer ald in Loretto; fortwäh- 
rend gefhehen Wunder in größter Quantität. 

Murbach wurde durch den vorigen Abt (Car⸗ 
dinal von Defterreih) ſtark in Schulden gebracht, 
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welche bei den großen Einnahmen und der Spar⸗ 
ſamkeit des jetzigen Abtes bald getilgt ſein werden. 

Kempten iſt in ſehr unordentlichem Zuſtande, 
liegt aber für den Nuntius zu weit ab. Der Abt 
ſelber iſt der Reform fehr zuwider. 

St. Blaſien ſoll das reichſte Kloſter von 
Deutſchland ſein; die Einkünfte betragen wenigſtens 
50,000 Seudi, das Volk ſchätzt fie indeß wohl 
auf das Doppelte. Als ich voriges Jahr zur 
Vollendung der vom Migr. Porcia angefangenen 
Reform hin gerufen wurde, gehorchte man mir in 
Allem ſehr vafh. Inter den Begünfligungen, bie 
ich dem Klofter verichaffte, iſt Das Anrecht auf zwei 
Pläge im Collegio germanieo in Rom für Ar 
gehörige des Klofters. 

Muri. Abt und Mönde fi nd auf Das Lobens⸗ 
wertheſte für die Reform bemüht; der Abt insbe⸗ 
ſondere iſt den Nuntien ſehr werth und dem Papſt 
völlig ergeben. | 

Rheinau. Der Abt if ein guter, ehrlicher, 
aber ganz unbedentender Dianu, der jetzt von freien 
Stücken an Refignation denft. 

Fiſchingen und Pfäfers gehören ber Ne 
form an; die Aebte ſuche ich durch Briefwechſel 
und Gefälligfeiten dem hl. Stuhl möglichſt ergeben 
und fleißig in ihrem Amte zu erhalten. 

‚ Difentis war ehemald reich und berühmt 
dich feine Reliquien, weßhalb auh Gans 
Carlo zu Fuß hinpilgerte. Der Abe ift fo ſehr 
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der Reform entgegen, daß er faum mehr einem 
Mönche ähnlich ſieht. Es fragt ſich, wer dereinß 
auf ihn folgen ſoll? 

St. Valentin im Elſaß, Großpriorat. Der 
Prior war ſehr übel berufen und hieß ſeiner Jeit 
in Luzern nur dd pugione. ch ſorgte dafür, daß 
ein Anderer gewählt wurde und nun geht es beffer. 
Auch die Regierung zu Enfisheim ift froh bar 
über. 

Salmansmweiler. Viele Mönche find leider 
noch immer auf Pfarreien vertheilt, obgleich ich 
das Mögliche gegen dieſe Uebung gethan babe, 

Lügel war im höchſten Grade disformirt 
(fo bezeichnet der Verf. fortwährend das Gegentheil 
der Reform). Nachdem id) mit dem guten Abte 
eine Zufammenfunft gehalten, begann die Reform 
nicht ohne Erfolg. Der vorige Abt, der wegen 
ſchlechter Aufführung abgefest worden, fuhr 
auch nachher in feinem ärgerlichen Bagabundenleben 
fort. Ich gab deßhalb dem Bifhof von Bafel 
Auftrag, die nöthige Strafe über -ihn zu verhängen. 

Die Nonnenflöfter fand ich jehr disfor—⸗ 
mirt, meift fogar ohne Klauſur; die Nonnen 
liefen wohin fie wollten, was auch jegt noch in 
manchen Kföftern gar nicht zu Ändern iſt. Während 
meiner Nuntiatur haben mir dieſe zahllofen Non⸗ 
nenflöfter allein mehr zu fchaffen gemacht, als alle 
übrigen Gefchäfte zufammengerechnet. 
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Ganz beſonders ausgelaſſen war die Lebens⸗ 
weiſe der Frauen vom dritten Orden des hl. 
Franziscus, welche unter der Leitung der über⸗ 
aus disformirten Patres Conventualen (d. h. Fran⸗ 
ziscaner) und Soccolanten ſtanden. Ich hob dieſes 
Berhältniß faſt überall auf, freilich nicht ohne den 
größten Widerfland dieſer Mönche, und übertrug 
die Aufficht andern Kloftergeiftlihen und Weltgeift- 
lichen, meinen Vertrauten (confidenti), gelehrten 
und fittenreinen Leuten, duch welche ich auch zum 
Theil die völlige Reform durchſetzte. 

Malthefer. Der Prior von Deutfchland 
wohnt in Heitersheim und foll gegen 30,000 
Seudi Einkünfte haben. Die Malthefer leben nicht 
nur ſcandalös, fondern fie bringen aud) unauf- 
hörlih Verwirrung in die bifhöflihe Jurie- 
Dietion, indem fie fih allem Kirchenbrauche zum 
Trog fortwährend der Prüfung, Viſitation und 
Zurechtweifung der von ihnen ernannten Pfarrer 
widerſetzen. Sie felbft Ieben in beftändigem Con⸗ 
eubinatz viele find der Keterei verdächtig; andere 
hängen Alles ihren Baftarden an; die Entfremdung 
von Kirchengütern ift ihnen vollends gleichgültig, _ 
da fie ohnehin Feine Superiorität anerfennen. Der 
Großprior insbefondere zeigt bei jeder Gelegen⸗ 
heit, daß er fih aus Bifchöfen, Nuntien und an- 
dern Prälaten wenig oder nichts macht. 








WIE. Katholiſche Kantone. 





Die Fatholifhen Schweizer find eifrige Ver⸗ 
ehrer ber heil: Jungfrau, gehen emfig und häufig 
in die Kirhe zum heil. Sacrament und ehren bie 
Priefter auf alle Weife, mehr als dieß irgendwo 
gefchieht. 

Für die Belehrung der Fegerifhen Kantone 
ift feine Art von Hoffnung mehr vorhanden. Be⸗ 
fonders hinderlich für jede Beftrebung biefer Art iſt 
der fogenannte Tandfriede, welcher bei hoher, ja 
Lebend-Strafe die confeffionellen Unterhandlungen (?) 
mit den darunter begriffenen Landſchaften verbietet. 

Es giebt Feine Nation, welche mehr dem Kriegs⸗ 
wefen geneigt wäre und fich fehneller im Felde 
ftellen fönnte, ald die Schweizer. Aus dieſen und 
ähnlichen Gründen halten Frankreich, Spanien 
und Savyoyen dafelbftihre Gefandten, und alle Für- 
ften fuchen Sreundfchaften und Einverftändniffe anzu⸗ 
fnüpfen. Die Schweizer lieben die Freiheit ſehr; ins⸗ 
befondere lobe man ihre Staatseinrihtungen. 
Die Nuntien müffen in diefer Beziehung vor Allem 


gute Schmeichler (molto adulatori) fein. 
Der König von Spanien ift nur mit den 
fatholifhen Kantonen verbündet. Er vertbeilt 
Schreiber, hiſt. Taſchenbuch 1846. 11 
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ihnen jährlich 45000 Seudi Penfionen, und zwar 


fo, daß jeter Kanton als folder 1500 Seudi er 


hält; der Reſt aber an Privatperfonen je nach der 
Zahl (quantita, wenn nicht eher qualità zu leſen 
ift) der Betreffenden theils öffentlich, theils heimlich 
vertheilt wird. 

Der König von Frankreich ift auch mit 
den Ketzern verbündet und vertheilt an bie 
fämmtliden Kantone jährlich etwa 100,000 
Scudi, wovon nur der Fleinere Theil auf bie 
Katholiken kömmt. — Der Herzog von Sa 
vopyen bezahlt nicht mehr ale 10 bie 12,000 Scud: 


| 


jährlih, weldhe bis vor Kurzem vom König von 


Spanien bezahlt wurden. 

Der König von Frankreich if in jedem Kan- 
ton zahlloſen Privatleuten große Summen ſchuldig; 
bie und da Hunderte, ja Taufende von Scudi, für 
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geleiſtet Kriegsdienſte, wobei die Zinſe immer 


wieder zur Schuldenmaſſe gerechnet werden. Durch 
dieſes Kunſtſtück kirrt man die Leute mit beſtändiger 
Hoffnung, ſo daß ſie nicht von der franzöſiſchen 
Partei abzufallen wagen, um nicht das viele Geld 
zu verlieren, und fi von ihr lenfen und leiten 
laffen nad) Belieben. Spanien dagegen zahlt 
immer genau, bat feine bedeutende Schulden hier 
zu Lande und ſteht deßhalb anders. 


Die Habgier diefer Nation ift unglaublih; 
man erwirbt ihr Wohlwollen nicht anders, als 


durch immerwährende Banfette und Geſchenke; 


— 
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als da ſind goldene Ketten, ſilberne Becher und 
dergleichen koſtbare Dinge mehr, welche ein theures 
Geld ausmachen. Hätte ich nicht ebenfalls gar 
wacker dieſen Weg eingeſchlagen, ſo wären meine 
Freunde bald gezählt. 

Ueber die Art der Aushebung der. Trup- 
pen für das Ausland nnd über den Sold der 
Hauptleute und Offiziere, will ich in einer befon- 
dern Schrift fprechen...*) 

Bon den beiden Hauptfactionen, der fran- 
zöfifhen und der [panifchen, hat ſich die er- 
ftere von jeher den Nuntien gar nicht freundlich, 
fondern bei jedem Anlaß widerwärtig bezeigt. Gleich⸗ 
wohl ift ed mir durch Geſchenke und Bortheile 
(donativi et beneficij) gelungen, diejenigen Ha upt⸗ 
perfonen davon, bei weichen ich Förderung für 
die Sache des heil. Stuhles zu finden hoffte, für 
mich zu erobern. So gewann ich in diefer Stabt 
(Luzern) den fehr einflußreihen Schultheig Lud⸗ 
wig Schurpf*) und dag fohlaue Haupt der Partei 
Chriſtoph Feer; in Altorf machte ih mir 
fehr geneigt den Landamman Gedeon Streicher 
und die ganze Familie Trogher, welde in biefem 
Kanton das Panier Frankreichs aufrecht halten; 
ja um mir einen der mächtigften von dieſen Trogher 
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*) Ob dieſe noch vorhanden, iſt uns nicht bekannt. 
») Hier und im Folgenden werden die Eigennamen ges 
geben, wie fie im Original ſtehen. 
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noch mehr zu verbinden, bin ich geſonnen, von dem 
erlauchten Patron die Ernennung deſſelben zum 


Ritter zu erwirken, wie ich dieſelbe Gunſt für 
den ſpaniſch gefinnten Schultheiß Elmli erwirkte. 


Luzern hat unſtreitig den erſten Rang unter 
den katholiſchen Kantonen. Eng verbündet mit 
Freiburg, Solothurn und Zug, beweiſet es, 
abgeſehen von der Religionsverſchiedenheit, auch 


den Zürichern und Bernern um verſchiedener 


Intereſſen willen großen Reſpect; während es mit 
Uri und alſo auch mit deſſen Verbündeten Schwyz 
und Unterwalden in einer gewiſſen Rivalität 
ſich befindet. — Die Kraft Luzerns beruht auf 
feinem Gelde, das ſich im Schätze beündet und 
etwa 700,000 Scudi*) betragen ſoll; auf der 
Kriegsmacht, melde fih auf mehr ald 10,000 
Mann belaufen mag; endlih auf dem reich aus- 


geftatteten, gut geordneten und wahrhaft prächtigen ' 


Ze ughauſe. --Die Staatseinfünfte find weder 
bier, noch in irgend einem Schweizerfanten auszu- 
mitteln; indem man hierin das tieffte Geheimniß 


zu werben. 

Als befondere Gönner des apoftofifchen 
Stuhles haben ſich zu meiner Zeit erwiejen: Schult- 
heiß Joh. Elmli, der neulih ‚gen Sr. Heiligfeit 
mit dem Qavalierstitel und mit Aner fchönen Gna- 


) Eine für jene Zeit fehr große Summe. 
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beobachtet, und es nicht liebt, darüber ausgefragt - 


— 235 — 


denfette beehrt wurde und fich immer höchft ergeben, | 
flug und vertraut gezeigt hat, weßhalb man ihn 
in bohen Ehren halten muß; fodann der Hauptmann 
Heinrid Racillenſtain (etwa Reizenftein?), 
ein reiches und vornehmes Mitglied des Kleinen 
Rathes; Leodegar Pfyffer; Hauptmann Clos; 
Oberſt Amrein; Chriſtoph Feer; Schultheiß 
Schurpf; die beiden Ciſſati (3yſat), Vater 
und Sohn, erſterer Stadtſchreiber ein ſehr tüchtiger 
und gewandter Mann, letzterer fehr gelehrt und 
wahrſcheinlich Amtsnaͤchfolger feines Vaters, in 
Luzern ſehr geachtet; endlich noch viele Andere, 
deren Aufzaͤhlung zu weit führen würde. 

Die Häupter der ſpaniſchen Faction ſind 
gegenwärtig (es finden nämlich je nach den In⸗ 
tereſſen öftere Veränderungen ſtatt): Leodegar 
Pfyffer, Pannerherr Nicol. Pfyffer, die 
ganze, ſehr angeſehene Familie Clos, Schultheiß 
Elmli, Jacob Sonnenberg, Hauptmann Hein- 
rich Fledenftein (HD, Oberſt Rudolf Pfyffer 
nebſt Andern. 

Bon der franzöfifchen. Faction find Fol- 
gende die Hauptperfonen: Scultheiß Ludwig 
Schurpf, Chriſtoph Feer, Caspar Pfyffer, 
Hauptmann Craaft, Emanuel Pfyffer, einer 
von den Tolliher, und mande Andere von ge- 
ringerm Belang. 

Der favopifgen. Partei gehören an: Oberft 
Walter Amrein, ein hochangeſehener Mann 
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und Hauptmannn Heinrih Pfyffer, beide Ritter 
des St. Mauritiusordend und früher, zumal der 
Erftere, gut ſpaniſch gefinnt. 

Altorf (d. h. Uri), ein ſtolzes und tapferee 
Volk und befonders deßhalb wichtig, weil es bie 
beiden Nachbarlande nach fich zieht und den Gott⸗ 
hardspaß beſitzt. Die Kräfte find Elein, das Land 
. arm an Ortfchaften, und wenn fie etwas haben, 
fo halten fie es aus politifchen Gründen geheim. 
Das Zeughaus ift neu, wohlgefült und fchön. 
Bon Spanien erhält Uri die 1500 Srubi wie 
die übrigen Fatholifhen Kantone und ebenfo bie 
Öffentlichen Penfionen von Frankreich und Sa- 
voyen. 

Diejenigen, welche ich dem apoſtoliſchen 
Stuhl ergeben zu Halten wußte, find: der 
Landammann Oberft Joh. Conr. Berlinghper, 
von feinen Manieren, Flug und überhaupt ſehr 
fhägenswerth ; Yandammann Besler, aufrichtig, 
liebreich und befcheiden ; Vicelandammann (?luogo- 
tenente) Roll, reich und fehr für den Nuntius 
eingenommen, wie auch fein ganzes Haus, 3. D. 
feine beiden Brüder, wovon ber Eine, ein höflicher 
und feiner Dann, Maltefer-Comthur, der Andere 
Comthur von St. Stephan iftz der alte Herr Run, 
vom römischen Stuhl zum Oberfien ernannt; Job. 
Jar. Tanner, Hauptmann der’ Garnifon von 
Ravenna, ein fehr gebildeter Mann, nebft feinem 
Bruder Friedrich; die drei Gebrüder Trogber, 
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und überhaupt alle angefehenen Leute. Es iſt näm⸗ 
lich bier zu Lande Niemand, der mir nicht beftän- 
Dig das befte Wohlwollen erwiefen hätte, auch hat 
unfer Herr (der Papſt) immer durch ganz beion- 
dere Beweiſe feine Achtung vor diefem Kanton an 
den Tag gelegt. | 

Die ſpaniſche Faction ift hier mächtiger, 
als bie franzöftlfche; ihre Häupter find unter der 
älteren Generation: Amadeus Imhoff, unter den 
Jüngern der Oberſt Berlingher, Amad. Bes 
ler, die Familie Roll, die Familie Tanner, 
Zumbiol (Zumbühl), yon Menthen und 
Andere. 

Franzöfifch find nur der körperlich ſchwäch— 
liche, aber Euge und beredte Landammann Gedeon 
Streicher, der Hauptmann Megnet, und bie 
ganze Familie Trogher, welche ſich vor Kurzem 
von den Spaniern abgewandt hat. — Der Land» 
ammann Peter Gisler von Burg, ber unter 
den Landleuten den größten Einfluß genießt, iſt ein 
Mann von reinen Abfichten, und ſteht beſonders 
deßhalb in der höchften Achtung, weil er neutral iſt 
und gar feine Penfion annimmt. 

Die Regierung von Uri milcht fi gerne in 
geiftlihe Saden und hat deßhalb fortwährend 
mit dem Cardinal Borromeo wegen bes Liviner⸗ 
thales (Dide. Mailand) zu fchaffen. Doc Tann 
man die Leute mit guter Manier zu dem bringen, 
wag fie zu thun fchuldig find. — Der Pfarrer zu 
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Altorf tft Protonotarius apoftolicus und Dabei 
ein ehrbarer Dann. Große Hülfe in geiftlichen 
Dingen leiften die Rapuziner. Die beiden Non- 
nenflöfter (Seedorf und ein Beginenhaus) zeich⸗ 
nen fi aus durch Sittſamkeit. 

Schwyz genießt große Achtung wegen feines 


bedeutenden Gebietes, und weil es bei der Einfach⸗ 


heit des Lebens in den Öebirgen die beften Sol⸗ 
Daten der ganzen Schweiz hat. Das Boll 
ift flolz und rauh, und deßhalb jede Unterhandlung 
mit ihnen fchwierig; auch finden fi nur Wenige, 
welche Latein oder fonft eine andere Sprache reden 
können als die Mutterfprache. (Doch ift der Pfar- 
rer von Schwyz Doctor der Theologie und ehrbaren 
Wandels.) In politiicher Beziehung halten fie fid 
ruhiger Cald die Urner) und find überhaupt nicht 
fo rührigen Geiſtes. — Schwyz kann mehrere 
Zaufende von Solbaten aufftellen und bedarf beffen 


wegen feiner fegeriihen Nachbarn Glarus und 


Zürich. 

Dem heil. Stuhle ſind Alle insgeſammt er⸗ 
geben; als ganz beſondere Freunde zeigen ſich, ſeit 
ber Oberſt Reig tobt iſt, der Landammann Schil⸗ 
ter und der Landammann Byler, der Staates 
eaſſier Chid und alle andern Bornehmen. Sp 
nifch gefinnt find fämmtlihe Byler, franzö- 
fifch die fehr geachteten Redigh und viele Andere. 
Die Schwyzer find Schußherren von Einfiedeln, 
wo fo viele Wunder gefcheben; gegenwärtig Icben 
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ſie mit dem dortigen Abt im Frieden. — Eingriffe 
in die geiſtliche Jurisdiction ſind hier nicht ſelten. 

Unterwalden gebietet über feine großen 
Mittel, aber das Land ift von Natur feſt und das 
Volk bei aller bäuerifchen Roheit fehr tapfer. Die 
HDaupiperfonen im Lande find von ausgezeichnetem 
Verſtande und genießen Das größte Anfehen. Die 
VLuſpy (Lüſſy) find z. DB. in der ganzen Schweiz 
hochgeehrt; aus ihrem Haufe war der Oberſt An- 
dreas Luſy, der dem Concil von Trient beimohnte, 
und der Oberfi Caspar Lufp, beide zu großem 
Leidwefen des Landes verftorben. Derfelben Fa⸗ 
milie gehört jegt der Landammann Joh. Luſio, 
Hauptmann Sr. Fathol. Majeftät an, ein ausge⸗ 
zeichneter junger Mann, ber durch Vermittlung bes 
Nuntius Beralli von unferm Heren zum Cavalier 
ernannt wurbe; als einer. der ergebenften Diener 
des heil. Stuhles. Außerdem find den Dienern 
Sr. Heiligkeit fehr ergeben: der fandammann Bafer, 
der Tandammann Leuri (Ob⸗ und Nid-Waldner 
haben nämlich ihre befondern Landammänner), der 
Commiffar Nyfer und viele andere gebildete und 
gute Leute; fo Biber (sic) und der alte ehren- 
hafte Landammann von Flye. Clegterer ift im 
dritten Grade verwandt mit jenem glorreichen Eins 
fiedler, dem feligen Nicolaus, welder 20 Jahre 
ohne andere Speife als das heilige Sacrament 
lebte. Mehremals ift über feine SHeiligfprechung 
verhandelt worden, und gegenwärtig wieder find 


l 
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Unterbandblungen angelmüpft; die fämmtlichen Docu- 
mente find in meinen Händen und die nöthigen 
Vorbereitungen werben bereits getroffen, denn Ni⸗ 
colaus war in Wahrheit wunderbar in feinem 
ganzen Leben.) | 

Bon der fpanifhen Partei iſt Die Familie 
Lufy, deven Haupt feit dem Tode des Öberften 
Caspar der fchon erwähnte Landammamı Joh. 
Luſio if, und in Sarnen der Landammann Mel- 
chior Imfeld nebit vielen Andern — Als Frans 
zofen erweifen fich der Landvogt Stulz und der 
alte Amad. Imfeld in Obwalden, nebfi An- 
benz aber die Spanier find mächtiger und ein- 
flußreicher. 

Mit dem Grenzfireit gegen das Klofter Engel- 
berg fommt man nie zu Ende, indem die geiftlichen 
Gründe über den Horizont der Laien hinausgehen. 

Zug. Hier waltetein Streit zwiſchen der Stadt uud 
der Landichaft, welcher mehrmals faft zu blutigen Hän- 
dein geführt hätte und fich bie jest weder von den 
Kantonen noch von der Tagfasung bat Ichlichten 
laſſen. Bielleicht muß der Kanton in zwei Theile 
getheilt werden, wie weiland Unterwalden und 
Appenzell. Die Leute find Hier zu Lande grob und 
hartnädig. Im See werden trefflihe Fiſche ge- 
fangen. Die Kräfte des Staates find ziemlich be- 
beutend, die Soldaten tapfer. . Sie fürchten fi 
nicht. vor ihren, obwohl mächtigern Nachbarn, den 
Bürichern. 
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Dem heil. Stühle haben fih Biele ergeben 
gezeigt, da ich aber nur fehr felten mit diefem 
Kanton zu verkehren hatte, fo vermochte ich nicht, 
mir ihre Neigung zu erwerben, wie in den andern 
Ländern; eifrig befrhäftigt mit ihren heimiſchen 
Wirren, find fie der Familiarität mit mir ferne 
geblieben. Doch nenne ich als zuverläfligen Ans 
hänger den Sandammann Jac. Stoder, welcher 
päpftliher Oberſt werben follte, aber favoyifcher 
Oberſt geworben iſt; den Hauptmann Brandes 
bergab; ferner den Bicelandammann Frey, eines 
der Häupter des Kantond, welcher gerne von uns 
ferm Herrn zum Gavalier ernannt fein möchte. 
Der Secretär Zurlauben dagegen gilt für hinter 
liſtig, falſch, wetterwendiſch und gänzlich unzuver⸗ 
läſſig, obſchon ſein Einfluß ſehr groß iſt. 

Spaniſch geſinnt iſt der Hauptmann Brande⸗ 
bergh; der Oberſt Stocker dagegen hat mit 
vielen Andern bei jenem ſavoyiſchen Anlaß (welchem? 
iſt uns nicht bekannt) den Mantel umgedreht. — 
Das Haupt der franzöſiſchen Partei iſt der 
Secretär Zurlauben, der mächtig genug iſt, um 
die ganze Faction in Kredit und Anſehen zu 
halten. 

Freiburg. Die hieſigen Herren ſind geſitteter 
als die in der übrigen Schweiz; Bildung und Luxus 
ſind hier einheimiſch, und ſie müſſen daher mit 
ganz beſondern Zeichen der Hochachtung geehrt 
werden. Ihre Macht iſt bedeutend, ſowohl an 
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Soldaten, deren fie fo viele wie Luzern ftellen 
können, als auch an Geld und Waffen, kurz, es 
fehlt ihnen nichts. Sie find dem heil: Stuhle höchſt 
ergeben und man fann von ihnen jegliche Hülfe 
erwarten; insbeſondere aber ſind als Freunde der 
Nuntien zu nennen: der Hauptmann Joh. Wildt, 
der Schultheiß Meyer, der Secretär Montenach, 
Peter Falch (früher Commiſſar in Locarno), u. 
am. Spaniſch geſinnt find nur ſehr Wenige, 
aber gerade von den Angefehenften, wie Die Herren 
Meyer und Grottonn und der Secretär Mon- 
tenach, obwohl Lesterer fih neutral ftellt. — Die 
Franzoſen haben ziemlichen Einfluß in dieſem 
Kanton; wozu ſchon die Gleichheit der Sprade 
und die Nachbarfchaft alle Gelegenheit bietet. An- 
führer ihrer Partei find bie Herren von Alez und 
bie von Diesbad. 

Man fagt den Herren von Freiburg nach, fie 
hätten viele Güter des Bisthums Laufanne inne, 
und miſchten ſich gerne in geiftliche Angelegen- 
beiten. Auch habe ich fie deßhalb nicht aus den 
Augen verloren,*) und man fucht nun zu verbin- 
dern und zu verbeflern, was man fann. 

Im vorigen Jahre verlangte die Nepublif Genua 
hundert Mann vom Kanton Freiburg allein in So, 
. indem fie bie Tapferfeit dieſer Leute ganz richtig 


—.. 
— — — 


) Verdorbene Stelle. 
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würdigte. Dem Anſuchen wurde bereitwillig ent- 
ſprochen. 

Solothurn. Die Leute find hier gebildet 
und leben ungefähr wie die in Freiburg. Die Stabt 
zieht großen Vortheil von der franzöfifhen Ges 
fandtfhaft, welche bier mit großem Glanze Hof 
hält. An Kräften und Mitteln ſteht der Kanton 
den Freiburgern gleih. Der Bifhof von Bafel 
Sagt, daß diefe Regierung einige Ortfchaften, welche 
zu feinem weltlidyen Gebiet gehörten, ufurpirt habe. 
— Die Herren von Solothurn haben bei feinem 
Anlaß ermangelt, mir perfönlich ihr befonderes 
Bertrauen zu beweifen; indem fie mich in ihren 
Angelegenheiten um Beiſtand anfpradyen und es 
auch ruhig geicheben ließen, daß Pater Antoniug 
a pascua, Bicar von Laufanne, auf meinen Be⸗ 
fehl Hin beim Klerus von Solothurn Bifitation 
hielt, was feit hundert Jahren nicht mehr geſche⸗ 
ben war. Allein weder mir noch einem meiner 
Borgänger ift e8 gelungen, mit einzelnen Männern 
ber Stadt in ein fo vertrautes Verhältniß zu kom⸗ 
men, wie in andern Kantonen, und zwar bin id) 
inne geworden, daß dieſe Herren hierin der Stim⸗ 
mung des franzöfifhen Geſandten zu folgen 
tradhten, von dem es befannt ift, daß er die Runs 
tien nicht eben gern in diefer Gegend ſieht. Doch 
haben bie Herrn Jacob Stab und ........*), 


) Ein Rame, den fehon der Eopift nicht leſen konnte. 
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Beide paͤpſtliche Cavaliere, mir eine mehr als ge⸗ 
wöhnliche Ergebenheit und Vertrauen bewieſen. — 
Spanien hat in dieſem Kanton weder eine Partei 
noch ein Bündniß mit demſelben, wohl aber ge⸗ 
heime Einverftändniffe, die übrigens nicht viel beſa⸗ 
gen wollen. ie find ſonſt franzöſiſch geſinnt 
und zwar ganz befondere Freunde der franzöftfchen 
Krone, ale von welder fie großen Gewinn ziehen. 
Doch ift auch dieſes Berhältnig, wie es in Re 
publifen zu geſchehen pflegt, ſchon Manchen verleibet. 

Appenzell ift zwar getheilt und ſchwach, doc) 
it Die Theilung für die Religion von großem 
Augen geweien. Es macht diefen Leuten CInner- 
thoden) alle Ehre, daß fie feine Privatpen- 
fionen von Spanien ammehmen, und daß fie die 
4000 Seudi haar, welche ihnen Se. Fatbolifche 
Maieſtät alljährlich bezahlt, für die Vertheidi- 
gung von Vaterland und Religion in den Staats- 
ha zufammenlegen. Alle fliehen gegen den Bl. 
Stuhl in beſter Gefinnung und werden darin 
erhalten mit Hülfe der Patres Kapuziner, bie 
bier ein Kloſter haben, fo wie durch päpftliche Gunft- 
bezeugungen verfchiedener Art, welche ich für fie aus⸗ 
gewirkt habe. Beſonders der Hauptmann Conrad 
Zanner, ale Reber geboren, aber längſt befehrt, 
zeigt fich nebft feinem Sohn als ſo eifrigen Glaubens⸗ 
vertheibiger, Daß fte jegliche Unterflügung verdienen. 
Auch der Landammann Naas thut redlich das 
Seine, — Spaniſch geſinnt iſt der beſagte Haupt⸗ 
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mann, der auch gegenwärtig im Dienſte Sr. kath. 
Majeftär ſich im Mailändiſchen befindet. — Fran⸗ 
zöfifch ift Niemand von den Angefebenern. 

Glarus bat nur wenig Ratholifen. Der . 
Oberſt Galati, königl. franzöfifcher Gardehaupt⸗ 
mann, iſt zwar katholiſch, zeigt aber wenig Eifer 
und hilft dem Vaterland nichts, weil er in der 
Ferne iſt; genießt aber Credit und Anſehen, weil 
er für einen der erſten und tapferfien Soldaten 
der Schweiz gilt. Auch die Familie der Effi 
(Heß?) bewährt fih als fatholiih und getreu. 
Der Pfarrer des Ortes (Glarus) ift in allen Fäl- 
Ien ein zuverläßiger Dann. — Sehr angefehen find 
die Tſchudi; einer davon ift Maltheier- Comthur 
zu Hall in Schwaben; andere find im Dienfte bes 
Abtes von St. Ballen. — Im laufenden Jahre 
haben die Glarner dem König von Spanien eine 
Compagnie geftellt, was noch nie gefchehen war, 
ba ſie nicht mit ihm verbündet find. 

Im Allgemeinen ift bier zu bemerfen: Der 
Zod Heinrichs IV., der in der Schweiz fo viele 
Anhänger zählte, ift doch hier zu Lande überall im 
Stillen ald ein wahres Gericht Gottes betrach⸗ 
tet worden und den Leuten lieb und angenehm 
(grata et accetta) gewefen. Denn jene Haupt: 
leute und übrigen Franzofenfreunde merften wohl, 
baß Heinrich IV. bei längerm Leben an vielen 
Orten ein Feuer angezündet hätte, das nicht 
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mehr Teicht zu loͤſchen geweſen wäre; auch fahen 
fie ganz Mar, daß er die proteflantifchen Kantone 
mehr begünftigte als bie Tatholifchen. 

(Ueber die übrigen Tathol. Lande der Schweiz 
folgen nun noch unbedeutende Notizen, die fich in 
der Relation vollftändiger finden.) 
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Ein verehrtes Mitglied der naturforfchenden 
Geſellſchaft Hat uns im Taufe dieſes Winters einen 
unterhaltenden und Tehrreichen Blick eröffnet auf 
den vormweltlichen Zuftand der Erde und unſers 
Landes, auf die Berge und Gewäffer, die Thiere 
und die Pflanzen jener Zeit, da der Menfch noch 
unerfchaffen war. Die Zeit, in welche ih Sie heut 
einzuführen gedenfe, Tiegt ung um mandes Jahre 
taufend näher: es ift Die Anfangszeit der Gefchichte 
des deutfchen Volkes; aber auch fie Hat, namentlich 
in den Zuftänden, deren befondere Schilderung ic) 
mir zur Aufgabe gejebt, des Vorweltlichen ge- 
nug, das ung mit fremden unheimlichen Augen 
anfchaut, fo daß wir und freuen, Tängft darüber 
hinaus und auf einen andern Boden geftellt zu fein. 


Anmerkung. In Anfhluß an einen Brauch der 
Basler Gelehrten, der ohne Zeitungsgeräufh ſchon feit 
einer Reihe von Jahren befteht, ift obiger Vortrag, im 
Frühling 1844 öffentlih vor einem gemifchten Publikum 
gehalten worden. Ich gebe benfelben am liebſten vollftäns 
"dig und unverändert wieder, und füge nur hie und da die 
erforderlichften Belege bei. Der Leſer möge ihn, unter 
Berückfihtigung jener nädften Beftimmung, als Probe 
eines ausfährlichern Werkes über die germaniſchen Alter: 
thümer betrachten. W. W. 
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Indeſſen fo gänzlich darüber hinaus find wir den⸗ 
noch nicht; vielmehr, wie man in unfern Aedern 
und Gärten eben nicht tief zu graben braucht, um 
auf das Flutgerölle der Borwelt zu ftoßen, wie bie 
Fundamente unferer Häufer in dieſes Gerölfe felbft 
gegründet find: jo wandeln auch wir mit Anfichten 
und Gebräucen, mehr als wir felber wiffen, immer 
nob auf dem Boden unfrer älteften Väter, nur 
daß er erhöht und cultivirt iſt; Vieles, das ung neu 
ericheint, ift doch uralt, und viel Uraltes, das wir 
abgethan meinen, erneut fih noch täglich. Um fo 
nöthiger aber ift ed und um fo belohnender, dem 
Alten nachzuforſchen. 

Ich will Ihnen von dem Familienrecht und dem 
Familienleben der Germanen ein Bild zu entwer- 
fen fuchen, fo vollftändig ald eine gewiffenhafte Be⸗ 
nügung der einheimifchen und der fremden Quellen- 
fohriften es geftattet; der Germanen, d. h. der 
Bewohner Deutſchlands und ver feandinavifchen 
Reihe, von den älteften Zeiten an, da die Ge- 
Ihichte ihren Namen nennt, bis herab zu denen, 
wo die Völferwanderung das Scepter der Welt- 
berrfchaft in ihre Hände gab, und zugleich aud 
über den falten dunfeln Norden das Licht des Chri⸗ 
ſtenthumes aufgehn ließ; vom Zuge der Cimbern 
wnd Teutonen bis dahin, wo unter den Mauern 
der alten Baſilia Alamannen ihre Roffe tummelten 
und Weiler und Kirchen bauten; mit andern Wor- 
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ten, ein Bild von Familienrecht und Familienleben 
der heidniſchen Deutſchen. 


Es iſt mir nicht unbekannt, daß hierüber wie 


in Bezug auf das Leben der Germanen überhaupt 
mehr irrthümliche Anſichten und Darſtellungen im 
Umlauf ſind, als richtige und der Wahrheit getreue. 
Bielleicht mit keinem Volke des Alterthums iſt die 
moderne Betrachtungsweiſe ſchon ſo unhiſtoriſch ver⸗ 
fahren und verfährt ſie noch immer ſo unhiſtoriſch, als 
mit den Germanen. Die Einen, im Hochmuth der 
allerneueſten Bildung, oder wohl auch derſelben 
krankhaft überdrüſſig und nun ſich begeiſternd für 
ein erträumtes Gegentheil, können die Bewohner 
Germaniens nicht barbariſch genug ſchildern: da 
müſſen fie nackt, höchſtens ein noch blutiges Thier⸗ 
fell um die breite Schulter, ohne Haus, ohne Herd, 
ohne Ackerbau, die unermeßlichen Wälder durchſtreift 
und ſich zur Koſt Eicheln aufgeleſen haben. Die 
Andern, deren ſich mehr die moderne Sentimenta⸗ 
lität bemeiſtert hat, rühmen wieder dieſelben Ger⸗ 
manen um ihres Zartgefühls, um der ſchwärmeri⸗ 
ſchen Verehrung willen, die ſie dem ganzen weib⸗ 
lichen Geſchlechte gezollt hätten. Aber ſo treffen 
die Einen und die Andern neben das Ziel des 
Wahren und Beglaubigten. Weder find die Ger⸗ 
manen wilde Indianer geweſen noch empfindſame 
Troubadours, weder fo gaͤnzlich ungebildet noch 
jo überbifvet. Will man ſichs richtiger denken, ſo 
fanden, um mit einer kurzen Bergleichung. fo viel 
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zu ſagen als eine Bergleichung ſagen kann, die 
Germanen auf derſelben Stufe ſittlicher und bür⸗ 
gerlicher Ewtwidelung, auf der uns in ben Home⸗ 
riſchen Gedichten die Griechen geichildert werben. 
Auf diefer, feiner höhern, feiner tiefern, wird fih 
ans auch ihr Familienleben zeigen. 

Eine fittliche Grundlage hat Das Familienleben 
überall erſt durch das Chriſteuthum empfangen, oder 
empfangen follen; das der heidniſchen Deutſchen 
berubte ganz und allein auf der natürlichen; aber 
weil eö chen eine natürfiche Grundlage war, bat 
auch bie fpätere chriftliche, hat ſelbſt unfere Zeit noch 
genug davon in Sitte und Recht feflhalten können. 

Es begreift aber das Familienleben , indem 
Mann und Weib fich verbinden, indem auch Söhne 
und Töchter geboren werben, vor allem den Ge 
genfag beider Geſchlechter in fi, einer paſſiven 
unb einer actisen. Dienfchenart; eines Geſchlechtes, 
das von Natur aus ſchwach und hilfsbebürftig, 
und eined andern, das ebenfo von Natur flarf und 
fähig ift zu helfen und zu ſchützen; den natürlichen 
Gegenſatz von Herz und Kopf, von Gemüth und 
Bert. Auf diefen Unterjchied der Öefchlechter, bei 
weichem eimmal das männliche zu gewinnen fcheint, 
gieng das altveusiche Familienleben in feinen Hanpt- 
verhäftniffen zurück und verlieh ihm eine fireng 
rechtliche DBefeftigung; räumte dem Mann vor dem 
Weibe, dem Bruder vor der Schwefter Borzüge 
und Bortheiie jeglicher Art ein. Kein Weib, Frau 
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oder Jungfrau, durfte vor Gericht ſelber Hagen 
noch gegen eine Klage ſich pertheidigen, noch won 
fih aus irgend eine rechiögültige Handlung voll⸗ 
ziehn: überall beburften fie eines Bormundes, bie 
Frau war vom Manne, die Witwe vom Sohn, 
die vaterlofe Tochter vom Bruder bevogtet; und 
ftarb der Hausherr, fo fiel alles Erbe den Söhnen 
zu; der Wittwe, ber Tochter blieb Davon nichte. 
Kurz, dad Weib hatte nie feine eigene Freiheit, 
fein eigenes Recht, fein vollfommen eigenes Vefſitz⸗ 
thum;*) alles deflen erfreute fih rur der Mann, 
der von Ratur allein befähigt fchien, fo Hohe Güter 
zu erwerben und zu behaupten. a fchon bei der 
Geburt eines Kindes äußerte ſich diefe geringere 
Schägung des ſchwachen Geſchlechtes, es fchien 
eher erlaubt ein neugeborenes Mädchen auszuſetzen 
als einen Knaben; noch bie anf neuere Zeit erhiekt 
zu Näftenbad) der Bater eines Knaben zwei Wägen 
Holz zugefahren, der eined Mädchens nur einen, 
und zu Schaffpaufen ſchmückte fi die Magd, die 
ein Kindbett anfagte, mit einem Freudmaien, wenn 
das Kind nur ein Mädchen, dagegen mit zweien, 
wenn ed ein Knabe war. **) 

Aber die Familie enthält nicht bloß ben Gegen- 
fas von Dann und Weib: fie enthält auch den 
von Bater und Kind, Und der Bater iſt feinem 


*) Keine selbmundia. Edict. Rotharis. 205. 
**) Zac. Grimms Rechtsalterth. 403 
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Fleiſch und Blut, das weiſe Alter der unerfahre⸗ 
nen Jugend (jung und dumm ſind in der alten 
Sprache gleichbedeutend) ebenſo von Natur aus 
übergeordnet, wie das märnnliche Geſchlecht dem 
weiblichen; daher genoß der germaniſche Vater 
eben derſelben Rechte und Vorrechte gegenüber dem 
Sohn, deren der Mann gegen die Frau, der Bru- 
der gegen die Schwefter genoß, und dieſe Borrechte 
erlofhen erft dann, wenn der Sohn im Stande 
war, felbft aud Mann und Bater und Haupt einer 
neuen Samilie zu fein; bis dahin war auch er voll- 
fommen unfrei oder doch nur unvollflommen frei. 
Ziehen wir die Summe des Bisherigen, fo 
ergiebt fih, daß in der germanifchen Familie nur 
Einer beredtigt war und bie Andern alle diefem 
Einen untertban; der Mann und Bater befahl als 
Herr, verfügte ald Eigenthümer; Weib und Sohn 
und Tochter gehorchten und gehörten ihm wie Das | 
übrige‘, leibeigne Hausgefinde, natürlih zwar ale | 
bie Borderiten in der Zahl der Knechte und ber 
Mägde. 
Und damit war auch bei den Germanen bie 
Familie das Vorbild und das Gegenbild ber. ganzen ‘ 
Staatseinrihtung. Aber während das Volk fich 
vierfach ftänbifch gliederte, ſich abtheilte in Priefter, 
Edle, Freie und Unfreie; hier, im engeren Rahmen 
des Hauslebens, galt nur noch der einfachere Uns 
terſchied von Freiheit und Unfreiheit, von Herrfcher 
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und Bebherrfchten; *) und welchem Stande auch der 
Bater aufferhalb des Haufes mochte beigezählt wer⸗ 
den, im Haufe war er, nur er allein, König und 
Priefter und edler Herr und Freier zugleich, und 
führte nicht bloß den Pflug, fondern aud das 
Schwert für die Seinen, das Schwert des Krieges 
und des Gerichtes, und opferte für fie und befahl 
ihnen; fie aber verehrten ihn und gehorchten und 
Dienten. **) 

Das alles galt aber bloß von Dem Manne 
und von defjen Weib und Kindern, ber freien 
Geſchlechts war. Der Unfreie war feines Eigens 
thumes fähig und feiner Berfügung nad eigenem 
Willen; deßhalb war aud der unfreie Dann nicht 
felbft der Herr feines Weibes noch feiner Kinder, 
er felbft hatte feine Kamiliez; Weib und Kind ges 
hörten mit ihm feinem Herrn, und fchloßen ſich 
unten an deſſen Familie an. 

Dieß find in wenigen fchnellen Stricken bie 
Grundzüge des germanischen Familienredhts und 
Samilienlebend. Nachdem diefe entworfen, fünnen 
wir die einzelnen Theile des Bildes durch Farbe 
und Licht und Schatten beftimmter und anſchaulicher 
zu geftalten juchen. 


*) Val. das römifche patres et liberi, Väter und 
Kinder, Adlige und Gemeinfreie. 
*) Im Altnord, bezeichnet dröttinn fowohl den Koͤnis 
als den Hausvater. 
Schreiber, hiſt. Taſchenbuch, 1846. 12 
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Wir ſprechen zuerſt vom Verhältniß des Man⸗ 
nes zum Weibe. 

Als der Zeitraum der vollſten Lebenskraft wur⸗ 
den für den Daun die Jahre vom 20. bis zum 50., 


für das Weib die vom 15. bis zum 40. beirad: | 


tet; *) vor biefer Zeit pflegten fi daher beide nicht 
zu. vereblihen. **) Bei der Verehlihung warb abes 
vor allem auf Stamdeögleichheit geachtet. Zwar Edle 
und Freie durften fich meift ohne Strafe und ohne 
Schaden verbinden; zwilchen ihnen war Der red: 





liche Abſtand minder groß: nicht jo Edle ober Freie 
und Unfreie, bie einen Leibeigenen zum Manne 


oder der eine folhe zum Weibe nahm; beide wur: 


der damit, wo men noch milde verfuhr, feld | 


Feibeigen, fie und ihre Kiuder.***) Um vor folchen 
Mißheirathen zu waruen, beftimmte dad Recht der 


ripuariſcheu Sranfen;****) wenn eine Freie wider 


den Willen der Ihrigen fih mit einem Unfreien 
perbunden, jo folle ihr Der König oder des Königs 
Stellvertreter, der Graf, ein Schwert und eine 
Spindel überreichen; greift fie nad dem Schwerte, 
fo erſchlage fie damit. den Knecht; wählt fie bie 


*) Lex Visig. 8, 4, 16; Lex Ripuar. 12, 1. 14, 2. 
Renner, Bamb. Ausg. 8a. 233a. vgl. Lex Sal. 75, 3. 
**) Cæs. B. G. 6, 21; vgl. Tac. Germ. 20. 

**x*) L. Sal 14, 7. 11. 29, 5.; L. Mam. 18; Deer. 
Tassil. de popul. legibus 12; L. Fris. 6, 2; Ed. Roth. 
228 sgq.; Papencordt Vand. 255. 

****) L. Ripuar. 58, 18. 
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Spindel, ſo verbleibe ſie mit in Knechtſchaft: d. h. 
wemn es einmal fo weit gekommen, kann ſich das 
Weib nur noch durch eine unmeibliche Gewaltthat 
retten; hält fie aber feft an Liebe und Weiblichfeit 
fo ift ihr Standesrecht umwiberbringlich verloren: 
Darum laffet es Liebes nicht fo weit fommen! Bei 
den Longobarden aber warb rein Knecht, der eine 
Freie zu ehelichen gewagt, bingerüchtet, ımb auch 
fein Weib fonnten die Angehörigen töbten oder ins 
Ausland verfaufen;*) die Weſtgothen ahndeten bie 
Bermählung einer Freien und ihres Knechtes oder 
Hörigen mit Geifelhieben und Berbrennung beider ;**) 
ähnlich die Burgunden.***) Das firengfte Recht je 
doch hielten die Sachſen: er war auf ungleiche 
Ehen jeglicher Art, felbft auf Ehen Adlicher mi 
Freien, die Todesſtrafe gefegt. ****) 

Hatte nun der Germane oder die Seinen für 
ihn, eine an Stand und Alter paßliche Jungfrau 
gefunden, fo faufte er fie dem Bater oder bem 
Bruder ab; . oder wer font ihr Vormund 
war; P entweder bezahlte er fie gleih, und fie 
ward ihm zum Weibe fofort gegeben, oder Kauf 
und Kaufſumme wurben vorläufig nur verabredet, 


*) Ed. Roth. 222. 
**) L, Visig. 3, 2, 2. 
. =) L. Burg. 35. 
“HR, Translatio L. Alex. 2; bei Perg 2, 675. 
+) L. Burg. 12. 34, 2. 52. 61; L. Sax. 7, 3; L. 
Visig. 3, 4, 7. 
12* 
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die Vollziehung aber auf fpäter anberaumt, und 


fie ward ihm zum Weibe nur gelobt.*) Die Ber 
mählung war ein Kauf: **) lange Zeit hindurch hatte 
der ganze Vorgang feinen andern Sinn ale biefen, 
und wiederum lange Zeit wenigftend feine andere 
Form. Das Chriftentbum hat mandes Jahrhum 


dert gebraucht, es hat‘ ſich erft Die ganze Romantik 


Ges Mittelalter, das Ritterthum, der Minne⸗ 


gefang, die Verehrung der Mutter Gottes au 


bilden, es bat erft Die fhwärmerifche Liebe auch 
auf den Ehebund, und Died eine vergöttlichte Weib 
auf das ganze Geſchlecht ein glänzendes Streiflicht 
werfen müflen; ehe für das Yamilienleben ein an⸗ 
derer und befferer Grund, für das Weib eine ehren 
vollere Stellung gewonnen war, ald der Abfchluf 
der Ehe durd Kauf gewähren konnte. Es kaufte 








Ü 


fie alfo der Bräutigam dem Vater ab, bezahlte fie 


demſelben; fei ed mit andern Waaren, wie Sclaven, 
Rindern, Pferden, Waffen, liegenden Gütern, fei 
es mit Ringen, der Alteften Art germanifchen Geldes, 


fei es mit baarer Münze felbft.***) Als Theoderich 
ber Große dem Thüringerfönig Hermanafrid feine : 


Nichte Amalaberga vermählte, fandte dieſer, ber 
König dem Könige, einige filberweiße Pferde als 


*) L. Sal. 14, 9; L. Alam. 52, 53; L. Baiwar. ? 
15. 16; L. Sax. 10; Ed. Roth. 178. 179. 180. 








*#) Gin wip Eoufen, es ehelihen: Haupts Zeitſchr | 


2, 463. (König und Königin) u. a. 
RR, Rechtsalterth. 427 ff. 
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Kaufpreis;*) bei den Sachſen zahlte man feftges 
festermaßen, bis auf 300, bei-unfern Borfahren, 
den Alamannen bis auf 400 Scillinge,**):d. 5. 
560 fl. reinen Silbers: ein ganz hübſches Geld, 
indem der damalige Meiallwerth fo hoch über dem 
jegigen fand, tag 3. B. nad altſächſiſchem Ans 
fchlage***) ein Schilling, d. h. 1 fl. 24 &r., +") 
den Werth eines Ochſen von fechzehn Monaten 
Darftellte, 

Nur wer ein Weib auf folhe Weiſe nahm, 
nahm fie wirklich zur Ehe, d. b. auf gejesliche 
Weiſe: denn eigentlich ıft Ehe fo viel ald Recht 
und Gefes. Eine Verbindung, die anders begonnen, 
werd als Unzuht oder als Raub angejehen und 
hart beftraft.) Arminius Hatte feine Thusnelda 
durch Raub, fie war die verlobte Braut eines An⸗ 
dern geweſen; ftrafen fonnte ihn deren Bater dafür 
nicht, er rächte ſich durch Bürgerfrieg und Vaters 
landsverrath. ++) 

Was und wie viel man aber für das Weib er- 
legen mochte, .e8 warb, damit der Handel rechte- 
gültig fei, Öffentlich in Gegenwart von Zeugen aus 

*) Cassiod. Var. Epist. 4, 1. 

”*) L. Saxon. 6, 1; L. Alam. 51, 1. 52, 2. 55, 2. 

“es, L. Saxon. 19, 2. ol, L. Rip. 36, 11; L. 
Alam. 78. 
****) Zellwegers Appenz. 1, 42. 
+) L. Sal. 14; L. Alam. 54; L. Baiwar. 7, 16; 


L. Burg. 12; Ed. Roth 186. sqq.; L. Visig. 8,83. v. a. 
++) Tar. Ann. 1, 55, 
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der Verwandiſchaft Beider erlegt ober zu erlegen 
gelobt;*) und wie das Altertbum jede Rechtshand- 
fung mit einfach bedeutungsvollen Symbolen begleis 
tete und heiligte, fo aud) diefe, die vor allen einer 
Kefräftigenden Weihe wertb war. Es ward Die 
Braut dem Brämtigam gegenübergeftellt, das Haar, 
das fie bisher frei hatte wallen Taffen, aufgebunden 
und mit einem Schleier verhällt;**) denn diejenige 
Freiheit, deren fie bisher noch genoffen, war num 
zu Ende: langes Haar aber galt für ein Zeichen 
ber Freiheit; ihr am Gürtelband Flirten Schlüf- 
fel:*"*) denn von nun an follte fie Kiften und 
Kaften des Mannes beforgen; vor ihr her ein Jüng⸗ 
fing mit bloßem Schwerte ,****) das ſodann Bater 
oder Bormund bem Bräutigam überreichte: +) denn 
nunmehr war biefer zugleich Herr und Befchüßer 
ihres Lebens; P) und damit fie ſtets fih erinnere, 
dag fie um Ringe erfauft, und daß ihr freier 
Wandel nun durch den Willen des Mannes ge- 
bunden fei, bekleidete diefer ihre Hand mit einem 
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*) Tac. Germ. 18; L. Sal. 70. 
**). Turyms quidka, 19 sqg. u. a., goth. liugan 
(derhäflen), mbb. binden (das Haar) f. v. a. ſich vermählen. 
***) Thryms quidha a. a. O.; Rigs mäl u. a. 
r), Nechtsalterth. 167. 742. _ 
+) Aicd. Leſeb. 190. 
Tr) Mundioam Schupgerrfegaft und Kaufpreis: L. 
Alam. 54, 2. 3; Ed. Roth. 182. 183. 187. sqq. 
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KRing*) und ihre Füge mit Schuhen. **) Sie aber 
theilte, um fich heut fchon der ganzen Fremdſchaft 
als mild fpendende Hausfrau zu erweiſen, allen 
Zengen und Gäften Gejchenfe aus:***) eine Sitte, 
die no jest z. B. in Zürich gilt; es warb Dazu 
namentlid) das Gefchmeide verwendet, mit dem iht 
Heut die Eltern Arm und Hals reichlich bekleidet 
hatten: **] denn das Alterthum ſchenkte gern vom 
Leibe fort, und ehe man Geld hatte, waren Ringe 
und Spangen dad Hauptgeſchenk.*) Zuletzt noch 
eine Art religiöſer Weihe: ein Hammer, nie man 
fich ihn als Waffe des Donnergottes dachte, wurd 
der Braut in den Schoog gelegt; ) das heißt 
wohl, es warb auf den, welcder den Kauf und bie 
Treue brechen würde, der ſtrafende Blig der Gott 
heit herabgewünſcht. Waͤhrend alles deſſen und noch 
Tage lang nachher ein Rattlihes Gaſtmal; oft ſchmaus⸗ 
ten ba mehrere Hunderte zuſammen, und alle wettelfer 
ten in Pracht und Kröplichkeit.444) Nur die Freun⸗ 
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*) Rechtsalterth. 432. 
) Ebendaf. 155. 
») Thryms quidha, 29 sqq.; Ed. Roth. 184. 
**") Güudhr. quidha 2, 1; Beov. 2040. 
+) Altd. Erfeb 65, 9. 10; Ckron. Novalie. 3, 24; 
Nib. 1493. 
++) Thryms quidha 30; Noch bei Frauenlob (Ettm. 
7) fagt Maria: „Der fmit vom Oberlande (Sott) warf 
finen hamer in mine fchöz.” 
rrr) Thryms qu. 24 sqq.; Gripis spa 4; Wilda 
Gildenw. 5. 





— 272 — 


binnen der Neuvermäßlten härmten ſich und fangen 
wehklagende Hochzeitlieder.*) War endlich aud) dad 
überitanden, fo beflieg das junge Weib einen Wa: 
gen und fuhr verfchleiert, von Brautführern md 
Brautführerinnen begleitet oder eingeholt, **) der 
neuen Heimath zu; mit ihr Die beweglichen Güter, 
das Hausgeräthe, die Kleider u. f. f., mit denen 
Bater und Mutter und Freunde fie etwa befchenft 
und ausgeflattet hatten. ***). | 
Sp war nın das Weib ummwiberfprechliches Eis 
genthum des Mannes geworden, wie jedes andre 
Gut, das er mit Wiffen fo vieler Zeugen, unter 
dem Schutze jo vieler rechiliher Formen erfauft 
hätte; darum fagt man aud, als wäre das Weib 
nur eine Sache, im Deutichen eben Das Weib, 
nicht die Weib. Sie war Eigenthum des Mannes, 
mit al ihrem Thun und Laffen an feinen Befehl 
gebunden ; darum ‚ward auch jener Kaufpreis 
Reif") oder Wittbum d. h. Feſſel genannt: 
denn urfprünglich gilt letztres Wort nur von dem 
Kaufpreife.) Sie war Eigenthbum des Mannes, 
und er beichügte daſſelbe freilich gern; aber er 


—) Altd. gehileih, brütleich; Mserch. d. Br. Grimm 
Nr. 56; Wunderh. 2, 12. 5. 
**) Rigs mäl; Lex Sal. 14, 10; Leg. Aistulphi 6. 
) Tac. Germ, 18? L. Baiwar. 7, 1%, 2. L. Alam. 
55; Ed. Roth. 181. 182. 184. 199; L. Burgund. 51, 3. 4. 
+) Vogl. Rechtsalterth. 4255 Haupts Zeitſchr. 2, 553. 
+) Wittemo: L. Burg. 66. 69. 84, 2. 3. addik. 1, 14 
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durfte fie auch züchtigen gleich einer andern Magb; 
burfte fie, wenn es ihm beliebte, wieder verfaufen 
wie ein andres Gut; durfte fie ungeftraft töbten, 
wenn fie ed durd Untreue zu verdienen fchien. 
Körperliche Züchtigung Eonnte ſelbſt die vornehmften 
Frauen treffen. Sp wird im Nibelungenliede ers 
zählt, wie Kriemhild, die Gemahlin König Sieg⸗ 
frieds, durch voreilige Reden Zwift in die Familie 
bringt; da jagt denn Siegfried nicht bloß, man 
folle Frauen fo ziehen, daB fie unnüges Geſchwätz 
unterwegen laffen, fondern führt das auch aus, 
und Kriembild, die Königstochter, kann nachher 
verfihern: „mich hat mein Thun gereut, Siegfried 
bat deßwegen mir den Leib zerbläut.” N. Das 
Nibelungenlied ift erft zu Anfang ded XHL Jahre 
hundertd verfaßt. worden, und Siegfried und Kriem⸗ 
‚bild find Durch die zärtlichfte Liebe verbunden. Nur 
das Gegentheil, Mißhandlung des Mannes durch 
die Frau, fchien ein Unrecht, und ein fo großes, 
dag folh ein Haus feinen Anfprucd mehr auf Fort- 
beftand hatte; noch bis gegen Ende bed vorigen 
Sahrhunderts war es hin und wieder: in Deutlich: 
land Sitte, daß fih, wenn das Ungeheure gefhehn 
war, die Nachbarſchaft verfammelte und dem Ehe⸗ 
paar das Haus überm Kopf abdeckte.**) Untreue 
der Gattin warb an Leib und Ehren und mit 


*) Rib. 805. 887. 
) Rtechtöalterth. 723. 
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Berftoßung beftraft; zum Haufe hinaus, durch bie 
ganze Drtfchaft hin, geißelte der Gekränkte das 
kahlgeſchorene, ber Kleider beraubte Weib;*) falle 
er aber im Jähzorn fie und ihren Buhlen töbtete, 
fo hatte er dafür Niemandem zu büßen.**) Bei 
den Burgunden warb diejenige, die den Gemahl 
nur verlaffen hatte, im Schlamm erſtickt; *) dem 
Friefen war ausdrüdlich freie Wahl gegeben, ob 
er die. Ehebrecherin fchinden wolle oder hängen 
eder verbrennen oder erfchlagen mit dem Schwerte, 
darunter fie gieng, ale er fie zur Ehe nahm.****) 
. Dee Dänen verkauften dergleichen Weiber in die 
Scelaverei; ) bei den Angelſachſen mußte der Buhle 
dadurch Schadenerfag leiten, daß er dem Gatten 
ein andres Weib kaufte; ) den Nachkommen ber 
Angelſachſen, den Engellänbern, ift es noch heut 
zu Tage geflattet, ihre Frauen, auch wenn fie 
nichts dergleichen verfehuldet, an einem Strid auf 
öffentlichen Markiplatz zu führen und feil zu bieten; 
erſt vor wenigen Monaten ift zu Nottingham eine 
Fran um 36 Kreuzer Iosgefchlagen worben.H+) 


— 
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*) Tac. Germ. 19. 


*) L. Baiwar. 7, 1. 2; L. Fris. 5, 1; L. Visig. 3, 


4, 3—3; Ed. Roth. 213; L. Burg. 68. 
*) L. Burg. 34, 1. vgl. Tac. Germ. 12. 
») Rechtsalterth. 742. 
+) Ad. Brem. de situ Daniæ 213. 
Tr) Rechtsalterth 422. vgl. L. Alam. 51. 
T) Augsb. Allg. Beitg. 184. Nr. 8, 
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Denn was man, nad altem Nechte, gefauft hat, 
barf man auch wieder verfaufen. *) 
Bei folder Entflehungsart des Ehebundes war 
Die Bielweiberei, wenn ſchon immer etwas Seltes 
nes, doch nichts Umerhörtes, noch weniger etwas, 
das ımerlaubt fehien, fo lang die Germanen noch 
Heiden waren. Gewöhnlich aber Tam dergleichen 
nur bei Königen und Fürften vor, die reich genug 
Dazu waren, und denen. ed wohlgethan dünkte, ſich 
mehr als Ein mächtiges Haus zu verſchwägern. **) 
Sp beſaß König Ariovift zwei Gemahlinnen, ***) 
Harald der Schönhnarige von Norwegen fogar 
nem. *"*), Nur bei den Schweden pflegte auch 
der gemeine Mann wenigſtens zwei Weiber zu har 
ben, die Fürften und die Neichen unzählige, und 
die Kinder von allen waren legitim. +) J 
So viel für jest von der rechtlichen Stellung 
der Frauen. Nun von den Kindern. 
Die Kinder waren entweder eigne oder ange 
nommene. In beiden Fällen gehörten fie dem Bater. 
Die Adoption geſchah meift unter Förmlichfeiten, 
u“ 
*) Die „gute Frau” verkauft ihr Eheherr in NRöthen 
der Armuth: Haupts Ziſchr. 2, 43 ff. 
**) Tac.- Germ. 18. 
»9 Cs. B. G. 1, 53. 
») Howalds Härf Saga 21. 
+) Ad. Brem. de situ Danie 229. Ein mittelalter- 


licher Nachlaß der früheren Vielweiberei rab bie Hänfigen 
Concubinate. 
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die den Adoptirten als unfrei, den neuen Bater 
als Heren über all fein Wollen und Thun bezeich- 
neten; es ward ihm 3. B. das Haar, das äußere 
Merkmal der Freiheit, abgefchoren, oder auch er 
mußte, wie dort die Braut, in einen Schuh des 
Batere treten.”) Aber die Rechte des Vaters über 
Leib und Leben der Nachkommenſchaft waren fchon 
befchränfter, als die des Mannes über Leib und 
Leben der Frau. Es galt hier eben die Nachkom⸗ 
menfchaft, die Erhaltung des Gefchlechtes, **) und 
ſelbſt der Heide mochte mit ſcheuem Staunen das 
Wunder verehren,, das in der Geburt eines Men- 
ſchen füch ereignet. Deswegen ward auch bei ben 
Franken und den Thüringern der Todtfchlag einer 
folhen Frau, von der noch Kinder zu erwarten 
waren, dreimal fo hoch als der Todtſchlag eines 
Mannes gebüßt; während eine Frau von weiter 
vorgerüdtem Alter und eine Jungfrau nur eben fo 
viel galten als ein Mann, und bei andern Bölfern 
jegliches Weib nur halb fo viel;***) hier zu Rande 
jedoch, in Aamannien, und cebenfo in Baiern, 
hatten alle Weiber, gleichviel ob jung oder alt, ob 
verheirathet oder. unverheirathet, doppelten Manns⸗ 
werth: es wurden 3. B. für einen erfchlagenen 
freien Alamannen 160, für ein Weib von gleichem 





) Rechtsalterth. 146. 155. 
**) Tac. Germ. 19. 20. 
“) Rechtsalterth. 404-406. 
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Stande 320 Schillinge gezahlt, d. h. für jenen 
224, für diefes 448 Gulden. *) 

Es ftund alſo bei dem Vater, ob er das new 
geborene Kind, das ihm zu Füßen gelegt worden, 
wie etwas Fremdes, ihm nicht Angehöriges, wollte 
am Boden liegen laffen, oder als das feinige aufs 
beben,**) mit eigener Hand oder durch Die Hand 
der Hebamme, die davon noch ihren Namen führt; 
aber ward einmal aufgehoben, fo mußte er ihm. 
auch ferner das Leben in der Familie gönnen. Es 
ftund mithin beim Vater, ob er jein Kind wollte 
ausjesen laſſen oder nicht;***) aber war bemfel- 
ben auch nur die geringfte Nahrung ſchon zu Theil 
geworden, hatte ihm auch nur ein Tröpfchen “Milch 
oder Honig den Mund berührt, fo war ihm fein 
Recht aufs Leben gefichert, und des Vater mußte 
es aufheben und anerkennen und groß ziehn lafe 
fen. ****) Es ſtund fobann auch fpäterhin noch 
beim Bater, das Kind in die Sclaverei zu verfau- 
fen; aber er durfte ed nur in dringendſter Noth 
thun, wenn nichts als dieß ihn erretten, wenn ex 
nicht anders als fo für das weitere Leben des 


*) L. Alam. 48, 2. 49,.2. 60, 2. (vgl. 58, 3.) 6%. 
68, 3. 91. addit. 22; L. Baiwar. 3, 13, 3. vgl! Tac. 
Germ. 8. ' 
») Rechtsalterth. 458. 
) Schwabenſp. Landr. 298. 
+) Rechtsalterth. 456 ff. 
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Kindes ſelbſt ſorgen konnte.“) So gaben einmal 
die Frieſen, nachdem ſie alles erſchöpft hatten, um 
eine von den Römern auferlegte Abgabe zu ent⸗ 
richten, endlicd noch anftatt bes Zinfed Die eigenen 
Weiber und Kinder in römische Knechtfchaft;**) ja 
noch um das 3. 1500 (jo lange unanftößig blieb 
biefer Rechtsſatz in der Anficht des Volkes) konnte 
Geiler von Kaiſersberg jagen, der berühmte Straß- 
burgiſche Prediger, in feiner Schrift: Wie ein Kauf⸗ 
mann fein foll:***) „Der Vater, in Hungersnoth 
mag er den Sohn verlaufen, und fonft nicht; Die 
Mutter mag den Sohn nicht verkaufen, fie leive 
Hunger oder nicht.” Natürlich, die Mutter war 
felber gefauft, felber unfrei: fie hatte an den Sohn 
ihres Leibes fein Eigenthumsrecht. 

So waren die Kinder wohl in etwas beffer 
geftelt, ald man nach jener firengen Unterwürfig- 
keit des Weibes erwarten dürfte, aber Diener von 
Rechtöwegen waren auch fie; unb wie bie alte 
Sprade ein Wort hatte für die Begriffe Eheweib 
md Dienerin, das Wort hiä, wovon unfer Hei- 
rath, fo find die hauptſächlichſten Ausprüde für das 
Berhältniß der Dienfibarfeit von der Kindſchaft 
bergenommen. Knecht ift eigentlich |. v. a. Knabe, 

) Jordanes 26; Ed. Theoderici 94; Capit. 963, 
33, Schwep, L. R. 291. vgl. L. Sax. 15, 3. 


**) Tac. Ann. 4, 72. 
) Bl. 92b. 
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Magd | v. a. Jungfrau, und bie Dirne bat ihren 
Namen vom Dienen. Demgemäß führten im ger 
manifchen Haufe die Kinder des freien ober edeln 
Heren und bie Kinder der Knechte und der Hörigen 
ein ungetrennted Fugendleben; gemeinfamer Dienft, 
gemeinſames Spiel, gemeinfame Uebung und Kräf- 
tigung des jungen Leibes durch Tanz und Ritt und 
Bad, umd die arglofe Unſchuld ſchied aud) die Ge⸗ 
fshlechter nicht. *) 

Beſonders aber in rechtlichem Nachtheil waren 
die Töchter. Die Dienftbarfeit ver Söhne nahm ein- 
mal und nicht gar fpät ihr Ende, tie der Töchter nie⸗ 
mals. Sofern Kindſchaft und Dienftbarfeit den alten 
Germanen gleichhedeutende Begriffe waren, famen bie 
Töchter nie aus der Kindichaft heraus; woher es 
rühren mag, daß noch jeßo bie und da die Volks: 
mundart unter Kindern bloß Töchter verfteht: Jo⸗ 
hannes habe zwei Buben und ein Kind. So lang 
es auch beimi Vater lebte, fo alt ed auch ward, 
ſtets war und blieb das germanifche Mädchen um- 
frei; und gieng ed als Braut, als Frau in ein 
anderes Haus über, fo ward es in Dieß andere Haud 
eben nur verfauft, und taufchte die enge Dienit- 
barfeit der Tochter gegen die noch ‚engere des Ehe⸗ 
weibed. Nur einen Troft vergönnte man ihr big 
dahin, der weiblich genug ift, fie durfte als Jung⸗ 


*) Ta. Germ. 20. 32; Cs. B. G. 6, 21. 
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frau noch ihr Baar frei machten laffen;*) es hieng 
herab, in Zöpfe geflochten, oder daß die Loden 
fchier den ganzen Yeib verhüllten; wie ſich Aslaug, 
die fchöne Tochter Sigurd, allein in das Gold 
ihrer Haare kleidete; *) ald Braut aber, wenn fie 
unter den Schleier fam (wir jagen’ jegt „unter bie 


Haube”), mußte fie die Locken verfchneiden und die 


Zöpfe wurden ihr aufgebunden. ***) Um fo viel 


war der Ehemann noch ein firengerer Herr als 


der Bater. Die Knaben Dagegen wurden, fo fange 


fie nody in der Gewalt des Vaters waren, ſtets 


von Frifhem geſchoren; von ihnen bejonders mag 


man die Haare genommen haben, die aus Germa- 


nien nach Rom verkauft wurden, wo fid) Kaifer 
und Senatoren und Senatorenfrauen fchön roth- 
blonde Perüfen daraus machen liegen. **F*t) Nur 


den Söhnen der Fürften und Eveln war vielleicht 


ſchon in unmündigen Jahren der freie Haarwuchs 
vergönnt. +) 


Die Töchter trugen in Unfreiheit den Schmud | 


der Freien; die Söhne, dieſes Schmuckes beraubt, 
wuchſen flufenmweife zu immer größerer Freiheit ber: 


) L. Sal. 28, 3; L. Liutpr. 6, 11. 
"*) Ragnars Lodbrökar Saga 8; vergl. Märchen 
Nr. 3, 12. 
) „Sebende” ber mittelalterliche Kopfſchmuck verhei: 
ratheter Frauen. 
""*) Herodian. 4, 7; Böttigers Sabina 121 ff. 
+) Gregor. Tur. 2, 41. 3, 18. 6, 24; L. Sal. 28, 2. 
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an. Etwa ihr erfles Jahrzehend hindurch lebten 
fie noch, vom Vater wenig beachtet, unter befone 
derer Hut der Frauen,*) zumal der Mutter; wars 
den von diefer. felbft und nicht mit Selavenmild 
gefäugt,**) von ihr erzogen und, jo viel es ba 
zu lernen gab, belehrt, ***) 3. B. etwa im Leſen 
und Schreiben der Runen, jener urdeutfchen Buch⸗ 
ftabenfchrift. ****) , Dann, im 12. 13; Jahr, be 
gann fich ihrer der Vater anzunehmen; nun Famen 
auch, von diefem geleitet, jugendliche Waffenübuns- 
gen.+) Hiemit verfnüpft fi die Erklärung eines 
eigenthümlichen Gebrauchs früherer Sahrpunderte, 
dag nämlih, wenn die ganze Familie über bie 
Straße fehritt, zuerft die Töchter, dann Die Mut⸗ 
ter, fodann ber Vater und dann exft die Söhne 
famen. Es gehn alfo die Weiber insgefammt ben 
Männern voran, wie auch fonft das Geſinde vor⸗ 
anzugehen pflegte, um der Herrſchaft den Weg zu 
räumen; 1) und unter den Weibern. wiederum bie 
Töchter vor der Mutter, weil fie in ihrer Dienft- 
barfeit zunächſt Diefer untergeben find; die Söhne, 
jedoch folgen dem Vater, denn fie bilden gleichfam 


*) Gudr. 89 ff. u. a. vgl. Cœs. B. G. 4, 1. 
») Tac. Germ. 20. 
+) L. Visig. 10, 1, 17. 
»20) Schrifttenntnig war bifonders Frauenfache; aus 
dem Mittelalter zahlreiche Beweife. Sigurdrifu mal 7—M. 
+) Seneca Epist. 37; Rigs mäl. 
++) Welfcher Saft 10, 2. 
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vas fichende Heer des Haufes, da müflen fie ihn, 
ihren Waffenmeifter und Feldherrn, an der Spiße 
haben.“) Das Anfehen aber einer gewiffen Mün⸗ 
digkeit, deren ſich der Sohn immer mehr erfreut 
Bette, ſeitdem er zurechnimgsfähig und der nrütter- 
lichen Zucht entwachfen war,**) vollendete ſich nad 
einiger Zeit, etwa im 15. Jahre, durch die feierliche 
Wehrhaftmadung.***) Deffentlih, vor dem Volle, 
vor Freunden und Verwandten, wurben dem Jüng- 
ling die erften eigenen Waffen überreicht, vom Bater 
oder von einem befreundeten Eveln, ****) umb mit 
dem erfien ihm ſelbſt gehörenden Schwerte ward er 
als fähig bezeichnet ſich und Andere zu beſchützen. +) 
Das war für ihn ein wichtiger entjcheidender Tag, 
fa indem er nun erft ein Leben feinem Stande ges 
mäß, nun eigentlich erft fein Leben begann, nad 
germamfcher wie nad indifcher Anfchauung ber 
Tag feiner zweiten Geburt.44) Der Stand ber 
Freien zwar bat im Mittelalter dieſe bebeutfame 
Feierlichleit wieder fallen laſſen; nicht fo der Adel, 
der Ritterſchlag +44) if nichts anderes als die alte 

*) Bgl. Rechtsalterth. 409, 

*) L. Sal. 28, 1.6; L. Visig. 4, 3, 4. 4, 3. 

”*), Heiga quidha 1, 20; L. Burg. 87; L. Visig. 4, 3, 1. 

**+) Tac. Germ. 13; Paul Dias, 1, 28. 24. 

+) Renner 25. 

Zr) Bei den Eongobarden heißt wiberboran fr v. a, frei: 
K6. Roth. 223; Lintpr. 6, 53; vgl. Bohlen, das alte In: 
bien 23, 14. 

) Mh. swertleite d. h. Schwertführung. 
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Wehrhaftmachung. Vollkommen frei war aber ber 
Sohn auch jetzt noch nicht; das ward er erſt mit 
Antritt des 21. Yahres,*) wo es erlaubt und 
nöthig ſchien, daß er ein Weib nehme, und ſelbſt 
auch Vater und Herr von Kindern werde. Die 
Dahin durfte er noch, wenn er wollte, ſich vom 
Vater bevormunden Iaffen;**) jetzo nicht mehr, 
jegt mußte er frei und ſelbſtſtändig fein. Er ward 
som Bater vor die Thüre geftellt, gleichſam in 
den Wald, in den Hag hinaus; er warb ein Ha- 
geftalt, oder wie die neuere Sprade das Wort 
verberbt hat, ein Hageſtolz. Mochte er num mit 
dem, was der Vater ihm vorläufig herausgege⸗ 
ben,***) fi felber helfen! Beweibte er fich wicht, 
gründete er feinen eigenen Haushalt, fo blieb ihm 
nur übrig, bei feinem Vater oder fonftwo um Lohn 
zu arbeiten oder in bie Dienfte eines Kriegsfürften 
zu treten, beider Art Leute, Tagelöhner und Solb- 
frieger, werden in der alten Sprache Hageſtalde 
genannt. 

Ya folder Weife hatte der germanifche Haus⸗ 
vater nur Unfreie neben fi) und unter ſich; fein 
Weib war ihm bienfibar fo Lange fie Tebte, die 
Tochter bis fie verheirathet, der Sohn bie er wehr⸗ 
haft gemacht und bis aud er beweibt war. Aber 


*) L. Visig. 4, 2, 13. 3, 3. 
*) Sachsensp. L. R. 1, 42. 
**) L. Burg. 51; Sachsensp. L. R. 2, 19. 
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auch rückwaärts erftredkte ſich dieſe alles beherrſchende 
Siellung des Mannes, auch rückwärts über die 
grau gewordenen Eltern, die etwa ſein Gnadenbrot 
genoßen. Nach altdeutſchem Rechte ſank der Mann, 
der das 60. Jahr überſchritten, allmählig wieder 


‚der Unmündigkeit entgegen;*) denn er ward ja 


wiederum unfähig die Waffen zu führen, zuletzt 
wohl gar findiich an Verſtand. Waren die Zeichen 
ſolcher Altersichwäche unzweifelhaft, hatte der Greis, 
wie die Probe mehrfach angegeben wird, **) nicht 
mehr das Vermögen zu gehn oder zu flehn und zu 
xeiten ungehabt und ungeftabt, mit wohlbedachtem 
Muthe, freiem Willen und guter Vernunft; dann 
yertaufchten Bater und Sohn die Stellung, in der 
fie vormals fi) gegen einander befunden, nun warb 
der Sohn Bormund des Vaters und damit auch 
der Mutter, und Bater und Mutter wurden ab: 
bängig von ibm; abhängig auch in fo fern, ale 
fih der Greis den Dienftleiftungen nicht entziefen 
durfte, die der Befehl des Tieblojeren Sohnes oder 
der dringende Bedarf der Wirtbfchaft von ihm 
forderte; als derfelbe, dem noch vor wenigen Jah⸗ 
ven alle dieſe gehordht hatten, nun mit den Kindern 
und den Knechten arbeiten mußte im Haufe, oder das 


) Sachsensp. L. R. 1, 42; Schw. Sp. L. R. 47; 
vgl, Berthold 238; Renner 20a. 263 b. 
) Rechtsalterth. 96. 


0 
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Bieh hüten, oder den Ader beftellen,*) je nachdem 
fein Leib nod) taugte. Da mochte den Sreifen oft von 
harten Söhnen, von übermäthigen Enfeln fchmerz« 
lich vergolten werden, was fie felbft in -Fräftigern 
Fahren an Liebe und Milde verabfäumt hatten; fle 
fühlten fih unnüg auf Erden und Allen im Wege. **) 
Bringt man. dazu nod den natürlihen Widerwillen 
in Anfchlag, den alles Heidenthbum gegen ein ſieches 
gebrechliches Alter hat, und den befondern Glauben 
Des germanifchen Heidenthums, daß die im Fran 
fendett geftorbenen nicht nad) Walhalla, dem Aufe 
enthalt der feligen Götter und Helden, gelangten; 
gedenft man etwa auch der rührenden Verirrung jener 
Greiſin in Schlefien, die fih vor einigen Jahren 
felber den Tod gab, weil fie meinte, Bott habe 
es vergefjen fie.abzurufen: fo. wird man begreiflich 
finden, daß in Germanien dergleichen öfter geſchah, 
wie 3. ® an der Grenze Weftgothlands ein Felfen 
lag, von dem fich die lebensſatten Greife und 
Greifinnen der Umgegend mit heiterer Freiwilligkeit 
binabzuftürzen pflegten.***) Ja fogar das kam vor, 
im Bolfe der Heruler ,****) daß die überalt gewors 


— — 


) Tac. Germ. 15; Rigs mäl, Ente, Knecht auf 
dem Ader und beim Bieh, ift Verkleinerung von Ahn. 
) Vgl, Pfuchähni und Stinkahni , ſchweizeriſche Na⸗ 
men der gebrechlichen Urvaͤter. 
») Rechtsalterth. 486; Geyer, Geſch. — 1, 108 ff. 
**) Procop. B. G. 2, 14. 


denen von den Ihrigen felbit wie aus Erbarmen 
und nad Sitte und Recht getödtet wurden; *) 
auf Island gab man in Zeiten der Noth die Uns 
mündigen, SKranfen und Alten dem Hungertode 
preis.**) Erſchrecken wir nicht vor unfern Bätern, 
ats wäre bloß ihnen diefe Grauſamkeit eigen gewes 
fen; fie war ihnen mit zahlreichen andern Völkern 
Europens und Aſiens gemein, auch mit folchen, 
beren Bild idealiſch reiner vor und flieht: es gab 
auch in Rom eine Zeit, wo man bie fechzigiährigen 
Greife über die Brüde hinab in Die Tiber warf.***) 
Zu unterft endlich in der Familie ſtunden dies 
jenigen, die nicht ihr Gefchlecht, nicht ihre Jugend 
noch ihr Alter unfrei machte, fondern der angeborene 
Stand; alfo die Hörigen und die Teibeigenen, 
welche zeitlebens, jene in milderer, diefe in ftrengerer 
Art, unfrei waren; welche dem Hausherrn zeitlebend 
zu dienen hatten, die Leibeigenen im Haufe felbft, 
mit allem was fie thaten und fchafften, die Hörigen 
nur mit einem Theile deflen, was fie auf abgefon- 
derten Höfen durd; Landwirthſchaft und häuslichen 
Flriß gewannen. ****) Der Hörige durfte ſich noch 
mit Befcheidenheit der einen und der andern Des 
rechtigung erfreuen; der Leibeigene nicht, die alten 
*) Hieraus die Erflärung der Keule. Kol. Cod, 187. 
) Rechtsalterth. 487. 


.) Feſt. v. depontani u, sexagenarios ; Cic. p. Rose. 
Amer. 35, 


+) Tac. Germ. 25. 
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Geſetzbuͤcher zählen ihm ohne Bedenken neben andern 
Thieren auf.*) Aber vom eigenen Beſitzthum 
waren beide ausgefchloffen, ſogar Weib nnd Kind 
gehörten dem Unfreien nicht, wie fie dem Freien 
gehörten;**) er durfte nur die zum Weibe nehmen, 
die der Herr ihm erlaubte, und mußte zum Weibe 
nehmen und geben, die der Herr ihm befahl ;**") 
noch bis zu Anfang des 16. Jahrhunderts genoßen 
ber König und die Fürften Deutfchlande in ihren 
Städten grunbfäglich das Recht des Ehegebots, bei 
Gelegenheit, indem fie die Ausübung des Rechtes 
fich ablaufen ließen, eine wohlergiebige Geld» 
quelle. ****) Ferner, wenn der Unfreie vor Gericht 
ſollte, als Kläger oder ale Verklagter, fo mußte 
er durch feinen Herrn vertreten werden; ſchädigte 
ihn aber der Herr ſelbſt an Leib oder Leben, fo 
galt feine Klage, feine Beftrafung. Denn ber Un 
freie war erfauft (im Norden und Nordoften gab 
es eigentliche Selavenmärfte), +) „oder er hatte , 
als böfer Schuldner fib felbft an Zahlungsſtatt, 
als Verbrecher anftatt der unerfehwinglichen Ge⸗ 
richtobuße ſich ſelbſt hingeben müſſen, ++) ober er 


*) L. Fris. 2, 10 (addit.) 4. addit. 8.9; L. Sal. 50; 
L. Burg. addit. 1, 8. 
») Bal. Kehtöalterth. 439, 
») L. Sal 16, 4. 29, 4; L. Fris. 9, 13; L. Sax. 18. 
) Rechtöalterth. 4375 Fichard, Frankf. 109. 
+) Fifcher, Handel 1, 43 ff. 
++) Tac. Germ. 24; Ann. 4, 72; Lex Baiwar, 1, 11; 
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war ein kriegsgefangener Feind, *) oder wie z. B. 
die Slaven, nad denen man jest in aller Welt 
bie Selaven benennt, der. miteroberte Einwohner 
eines eroberten Landes; lauter Berhältniffe, die 
eine fo harte Behandlung, eine ſo weit gehende 
Eutziehung aller Freiheit des Thuns und Laffene 
zu rechtfertigen Schienen, zum Theil auch für jenes 
Zeitalter wirklich rechtfertigen. Hier hat das Ehri- 
ſtenthum, die Religion der Liebe und der Freiheit, 
am fpätelten mildernd eingegriffen. Die erften 
Apoftel der Deutfhen begnügten fib, wenn nur 
die Neubefehrten feine Sclaven mehr an die Heiden, 
für die heidnifhen Menfchenopfer, verkauften; **) 
und als die Kirche fich in zahlreichen Klöftern ver- 
pflanzte, Duldeten diefe gern, daß ihnen Hörige 
und Leibeigene gefchenft wurden, ja dag mander 
freie Mann aus. Glaubenseifer fih und bie Semen 
felber jchenfte. ***) 

In folder Art war, von den greifen Eltern 
an bis zu dem Hörigen gerechnet, der im entfern- 
> ten Gehöfte felbft wieder mit Weib und Kindern 
faß, der eine freie Mann der alles beherrfchende 
Mittelpuntt des geſammten Familienlebens, der 


Rechtsalterth. 613 ff. Schalt, anecht iſt eigentlich ſ. v. a. 
Schuldner. 
) Tac. Germ. 25. 
") Fiſcher, Handel 1, 59. 63. 
”") L. Alam. 1, 1; L. Sax. 15, 2. 3. 
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Mittelpunkt, von dem alle Befehle aus, auf den 
alle Dienſtleiſtungen zurückgiengen; und wahrlich, 
der germaniſche Mann wußte auch zu befehlen und 
ſich bedienen zu laſſen; und wie der Bebürfniffe 
wenige und alle einfach waren, mochte felbft der 
Aermere, der Geringere ein gar bequemes Leben 
führen. Bis in den Tag hinein, fo wird auge 
drücklich berichtet, *) fchlief der Herr, dann wuſch 
er fih oder nahm ein Bad, warm, wie die Völker 
des Nordens es lieben, **) und forgte fonft noch 
für die Pflege und den Schmud des Leibes. ***) 
Eine Hauptfache dabei waren Haar und Bart, bie 
Zeichen der Freiheit und Männlichkeit. Beide wur- 
den, je nad Volks- und Standegfitte, geordnet 
und zurecht geſtutzt; und da befonders die Farbe 
derfelben dem Germanen nicht gleichgültig war, da 
bem Edeln die blonde, dem Freien bie vöthlichte 
zuzufommen fchien, während man die ſchwarze 
Farbe des Haares den Unfreien gönnte;****) fo 
mußte dem, was etwa die Natur verfagt hatte, 
die Kunſt nachhelfen, und ed wurden eigens berei- 
tete Seifen und dergleichen Mittel angewendet, um 
dem Haar die erwünfchte Farbe zu geben.+). War. 


*) Tac. Germ. 22. 
») Ehendafelbft 22. 
»*) Ehendafelbft 43, 
ee) Rigs mäl. 
+) Amm. Marc. 27, 2; Plin. H. N. 28, 51; Martial. 
14, 25. u. a. 
Schreiber, hiſt. Taſchenbuch, 1846. 13 
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das geſchehn, fo ward geſpeist und getrunken.*) 
Alles dieß nach der ernſten Lebensregel des Nor⸗ 
dens: „Gekämmt und gewaſchen ſoll Jeder ſein 
und zu Morgen geſpeist haben; denn ungewiß iſt, 
wohin er zu Abend kommt.” **) Erft wenn in 
foldier Weife jeder Bedarf des Leibes befriedigt 
und mit demfelben gleichjam abgerechnet war, gieng 
ber Mann, gewaffnet und auf alled gefaßt, an bie 
Geſchaͤfte des Tages;*"*) aber nur an Gefchäfte, 
bie des Mannes, des Freien würdig jchienen, d. h. 
wenn nicht Srieg war, bie höchſte Ehre und rende 
Aller, wenn er nicht mit dem waffenfähigen Häuf- 
lein feiner Söhne im Heere des Volkes ftand, ****) 
dann etwa mit Art oder Bogen in den Wald, mit 
dem Pfluge aufs Feld, zum Vieh auf die Weide. 
Und auch hiebei durfte, wo irgend möglich, Die 
Begleitung und Hilfe der Dienenden niemals fehlen; 
Adlige, die den Krieg zum Gewerbe gemacht hat- 
ten, thaten felber gar nichts; fie überließen ale 
Serge für Haus und Feld den Weibern und den 
Alten; ) weniger aus Stolz, denn der Pflug in 
der Hand hätte ſelbſt den Edeln nicht entehrt, als 


— — — — — — 


*) Tac. Germ. 22. 
*) Uni Hnikar 10. 
) Tac. Germ. 22. 

+) Ebenbafelbft 7. 

7) Ebendaſelbſt 15. 
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aus Trägheit, aus Ueberdruß an fo befchwerlicher 
und doch fo ungefährlicher Beichäftigung, *) 

Noch aber bedurfte das Leben mancher Dinge, 
die nit vom Feld und aus dem Walde zu holen 
waren, und auch was man von daher holte, bes 
durfte für den Gebrauh erſt der Zubereitung. 
Handmwerfer, die für Andere um Lohn gearbeitet. 
hätten, gab ed in Germanien nit; denn das 
wäre ein Dienft gewefen, und der Freie diente 
Niemanden, der Unfreie nur jeinem Herrn. Kin 
einziges Gewerb ward damals ſchon auf Beftellung 
und Kauf betrieben, **) die Schmiedefunft, wirklich 
aud als Kunft, fo daß der Schmied in Gold wie 
in Eifen arbeitete und zugleich auch Metalle goB;***) 
eine Fertigkeit, welche Die Eriegeriichen Waffen ſchuf 
und die Bilder und Sinnbilder der Götter, ****) 
wie 3. B. den ehernen Stier, den die Cimbern mit 
fih führten, H) oder die drei vergoldeten Götter zu 
Bregenz, die St. Gallus fühnlich in den See 
warf; ) folh eine Yertigfeit zu üben fchämten 
fih auch Fürften nicht, noch freie Männer davon 
zu leben. +7) Kin vorzüglich gefeierter Held von 


) Tac. Germ. 14. 
**) Bol. Klemm, Germ, Alterthumskunde 152, 
+), J. Grimm, Mythol. 20. 
*"*) Paul. Diac. 1, 26; Tac. Germ. 7; Hist. 4, 22. 
+) Plut. Mar. p. 846. 
++) Pertz 2, 7. 
+++) Fifcher, Handel 1, 53; Rigs mäl. 
13* 





— 292 — 


föniglicher, fa von übermenfchlicher Herkunft, if 
Wieland der Schmied, und eben ald Schmied fo 
gefeiert; fein Sohn Wittig führt als ererbtes Zei- 
den Hammer und Zange im friegerifhen Wappen: 
ſchild.“) Selbſt das Geſetz zeichnete folche Künſtler 
aus; bei den Thüringern ſtund auf die Tödtung 
eines Goldſchmieds wie auf die eines Harfenſpie⸗ 
lers eine vierfach erhöhte Buße.**) Sonſt aber 
gab es kein Handwerk in Germanien, und der 
wenige Handel, den es gab, führte auch nur rohe 
Stoffe zu: Bernſtein von den Efihen***) und 
Pelzwerk bis von den Küften des Eismeered her;****) 

nur die an den’ Örenzen gegen Süden und Weften _ 
fonnten fihb auf den benachbarten Märkten des 
Römerreiches oder bei herüberfommenden Haufirern 
befjer verfeben, meiftend aber auch nur mit aller: 
hand unnüten Kleinigfeiten.+) | 

So war denn der germaniihe Haushalt für 

die Befchaffung faft aller der Dinge, die ung jeßt 
auf taufend ſich durchkreuzenden Wegen des Handels 
und des Sewerbfleißed ind Haus gebracht werden, 
auf ſich felbft angewiefen, auf die Kraft und die 
Gefchielichkeit feiner Glieder; in und von der Far 


*) With. Grimm Hd. 268. 329. Geiferich erhob einen 
tunftreihen Schmied zum Grafenrange; Papencorbt 261. 
*) L. Angl. 5, 20. 
=) Tac Germ. 45. u. a. 
“*) Tac. Germ. 17; Jordanes 3; $ifcher, Handel 1, 9. 
+) Tac. Germ. 5, 17. 41; Ann. 2, 62; Hist. 4, 15. 
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milie felbft mußte bereitet werden, was fie an 
Nahrungsmitteln, an Kleipern, an Geräthichaften, 
an Gebäulichfeiten brauchte. Den Arbeiten nun, 
die unfauber oder zu befchwerlich waren ober des 
Mannes unwürdig fchienen, entzog fid) der Haus⸗ 
herr; er war etwa nur der Schmied und der Zim⸗ 
mermann, baute das hölzerne Haus und malte die 
MWände,*) und hämmerte und fihnigte das Geräth 
in die Wirthfchaft und die Waffen für Jagd und 
Krieg;**) alles andere fiel den Weibern, den Kin- 
dern, den Greifen, den Knechten zu, **) und ver: 
mochte er e8, wohl aud noch jene Arbeiten; reiche 
Herren hatten unter ihren Sclaven eigene Bäder, 
Schneider, Schufter, Schmiede, Zimmerleute w.,****) 
und auch an den Müplftein war eine beipndere 
Magd geftellt.+) Indeſſen fo wohl bediente Haus- 
baltungen waren doch nicht häufig, und felbft in 
folhen blieb immer noch ein Geſchäft vorzüglich 
der Frau und den Töchtern zugewielen, das Spin- 
nen und Weben der Gemwandftoffe +) und die Ans 
fertigung der Kleider, wenigftens der feineren und 


— — — — — 


*) Tac. Germ. 16. 
*) Rigs mäl. 
++) Tac. Germ. 15. 25. 
***), L. Sal. 11, 6; L. Alam. 79. addit. 44; L. Burg. 
10; Capit. de Villis 45. 62; Tac. Germ. 44. 
+) Helga quidha 1, 35, 2, 2. 4; Gröttasaungr; L. 
Fris. 13, 
++) L. Angl. 5, 20. 
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fhöneren; geringere fpann und wob fhon die Magd 
und fchneiderte der Knecht und lieferte als jährlichen 
Zins das Weib des Hörigen;*) denn bie Germa⸗ 
nen beffeideten ſich allerdings mehr und beſſer ale 
man es gewöhnlich fchildert. Penn fie ihre Blöße 
nur mit Fellen dedten, fo thun wir Das auch ; fie 
trugen nämlich, wenn's falt war, Pelze wie wir ;**) 
aber nicht bloß Pelze, au Röcke von Wollenzeug 
und von Peinen, Tegtere buntgeftreift und mit far- 
bigem Saum;***) und das pflegten Grau und 
Tochter alles vom erften Faden an zu beforgen. 
Die Webftätte war, wie das noch jetst für zwed⸗ 
mäßig gilt, meiftens ein unterirdiſches Gemach ****) 
gleich der Wintermohnung und dem Aufbewahrungs⸗ 
ort ber Früchte. +) Die kreisförmigen Vertiefungen, 
die unfer thätiger Alterthumsforſcher, Hr. Prof. 
Wilhelm Viſcher, im Dieicht der Hard aufgefunden 
hat, mögen dergleichen Ueberreſte germanifcher 
Wohnungen fein; es mögen vor anderthalb Jahr⸗ 
taufenden Alamanninnen in diefen Kellern gefeflen 
md für ſich und die Männer des Hanfes das 
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L. Alam, 80; Ed. Roth. 222; Tac. Germ. 25. 
") Tac. Germ. 17. 
») Tac. a. a. D.; Trajansfäule; Paul. Diac. 4, 23. 
"+, Plin. H. N. 19, 2. | 
+) Tac. Germ. 16; Helbling 1, 622. 836. 15, 118. 
fimo onerant, fagt Tacitus, und im Altd. heißt tung 
fowohl fimus (Dung, Dünger) als eine unterirdifche Web: 
ftätte oder Wintermohnung. 
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Webſchiff getrieben haben.*) Spinnen und Wehen, 
dieß beides hängt in allem und namentlich auch im 
deutschen Alterthum der geſchickteren Frauenhand 
wie dur Naturbeftimmung an; was jekt dad 
Stridzeug, war damals die Spindel und der Webs 
ſtuhl, nur daß wenigſtens letzterer nicht fo leicht 
überall mitzunehmen war. Selbſt Königinnen ſchaff⸗ 
ten taran, wie die Töchter Karls des Großen. **) 
Die Spindel aufd Knie geftügt, ritt die Spinnerin 
Bertha, deren die Volksſage der welfyen Schweiz 
heute noch gebenft, ſegnend durch ihr Königthum,“**) 
und die Göttinnen des Schidjald und des Krieges, 
die Nornen und die Valkyrjen, faßen und fpane 
nen den Lebenefaden und woben das Glück der 
Scladıt. ****) So ward, angemefjen genug, bie 
Spindel das Spmbol des weiblichen Gefchlechtes 
wie Schwert und Speer des männlihen;+) wir 
haben fchon vorher aus dem Gefegbud) der ripma- 
rifchen Franken ein Beifpiel davon kennen gelernt, 
und es iſt nicht unmöglich, dag die Weiber über⸗ 
haupt diefen ihren Namen vom Weben haben. 


*) Für keltiſche Mardellen halte id) diefe Vertiefungen 
darum nicht, weil fie alle Spuren einer nachrömiſchen und 
wenig gebildeten Bevölkerung tragen. 

) Einh. 19. 

+) Bulliemins Lauſanner Neujabrsblatt für 1843. 
, Mythol. 385 ff. 397; Mär. 14, 50. 

+) Rechtsalterth. 171. 163; Sagen d. Br. Grimm 

1,52 ff. 
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Wie die Bereitung der Gewandſtoffe, ſo war 
auch die der Gewänder zunächſt Sache der Frauen, 
noch im 13. Jahrhundert fogar königlicher Frauen. 
Sp erzählt das Nibelungenlied,*) wie Kriemhild 
mit dreißig ihrer Jungfrauen fieben Wochen lang 


gefeffen habe, um ihrem Bruder dem König und 


noch dreien Helden feflliche Kleider zu machen von 


Seiden und Pelzwerf mit Gold und Edelſteinen; 
und fie felber ſchnitt alles zu. So herrlich waren 


num zwar bie Kleider der Germanen nicht, aber 
gerade mit Pelzwerf trieben auch fie fohon einen 


gewwiffen Aufwand; ed ward 3. B. Geringeres mit 
Koftbarerem befegt und angenäht. **) 
Die Frauen konnten fi) aber folhen Arbeiten 


um fo ungeflörter widmen, als fie eines andern | 
Geſchäftes, das jegt in den weiblichen Bereich zu 


gehören pflegt, damals noch überhoben waren: der 
Sorge für die Kühe. ch weiß nicht, wie es in 
ärmeren Haushaltungen mag gewefen fein, wo man 
fein Gefinde hatte, aber folhe gab es wohl über 
haupt fglten; in befjer verfehenen brauchten weder 
Frau, noch Tochter, noch felbft die Mägde ſich um 
das Küchenwefen zu fümmern, das beforgten männ- 
liche Dienfiboten. ***) Nicht daß diefer Theil der 


*) 351 ff. 
*#) Tac. Germ. 17. 
*##) Greg. Tur. 3, 15; L. Alam. 79, 5; Grimm, lat, 
Ged. 386; NN. 10, 900 u. a. 
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Haushalung den Germanen etwa noch 'gefehlt, daß 
die Frauen es in diefen Stüde nur darum fo be- 
quem gehabt hätten, weil man doch nur rohes 
Fleiſch und Eicheln af. ‚Einfach waren die Speiſen 
allerdings;*) einfacher ald jekt, aber doch nicht 
jo, daß fie befjer für Thiere gepaßt hätten. Man 
hatte ja Getreide verfchiedener Art;**) man hatte 
Milch, Butter und Honig;***) man hatte Fifche 
und Wildpret, das man ſchmackhafter fand, wenn es 
noch nicht roch, ****) und zahmes Fleifch; befon: 
ders liebte man dag ber Pferde ımd der Schweine,+) 
letzteres noch im Verlauf des Mittelalters fo, daß 
3. DB. für den Haushalt des Erzbifhofs von Cöln 
täglich nicht weniger ald 24 große und 8 mittlere 
Schweine erfordert wurben. +) Auch an efbaren 
Kräutern und Wurzeln fehlte es nicht, P) es gab 
fhon damals in Germanien Spargel oder, wie 
fich Kaifer Tiberiug fcherzend ausdrückte, ein Kraut, 
Das dem Spargel jehr äbnkich ſehe; ) ferner 


*) Tac. Germ. 14. 23. 
*) Tac..Germ. 5, 23; Plin. H.N. 18,44; Strabo 4,5. 
**) Cs. B. G. #4, 1. 6, 22; Strabo 4, 5; Plin. H. 
N. 16, 1. u. a. 
***) Recens fera, Tac. Germ. 23. 
+) Plin. H. N. 10, 22; Mythol. 41 fgg.; Grimm, 
lat. Geh. 384, 
++) Kindlingers Beitr, 2, 126. 
+}}) Strabo 4, 35. 
++-r}) Plin. H. N. 19, 42. 
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Rettige, groß wie Kinder, und Zuckerrüben fo gute, 
daß derſelbe Tiberius fi davon alljährlich nad 
Nom fommen ließ.*) Zu folhen Speifen tranf man 
auch, gut und viel, entweder Bier oder Meth**) 
oder, wo man den Römern näber wohnte, Wein.*) 
Aber Alles das beſchafften die Weiber nicht; fie hatten 
nur, wenn e8 ein Gaſtmahl gab, den Herrn und feine 
Säfte zu bedienen, namentlidy das Horn (denn aus 
fütberbefchlagenen Hörnern der Auerochfen pflegte man 
zu trinken »**0) der Reihe nach umherzubieten. Das 
ihaten gelegentlich felbit Königinnen) Und das 
allein war ſchon Arbeit genug, denn die Schmau⸗ 
fenden ſaßen weit vertheilt durch die ganze Halle, 
je zwei oder je einer am befonderen Tiſch, +4) 
und alle tranfen gern. Das ift die alte Untugend 
ber Deutfhen. +44) Da namentlich, im Rauſch dee 





Zrunfes und erhigender Geſpräche, mochte es ger 
ſchehen, daß jenes hohe Würfelfpiel, von dem man 
berichtet, „4 geübt ward; daß die gefällig umher 


wandelnde Frau mit anhören mußte, wie ihr Herr 
im wachjenden Zorn des Berluftes nad) einander 





*) Plin. H. N. 19, 26. 28. 

**) Pac. Germ. 22, 23; Strabo #, 5. 

“*) Cs. B. G. 2, 15. 4, 2; Tac. Germ. 23. 
"+, Cs. B. G. 6. 28. Isid. Or. 12, 1, 34. 

+) Beow. 621, 1183, 2035. 

Tr) Tac. Germ, 22; Wilda Gildenw. 16. 
rrr) Tac. Germ. 4, 22. 23. 
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Haus und Hof, Weib und Kind und mit dem 
legten Wurfe die freiheit des eigenen Leibes 
aufs Spiel feßte. Da aber auch, erfreulicher: für 
Alle, dag man die Lieder anhub zu Ehren der 
Helden und der görtlihen Ahnherrn des Bolfes,*) 
oder daß die rüfligen Knaben bed Hauſes famen 
und dag ältefte und keckſte Zurnfpiel, das Germa- 
nien fennt, zu Schau ftellten, einen Tanz mit 
nadten Leibern zwifchen nadten Waffen.**) 

Es gab auch öffentlihe Gelage,***) fo na⸗ 
mentlich bei den großen Opferfeften, wo das ganze 
verjammelte Volk die Speifen und Gerränfe, die 
jeder Einzelne Dazu mitgebracht, ****) fo wie bie 
geopferten Thiere gemeinfchaftlih verzehrte; es 
opferten aber Scandinavier und Alamannen vorzüglich) 
Pferde, ) Küchenmeifter waren da die Priefler, ++) 
und die volfshörigen Tempeldiener rüfteten und 
warteten auf. Wir haben jedoch bier nur von den 
Privatgelagen zu fprecdhen, von den Gafmahlen 
der Familie. 

Anläſſe zu ſolchen ftellten fi häufig genug ein, 
und der Germane gieng ihnen nicht wohl aus dem 


— — 


) Tac. Germ. 2, 3; Beow. 90. 499. 1080. 1173. 
»*) Tac. Germ, 24. 
***) Tac. Germ. 22; Ann. 1, 50; Hist. 4, 14. 
++) Wilda Gildenw. 8. 
4) Mythol. 41 fo. 
14) Bl. Grimm, lat. Ged. 386. 
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Wege.*) Bei der Gaftfreundihaft, welche durch 
Sitte geheiligt, **) ja durch Gefete geboten war, 
ſo daß 3. D. die Burgunden dem eine nicht unbe: 
trächtliche Geldbuße auferlegten, der einem Fremd⸗ 
ling die Herberge weigern würde, ***) bei dieſer 
Gaftfreunblichkeit warb der Empfang des Wanderer 
alsbald zu einer Reihe von Schmäufen Durch Die 
ganze Nachbarjchaft ;****) denn waren die Borräthe 
des erfien Hauſes, darein er getreten, aufgezehrt, 
. 90 giengen Wirth und Gaft zufammen ind zweite 
Haus und festen da, zur Freude von deffen Herrn, 
die unterbrodhene Mahlzeit fort. Zulegt entließ 
man den Fremdling noch mit Geſchenken; er mochte 
felber verlangen, was ihm geflel.+) 

Namentlich aber gieng, wie auch natürlich ift, 
kein Feſt des Haufes, ja felbft das fchmerzlichfte 
Ereigniß des Familienlebens nicht vorüber, ohne 
bag Freunde und Verwandte fih zu gefelligem 
Mahl vereinigten. So bei Verheirathung der 
Tochter, bei Wehrhaftmahung des Sohnes; vor: 
zügli aber, wenn ein Kind geboren, und ebenfo 
auch wenn der Bater des Haufes geftorben, wenn 
ein Menſch zur Welt gefommen oder von der Welt 
gefchieden war. 








) Tac. Germ. 21. 
”) Cs. B. G. 6, 23. 
) L. Burg. 38, 1. 

++) Tac. Germ. 21. 

) Taec. a. a. O. 
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An die Geburt eines Kindes fnüpften fich be- 
reits im Heidenthum Feierlichkeiten, äußerlich ganz 
vie Die unfern, nur allerdings in anderem Sinne;*) 
chon die Germanen tauften ihre Kinder, d. b. 
:auchten fie in frifchfaltes Wafler zum Zeichen der 
Neinigung und Heiligung;**) zugleich legte ein erber 
ener Taufzeuge ihnen den eigenen oder fonft einen 
Namen bei; befonderd gern hatte man den Namen 
des Mutterbruders, denn diefer galt nach dem Bater 
für den nächſten Verwandten; oder auch den bes 
Großvaters,**s) wobei man, falls dieſer ſchon 
geftorben war, von dem Glauben ausgehn mochte, 
daß er in dem Kinde wiebergeboren, daß feine 
Seele nun in den Leib des Kindes gewandert jei: 
denn auch die Germanen glaubten die Unfterblichfeit 
in Form einer Seelenwanderung und Wieder: 
geburt. ****) Der namengebende Taufzeuge war 
aber gehalten, diefer feiner Gabe noch ein weiteres 
eigentliche Gefchenf beizufügen.+) Daraus erklürt 
ſich ein anfprechender Zug in der Stammfage ber 
Longobarden. +) Urfprüngli hätten dieſelben 
Winiter geheißen. Auf ihrer Wanderung nun ven 


*) Stuhr, Nord. Alterth. 196. 
**) Rigs mäl. 
+) Schweizerifches Muſ. f. hiſt. Wiffenfchaften. 1837. 
S. 97. fg.. 
***) Lucan- 1, 458; Appian. 4, 3; Helga quidha 2, 50. 
+) Mahrchen, 2 (1819) X. 
++) Paul. Diac. 1, 8. 
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Scandinavien gen Süden feien die Winiter auf die 
Wandalen geflogen, und von biefen zum Kampfe 
gefordert worden. Es waren die Winiter muthige 
und fräftige Helden, an Zabl jeboch gering. Nun 
traten die Wandalen vor Wodan, den oberſten 


und flehten um Sieg über die Sremden. Der Gott 


antworterte: „Denen will ich den Sieg verleihen, 
bie ih bei Sonnenaufgang zuerſt erblide.” Aber 
Gambara, die weiſe Mutter des Winiterfürften, 
trat vor Wodans Gemahlin Frea, und flebte um 
Sieg für die Winter. Da gab Area den Rath, 
die Frauen der Winiter follten ihre Haare auflöfen 
und um dag Antlig wie einen Bart zurichten, dann 
aber früh morgens fih mit ihren Männern dem 
Wodan zu Geſichte ftellen, vor das Fenfter gen 
Often bin, aus dem der Gott zu fchauen pflege. 
Cie ftellten ſich aljo dahin, und ald Wodan bei 
. Sounenaufgang hinausfohaute, da rief er: „Was 
find das für Langbärte?“ Alfogleich ſprach Frea: 
„Wem bu den Namen gegeben haft, dem mußt 
du auh den Sieg dazu Schenken.” Da verlieh 
Wedan den Winitern den Sieg, und feit der Zeit 
biegen fie nicht mehr Winiter, fondern. Langbärte; 
Longobarden. 

Diefer Gebrauch eined Pathengefhenfes hat ſich 
im Chriftentbume fort erhalten; eben fo ift auch) 
bie in oberdeutfchen Munderten übliche Benennung 
der Pathen, Götti und Gotte, noch ein Weberreft 
ber altgermanifchen Zeit, im Heidenthume nannte 





| 
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man fo ben Priefler und die Prieſterin.) Der 
Zaufe und Namengebung folgten Darftellung des 
Kindes im Tempel, Opfer und Gelübde; Die Gott: 
beiten, deren man dabei zumeilt gedachte, waren 
Die Nornen, die Schickſalsgöttinnen, bie je nad 
Gunf oder Ungunft dem Neugebornen einen guten 
oder einen böfen Lebensfaden fnüpften;*®) da⸗ 
rum mochte befonderd bei Tanffeften Die Befra- 
gung des Scidjale durch das Loos vorkommen, 
das der Bater, dießmal als der Priefter ſeines 
Hauſes warf, die Ausbeutung der Buchſtaben auf 
den bingeworfenen Buchenftäben. ***) Mit dem 
Dpfer aber, das gebradit worden, verknüpfte fich 
von felbft ein feierlihes Gaſtmahl der Familie und 
ihrer Freunde. 

Gegenüber, am anderen Ende ber Tebenshahn, 
lag dag Leihenbegängniß; mit ihm, wenn ed ben 
Bater betraf, Töste fih die Familie auf, um ſich, 
eine Stufe weiter, nad) altvererbter Form wieder 
zu geftalten. Und, wie es ſich gebührt, fein Er⸗ 
eigniß fcheint die Familie fo tief empfunden, feines 
jo heilig gehalten, mit fo ernft gemeinten Bezügen 
auf Vergangenheit und Zukunft gefeiert zu haben 
als diefes; ald den Tod eines ihrer Glieder, und 


namentlich den des Hauptes. Im letztern Falle zog 


*) Abd. cotinc, altn. godi. 
*) Helga quidha 1, 2-4; Mytholog. 385 fgg.; 
Mär. 50. 
+) Tac. Germ. 10. 
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fih die Feier längere Zeit hindurch, nahm ihren 
Anfang mit der Beftattung, und ſchloß erft eine 
Woche oder gar erft einen Monat fpäter mit dem 
Leichenmahle. Bei andern Todten begnügte man 
fih wohl mit der bloßen Beftattung, *) dieſe jedoch 
war unerläßlich, fie ſchien nothwendig für Die Ruhe 
"der dahin geichievenen Seele; darum war es Pflicht 
des Wanderes, der im Feld einen Todten traf, für 
befien Beitattung zu forgen;**) felbft dem erfchla- 
genen Feinde durfte der Sieger bie legte Chre 
nicht entziehen. ***) Cs gab aber der Beftattung 
mehrere Arten ;****) bald vernichtete man: den Leich⸗ 
nam, bald verfuchte man ihn noch für einige Zeit 
zu erhalten; bald überließ man ihn dieſem, bald 
jenem Elemente, er warb verbrannt, oder in ber 
Hülle von Wachstüchern vergraben, oder in einem 
Schiff, dem Meere preisgegeben;+) zuweilen fo, 
daß Feuer und. Wafler zufammenwirkten und das 
Schiff mit Iopernden Segeln und Flaggen in die 
See hinausfuhr. Und felten ließ man den Teich 
nam allen, man gab ihm mit in die Erbe, ing 
Feuer, ind Waffer, mas ihm hienieden beſonders 
lieb geweien, und was er auch drüben wieder ges 


) Tac. Germ, 27. 

, Ettmüller, Beow. 53. 

) Stuhr Nord. Alterth. 1965 Grimm, lat. Geb. 93. 
) Ettm. a. a. O. 

) Vergl. Rechtsalterth. 701. 
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brauchen follte; dem Kinde fein Spielzeug, *) 
dem Weibe feinen Schmud, dem Manne Roß and 
Waffen, etwa auch fein Schmiedegeräth, **) und 
beiden einige auserwählte Diener und Dienerinnen. 
Oder war der Beftattete nicht fo reich, daß er ein 
Pferd vermodte, jo 309 man ihm doch neue fefte 
Schuhe an, damit er zu Fuß nah Walhalla giengez 
dem Vornehmen aber warfen die umberflehenden 
Freunde, während bie Flamme fchon den Leichnam 
verzehrte, immer neue Gefchenfe an Schmud und 
Waffen in den brennenden Holzſtoß, denn man 
glaubte je höher der Rauch emporftieg, mit um fo grö- 
Berer Ehre würde der Berftorbene droben empfans 
gen werben. Als den Weſtgothen ihr König Alarich 
geftorben war, eben da er von Italien nach Afrika 
binüber wollte, beftattete ihn das Bolf, obwohl 
längft ſchon zum Chriftenthbume befehrt, noch in 
eigenthümlich heidnifcher Art. Ein Haufe von 
Kriegsgefangenen mußte den Fluß Bufento ableiten, 
und in dem geleerten Bett eine Gruft aushöhlen;z 
in biefe ward Mari fammt vielen Schägen ver- 
fenft. Dann ließ man die Waffer wiederum dam 
über ſtrömen; jene Gefangenen aber tödtete man, 
damit fie die Stätte nicht verrathen möchten. ***) 
Sonft jedoch warb der unverbrannte Leichnam oder 


*) Klemm 83. 
»*) Nord, Alterth. 44. 
») Jordanes 30. vgl. 49 und Tac. Germ. 30. 
” 
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das Gefäß, worein die Aſche des Berbrannten 
gefammelt worden, mit Erbe befchüttet, ober mit 
Steinplatten umflellt, oder in einen Sarg von 
Stein gelegt, darüber fodann ein Hügel errichtet, 
von Erde und befeftigt mit Felsbruchſtücken, einſam 
oder neben andern Gräbern, gern auf Höhen, oder 
wenn das Boll am Meere wohnte, zuäußerft auf 
einer Landzunge, damit der heimkehrende Schiffer 
von ferne ſchon das Grab des Helden erblide; 
häufig nannten auch eingegrabene Runen den Na⸗ 
mem deſſen, der bier beftattet fei, und deſſen, wel- 
her ihm das Denkmal geſetzt. Und war der Hügel 
vollendet, was oft, da man ihn hoch aufivarf, das 
Berk vieler Tage war, fo umwandelte oder umritt 
ihn der Zug der Leibtragenden, unter Gefängen, 
die das Leben des Dahingefchiedenen verherrlichten, 
und feinen Tod beklagten. *) 

Diefe und dergleichen Feierlichkeiten mögen ſich 
noch während einiger Zeit täglich wiederholt haben 
bie zum fiebenten oder nach Umſtänden bie zum 
breißigften Tage; **) da erft fehrte die Familie 
aus dem verwaisten herrenloſen Zuſtande, worcin 
der Tod des Vaters fie verſetzt, wieder zu regel- 
rechter Ordnung zurück, und vereinigte fi) in er- 
neutem Daushalt um ein neues Haupt. Und dieſer 
Schluß der Todtenfeier warb dur ein Gaftmahl 

*) Vgl. Zordanes 49, 


*) Wilda Gildenw. 12; Sachſ.⸗Sp. L. R.1, 20, 2. 
3. 33. 3, 16. 
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bezeichnet, *) ein Gaſtmahl jedoch, welchem Schmerz 
und Ernſt und das Bewußtſein, daß man anf ei- 
nem Wenbepunft des Familienlebens ftehe, die 
höhere Weihe gaben. Denn an diefem Tage trat 
der Sohn, nder wer fonft der nächft berufene Erbe 
war, an bie Spitze bes Hauſes; mit einem Sprud 
zum Andenfen des BVerftorbenen**) und mit Ges 
lübden für fein eigenes Leben begleitete er den erften 
Trunf aus dem freifenden Horne, dann erft nahm 
er ben verlaffenen Ehrenfig des Vaters ein; bie 
Säfte tranfen ihm nad und fügten neue Sprüche 
der Erinnerung und bed Gelöbniffes hinzu. 

Noch bebdeutfamer war die letzte SFeierlichkeit, 
wenu der Söhne mehrere hinterblieben oder fonft 
mehrere gleichberechtigte Erben; fo daß ſich heut 
der altgewohnte einige Haushalt und Güterbe- 
sig im mehrere neue aus einander ſpaltete. Denn 
eine ausichließende Bevorzugung der Erfigeburt 
wor ber Regel nad den Germanen unbefannt,***) 
alle Söhne erbten zu gleichen Theilen; der ältefte 
hatte nur, fo lange die jüngeren noch unmündig 
waren, die Rechte und Pflichten eines Vogtes zu 
üben, deßhalb empfing er aus den väterlichen Waffen 
Das Schwert, das Zeichen der Vormundſchaft zum 
Poraus.****) Aber die Weiber waren vom Erbe: 


*) Wilda Gildenw. 6-8; Stuhr 198. - 

**) Viris honestum: meminisse. Tac. Germ. 2. 
*+*) Tac. Germ. 20, 32; L. Alam. 88; L. Beiwar. 14, 8. 
*..) Haupt, Zeitſchr 9, 543. 
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ausgefchloffen, die Töchter, die Wittwe;*) ihnen 
blieb von diefem 30. Tage an,**) außer dem, 
was die Frau etwa mit ind Haus gebradt***) 
oder als Morgengabe von ihrem Dann empfangen 
hatte, ****) nur noch der Gnadentheil, den ihnen 
Sohn oder Bruder, jest zugleih an des Vaters 
Stelle ihr VBormund,+) fernerhin geftatten mochte. 
Erſt das Mittelalter hat nach und nad) der Erf 
geburt ein allgemeineres Borredht, und ber Wittwe 
und den Töchtern ein Anrecht. an der Berlaflen 
Ichaft des Vaters eingeräumt. ++) 

Maucher Frau jedoch ward. ed nicht einmal fo 
gut, wenn der Gatte begraben war, den Neft ihrer 
Jahre auf dem Wittwenfiuple verfißgen zu können; 
mandye durfte den Gemahl nur um wenige Tage, 
wenige Stunden überleben. Denn gleich ihren 
Stammvperwandten, den Indern, betrachteten aud) 
einige Vöolker Germaniens den Ehebund injofern 
als einen Bund fürs Leben, und das Weib bie 


+) Rechtsalterth: 407. 472. 
“) SSp. L. R. 1, 20. 33, 
"+, L. Sax. 8. 9. 
+) L. Alam. 55. 56; L. Burg. 51, 3; L. Angl. 6, 6; 
„Ed Roth. 19, 

+) L. Sal. Eccard. 40. Das altn. ecuja, ſchwed. enka, 
Wittwe, ift eigentlich ſ. v. a. Dienerin, nämlich des Sohne. 
L. Sax. 7, 2. 5. 6. 7. 

+}) Geyer, Schweden 1, 157. 2645 Dablmann, Dänem, 
1, 165. 2, 347 ff. 
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zu ſolchem Grade als Eigenthum ihres Mannes, 
Daß fie gehalten war, ihm nachzufterben, wenn er 
ftarb; wenn er begraben oder fein Leichnam ver- 
brannt ward, fih mit ihm: einfcharren oder ver- 
brennen zu laffen oder auf feinem Grabhügel fich 
felbft den Tod zu geben. So bei den Herulern, 
wo die Wittwen fi erhenkten;“) fo bei ben 
Teutonen, beren in römiſche Gefangenfchaft geras 
thene Weiber, da man fie nicht zu Priefterinnen 
annehmen wollte, fih mit den eignen Haaren er- 
droffelten;**) fo auch einft bei den Scandina⸗ 
viern. ***) Als Sigurd ermordet war, fließ Brün- 
bild, die Berlobte feiner Jugend, fih dad Schwert 
ing Herz, und beide Leichen verzehrte Das Feuer eines - 
Scheiterhaufens, und mit ben Leichen die Zelte 
über ihnen ****) und den Wall von Scilden, bev 
fie umfteng, und andere Waffen und Kleider, und 
Sigurds Roß und zwei Hunde und zwei Falfen, 
und zehn Diener und fünf Dienerinnen. „Run 
ftürzen ihm nicht,” ſprach Brünhild, da fie fterbend 
alles dieß verordnete, „nun flürzen ihm auf Die 
Ferſe nicht die Thüren der Halle, die ringger 
ſchmuͤckten, wenn ihm folgt meine Begleitung dahin.“ 

Aber im Allgemeinen war dergleichen doch nicht 


— — — — — — 


) Procop. B. G. 2, 14. 

*, Val. Max. 6, 1; Flor. 3, 3. 
**) Quidha Sigurdhar 46 sqgq. 
+) Bgl, Jordanes 39. 
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Süte noch Recht;) ed mochte außer Uebung 
lommen, ſeitdem man nicht mehr ein einziges Tod⸗ 
tenreich glaubte, ſondern deren zwei verfchiebene,**) 
ein höheres für die Männer, die ruhmreich im Kampf 
gefallen, ein niederes für ſolche, die im Kranken⸗ 
bett geſtorben, und für die Weiber; da hatte es 
keine Bedeutung mehr, mit der Leiche des Helden 
die ſeines Weibes zu vereinigen, gerade wie auch 
das Mitverbrennen der Knechte zwecklos ward, 
ſobald man zu glauben begann, ſie kämen zum 
Gotte Thor,***) nicht wie ihre Herren zu Odhin. 
Sondern das nur galt ald Recht, daß die Frau 
von der Stelle, die fie bisber an ber Seite des 
Mannes eingenommen hatte, zurüdtrat, umd zum 
Zeichen deſſen ihre Schlüffel auf den Leichnam 
uiederlegte; ****) woher es fommen mag, daß man 
jo häufig Schlüffel in germanischen Grabhügeln 
findet; und fo viel nur als Sitte, daß fie auch 
dem Geflorbenen die ebeliche Treue hielt, daß fie 
mit feinem Zweiten ſich verband+) oder, wie ber 
alte Ausdruck ift, den Wittwenſtuhl nicht verrüdte, 
Die zweite Che war etwas fo Ungewöhnliches, 
daß auch die Sage fie nus als tragifches Motiv 


) Tac. Germ. 27. 

) Mythol 778 ff. 

+) Uhlands Thor 93. 

+) Rechtsalterth. 17% 68. 
+) Tac. Germ. 19 
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benügen mag,*) und fo ungern geiehn, daß gefeg- 
liche Beftimmungen fie ausdrüdlich erfchwerten. **) 

So hätte fih nun Das ganze germaniihe Fa⸗ 
milienleben und vor Augen geftellt, von feiner 
Begründung an durch den Kauf eines Weibes bis 
zu feiner Auflöfung durch den Tod des Eheheren, 
und mit den verfchiedenen Ereiguiffen, welche be 
fonders hervorftechend den Raum zwifchen jenen . 
beiden Endpunften ausfüllen, der Geburt des Kin- 
des, dem Berfauf der Tochter, der Wehrhaft- 
madyung des Sohnes. Wir haben da nur Einen 
frei und felbfiftändig gefehn, alle Uebrigen, vom 
Kinde bis zum Ahnen hinauf, unmündig und dienſt⸗ 
bar; ein Gebäude ftrenger Nechtsconfeguenzen auf 
dem runde natürlicher Berhältniffe; wir ftehn am 
Ausgange, wir könnten die Thüre Schließen und 
von dannen gehn. Und doch), laſſen Sie und noch 
einmal inne halten, noch einen Blick hinter ung 
werfen und fihauen, ob deun wirklich gar feine 
Milde in diefem Gebäude wohne, gar Feine Sche- 
nung und Freundlichfeit neben all dieſer Zucht des 
Befehlens und des Gehorchens? 

Wohl, der fittliche Sinn des Bolfes hat auch 
hier viel vergütet und ausgeglichen. Wie rührend 
ſchön ift nicht Durch ihn Das. Verhältnig zwiſchen 
Bruder und Schwefter gefaltet worden! In allen 


) Albrins und Siegfrieds Wittwen. 
*) L. Sal. 47; Rechtsalterth. 425. 
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Städen dem Bruder rechtlich nachgefest, zeitlebens 
unfrei und beinahe eigenthumslos, bedurfte bie 
Schwefter ſtets eined Beſchützers, Der ihre Jugend 
fchirme, der auch vielleicht noch in ihr Eheleben ver: 
mittelnd eingreife. Dazu war nach dem Tode dei 
Baterd der Bruder berufen dur Dad Recht, das 
ihn zu ihrem Vormund, nody mehr aber durch bie 
Sitte, die ihn wirklich zum zweiten Vater machte, 
und ihn für die Kinder der Schwefter liebevoll wie 
für die eignen oder für Enfelfinder forgen ließ; *) 
das Wort Neffe gilt auch in der frühern Sprade 
zugleich für Enfel und für Schwefterfinder. Ge 
Ichichte und Poeſie erzählen von dieſer zärtlichen 
Gefchwifterliebe der alten Deutſchen; **) im Liebe 
yon ber Nibelungen Noth wirkt es als ein tragi- 
{ches Hauptmotiv, daß es bie eignen Brüder find, 
die zuerft Kriemhilden den Gemahl ermorden, und 
dann zur Race von Kriembild ermordet werben; 
und ſchon vorher haben wir auf eben Diefem Wege 
die Erflärung eines alten Gebrauchs gefunden, des 


Gebrauchs, die Söhne gern nad) dem Oheim zu 


benennen. 


Was ferner das Berhältnig zwifchen Dam 


Schweiz. Muf. 1837. S. 98; Altd. BL. 1, 199. dgl. Rib. 
9365 Helmbr, 428; Helbling 1, 801. 3, 24%; Ottocar 
53b. 533b. 

*) Quidha Sigurdhbar 23; Marchen 9. 11. 15. %. 
47. 49. 51. 


*) Tac. Germ. 20; Woalthar. 846 sqq. 1272 sgg; 
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und Weib betrifft, fo kann allerdings nicht geläug- 
net werben, gleich die Form, in welcher die ger- 
manifche Ehe geichloffen ward, ift an und für ſich 
rob und lieblos, und muß unfer Gemüth ver- 
legen; aber dein Germanen diente fie nur zu feftes 
rer Bekräftigung ded Bundes, ja zur Heiligung 
defielben, er kannte zwiichen Religion und Recht 
feinen Unterfchiev, und fo war für ihn, was in 
rechtlicher Form, unter Begleitung üblicher Rechtes 
fymbole, zu Stande fam, durch eben diefe Sym⸗ 
bole aud) religiös geheiligt;*) noch bis gegen Ende 
des Mittelalterd bedurfte es der firchlichen Einſeg⸗ 
nung nicht, es genügte immer noch an dergleichen 
fpmbolifhen Handlungen, damit die Ehe gültig 
und unverbrüdlich fei.**) Dazu die angeborene, 
von allen Zeugen gerühmte Keufchheit unferer Vä⸗ 
ter; ***) wohl enthielt die Form des Cheabfchkuffes 
nur für das Weib eine Nöthigung zur Treue, es 
gab hier Feinen gegenfeitigen Bertrag, jene Tugend 
erfegte den Mangel der Form, und obwohl dem 
Weide nicht verantwortlih, hielt und hieng ver 
Gemahl an ihr wie fie an ihm; Scheidung ber 
Ehe, Berftoßung des Weibes, auffer um Untreue 
befielben, erlaubte man ſich in den früheften Zeiten 


— 





*) Saxo Gramm. 5. pag. 88. 

») Haupt, Zeitſchr. 2, 548 ff. 

*") Cees. B. G. 6, 21; Tac. Germ. 18. 19, 20. 
Schreiber, hiſt. Taſchenbuch 1846. 14 
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faum.*) Ueber Leib und Leben der Sattin war 
Der Mann zum Herrn gefeht, aber dieß Recht 
ſchloß keineswegs die Liebe aus; man hatte ihm 
bei der Berlöbnig das Schwert überreicht, mict 
allen daß er die Gattin tödten dürfe, fondern 
auch daß ex fie, die Schwache Wehrlofe, fehirmen 
und fchügen folle. Und wir willen aus mehr als 
einem Beiſpiel, wie zärtlich diefe Fiebe war, wie 
fh die Weiber fogar in die Nähe kämpfender 
Heere wagten, um ben Ermüdeten,- den Verwun—⸗ 
beten mit Hilfe und Labung nahe zu fein.**) Ga 
es fingt eine Sage des Nordens von folder Liebe 
und Treue über den Tod hinaus, von fo ſchweren 
und heißen Thränen der Wittme nad dem ermor: 
beten Gemahl, daß diefer gendthigt wird, aus 
Walhalla zurückzukehren in jein irdiſches Grab uud 
wieder wie vormals in den Armen der Gattin zu 
ruhn. ***) 

. Sodann, das Weib war allerdings nur info- 
fern über die Hausdienerfchaft erhoben, ald es an 
deren Spige ftand, neben eignen Dieuften ben 
Dienft der Andern leitete; den Mann durfte dad 
Hauswefen wenig berühren, faſt alles war ihr 
übertragen, aber eben damit fa alles ihr auch 


— —— 


*) L. Baiwar. 7, 14, 1; L. Burg. 3&, 2; L. Fris. 
addit. 3, 77. 78; Ed. Theod. 34. 
*) Tac. Germ. 7. 
 Ytd, Bl. 1, 177. 178, _ 
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überfaffen, mb fie warb, ohne bie angewie⸗ 
fenen Schranfen zu übertreten, ohne die Norm ber 
Dienftbarkeit zu verließen, leichtlich, wenn auch 
nicht die Herrin der Familie, doch die Herrin bed 
Hauſes. Die Gemahlinmen ber fränkiſchen Könige 
find durch ihre Verpflichung Haus und Hof und 
Die ganze Oeconomie zu überwaden‘, bis zu einer 
Art von Theilnahme fogar an der Regierung, bis 
zu einer gewiflen Mitherrſchaft über das ganze 
große Koͤnigthum gelangt. *) 

Vorzüglich dann «ber mußte das Anſehen Des 
Weibes fteigen, und ihr Wort auch in folchen Din⸗ 
gen von Gericht werden, Die über Den Kreis ber 

Haushaltung hinaus in höheren Gebieten lagen; 
wenn fie, was in Germanien nicht felten vorkam, 
prophetiichen Geiſtes war, **) wem ihre Blick su 
die Zukunft fohante und Die Bedeutung der Loofe 
und der Vorzeichen errieth. **) Da war etwas 
Uebermenſchliches vorhanden, ſolche Weiber waren 
von felbft alles defien entbunden, was fonft ihr 
Geſchlecht beſchränkfte; Königinnen buldete fein Land 
über ſich, ****) aber prophetiſchen Weibern, ihren 
Weiffagungen, ihrem Rath mochte man die Ge- 


) Fiſcher, Handel 1, 53 ff. 
*) Tac. Germ. 8; Hist. 4, 61. 
+") Cees. B. G. 1, 50. 
»") Tac. Germ. 45; Paul. Diac. 3, 36, 
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hide der Böller wohl anvertrauen. *) Kiner 
Schlachtgöttin gleich, unnahbar und für Keinen zu 
ſehn, leitete Beleda von ihrer Burg berab ben 
ruhmreichen Aufftand der Bataver. **) 

Wohl alfo mögen wir und ob unferm Fami- 
tienleben glüdlich ypreifen, wir haben Das Recht 
und die Pflicht dazu; und haben die Pflicht, zu 
forgen, daß ihm der Grund der Kriftlichen Sitte 
nicht entzogen werde. Weberheben wir uns aber 
nicht, als hätten wir ſchon das ganze Heil, es 
gebricht noch an Manchem; und als Hätten wir es 
allein und wir zuerſt: auch im rauhen Germanien 
ſchon ift die Ratur durch Sitte veredelt, das Recht 
durch Liebe gemildert, das bloß menichliche in das 
rein menſchliche verffärt worden; und ſchon dem 
Heiden hat geahnt, wie vor Gott Fein Unterfchied 
des Geſchlechtes noch des Standes fei, wie bie 
befhränfenden Formen menfchlicher Willkühr brechen, 
wenn ein Hauch von oben fie berührt. 


*) Paul. Diac. 1, 3. 7. 85 Schweiz. Muf. 1837, ©. 


108 ff. 
°*) Tac. Hist. 4, 61, 65. 5, 22, 24. 25; Germ. 8. 
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J. Die Paulshöhle bei Beuron. 





Das ehemalige Auguftiner = Chorherven - Stift 
Beuron, jet Pfarrweiler feit 1837 mit einer 
Molfenkuranftalt, liegt in dem romantifchen Ober⸗ 
donauthale auf einem Feljen, der in einer engen 
Schlucht von der Donau beinahe von drei Seiten 
umfloffen wird. Das ganze Thal bis abwärts 
gegen Sigmaringen ift nicht minder durch Na⸗ 
turichönheit ausgezeichnet, als für den Forſcher bes 
Alterthums und der Gefchichte von Intereffe. Wäh⸗ 
rend die Hügel mit wohl erhaltenen oder zerflörten 
mittelalterliden Schlöffern gefhmüdt find, 
ziehen fi) an den Feldwänden Gruppen von Höhlen 
hin, welche, von Menſchenhänden gemacht, nament- 
lih bei Thiergarten großartig hervortreten und 
offenbar einer viel frühern Zeit angehören. 
Bis jegt ermangeln diefelben einer planmäßigen 
Aufnahme und Unterfuhung; was von Alterthüm- 
lihem darin oder dabei aufgefunden wurde, brachte 
-fediglih der Zufall an den Tag. Diefem if 
auh der intereffante Fund zuzufchreiben, wovon 
bier eine kurze Anzeige gegeben wird. *) 

*) Nach dem fchriftlichen Berichte bed Hrn. Theodor 
Bilharz. Med. Stud. von Sigmaringen. Weitere Mit⸗ 
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Es war im Juni 1844, als bie, eine Viertel⸗ 
ftunde von Beuron, an einer Bergwand rechte 
von der Donau gelegene Paulshöhle, — im 
©egenfage zu einer andern (Petershöhle) fo 
genannt, — ausgeräumt wurde. Dei diefer Ge⸗ 
legenheit fand der Arbeiter nahe am Eingange der 
Höhle, unter Schutt und vermodertem Laubwerk, 
neben Ueberreflen eines menſchlichen Gerip- 
pes, eine fihöne Lanzenfpige mit Schaft 
röhre von Bronze, 1 Fuß 2 300 und 3 Pinien 
lang und beinahe 3 Zoll breit, die ganz mit Pa- 
tina überzogen und deren Schneide fanft gefchiweift 
iſt. Er ſuchte nun weiter nach und entbedte in 
einer Seitenhöble, auf einer Art von Stein- 
banf, mehrere fonftige Gegenftände von Bronze, 
die in einer Rindsblaſe befindlich zu fein fchienen, 
welche jedoch vermodert war und beim Anfaffen zer: 
fiel. Da letztere Gegenftände nod) ihren Metallglanz 
befaßen oder nur einen Anflug von edlem Roſt 
zeigten, jo bielt der Finder diefe Stüde für Gold 
und verheimlichte fie; verkaufte auch Einiges davon 
an Leichtgläubige, wodurch anfänglich das Gerüdt 
entfland, man fei bier auf eine Werfftätte von 
Falſchmünzern geftoßen. Erſt nah und nad) 
ftellte fi das Wahre von dieſem Funde heraus, 


welcher nun von dem Oberamte Wald eingefo- 


theilungen barüber habe ich auch von Hrn. Afleffor 8. 
Schneil daſelbſt erhalten. 


| 
| 








dert und fodann von dem Erbpringen von Sig. 
maringen angefauft wurde. 

Die an das genannte Oberamt abgelieferten 
Gegenſtände waren, — nebft der fhon bemerften 
Lanzenfpise, — noch folgende: Zwei mitten 
entzwei gebrochene Streitfeile, (Celt's, haches 
gauloises) mit Schaftlappen und beilförmiger 
Schneide, nebft einer Menge Heinerer Bruchſtücke 
folcher Keile. — Fragmente von fihelförmigen 
Mefferflingen mit Rippen. — Gebrochene 
Hals» und Armringe, mit Linien verziert. — 
Herzförmige Pfeilfpige mit Schaftfift. — Uns 
teres Bruchſtück einer Schwertflinge (ohne 
Handgriff). 

Auf weitere Erkundigung ergab es ſich, daß 
auch noch ſogenannte Maſſeln gefunden worden 
ſeien (vielleicht waren jedoch damit nur die ſchon 
erwähnten unförmlicheren Bruchſtücke von Streit⸗ 
keilen gemeint). Auch von „irdenen oder eher⸗ 
nen Geſchirren“ berichtete ein Correfpondent 
aus Möskirch (Oberrheinifche Zeitung vom 25. 
Sept. 1844); duch wollte der hierüber befragte 
Arbeiter nichts davon wiffen; nicht minder kamen 
bei, — freilich fehr verfpäteter, — Nachſuchung 
feine Scherben zum Vorſchein. 

Erwägt man diefe Fundflüde*) in hronolos 


) Bruchſtücke von Streitkeiten kamen mir, durch 
gefaͤllige Vermittiung des Hrn. Bil harz, zu, weicher ſich 
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giiher und ethnographiſcher Beziehung, fo 
gehören, in erfterer Hinficht, Diefelden ber aus- 
fhließlihen Bronze: Beriode Deutfh- 
lands, alfo einer Zeit an, welde derjenigen 
vorangieng, wogin die Grabhügel bei Laiz in 
der Nähe von Sigmaringen aufgeführt wurden, in 
denen die Bronze chen mit Eifen vermengt er- 
ſcheint. Diefe von Hm. v. Hövel i. %. 1832 
anfgededten und beichriebenen Grabhügel*) fallen 
hoͤchſt wahrfcheinlih in die römifhe Periode 
der Jebendlande, und fteben fowohl mit Dem 
an ihnen vorbeiziebenden „HHochgeſträß,“ ale mit 
den Weberreften römifcher Gebäude unmittelbar 
bei Sigmaringen, — welde vor zwei Fahren 
zu Tage kamen, — in Berbindung. Da eine nicht 
unbeträdhtlihe Münzreibe, welde fih darin 
vorfand, noch nicht veröffentlicht wurde, fo läßt 
fi vorläufig ald jüngfte der römiſchen 
Münzen aus diefer Gegend nur ein Fl. 
Jul. Constantius in Gold bezeichnen, der auf 
einem Felde bei Teibertingen, eine halbe Stunde 
son Beuron, i. J. 1832 aufgefunden wurde. **) 

Die in der Paulshöhle bei Beuron, aus 
überhaupt in dieſer Sade auf die dankenswertheſte Weiſe 
bemühte, 

) Wocdenblatt für das Fürftenthum Hohenzollern: 
Sigmaringen. Jahrgang 1832. Nr, 44 und Beilage 
gu Rr. 53, mis Abbildungen. 

) Wochenbl. 1832, Nr. 47. 
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geblich in einer Rindpsblafe*) entdeckten Bronze, 
— deren Bruch alt zu fein feheint, — mögen 
auf einer fohleunigen Flucht zurückgelaſſen worden 
fein. Ungewöhnlih ift das Borfommen des Ge- 
rippes mit der Lanze in der Haupthöhle, wel⸗ 
ces bei deren Ausräumen verfchleudert wurde. 
Bielleiht war e8 ihre letzter Bewohner felbft, 
der bier duch Natur oder Feindeshand den Tod 
geftimben hatte. Zu bedauern ift es, daß nicht 
wenigftens einzelne Gebeine zur Maßnahme und 
Bergleihung aufbewahrt wurden. 

Was das Volk betrifft, welchem biefe Alter- 
thümer angehören, fo bürfte hier weder von Rö⸗ 
mern noch von Germanen die Rebe fein. Es 
find Diefelben Fundflüde, welche in unzähligen 
Eremplaren durch ganz Weft-Europa hindurd, 
bis in Das von beiden genannten Bölfern unberührte 
Innere von Irland vorkommen; dieſelben Streits 
keile, und zwar hier in der einfachſten und aͤlteſten 
Form, Sichelmeſſer mit Rippen, Lanzen- und Pfeil⸗ 
Spitzen, Schwertklingen, Hals⸗ und Arm-Ringe ꝛc. 

Auch das tehnifhe und chemiſche Verhal⸗ 
ten führt auf die Kelten zurück. 

Dieſe Stücke find offenbar in Formen ge 
goſſen; waren wirklich auch Maffeln dabei, fo 


*) Rad den Bolksfagen Teltifher Stämme wer- 
den bie Celt's ihrer uralten Metallarbeiter, der Kors 
rigans und Klurikauns, in deren Srotten in leder: 
nen Beuteln-aufgefunden. Oben ©. 37. 
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hätten wir eine neue Gießſtätte aus dem Ober⸗ 
donauthale denjenigen beizufügen, welche bereite 
in meiner Schrift über die ebernen Streitkeile 
in Deutſchland (Freiburg 1842) nachgewieſen 
‚wurden. 

Kerner find die Schneiden durch Hämmern 
gefhärft, oder wie e8 der alamannifche 
Dialekt eigenthümlich bezeichnet, fie find geben- 
gelt.*) Bis auf den heutigen Tag fiheinen bie 
Archäologen über diefe Behandlungsweife der Eel- 
tischen Bronzewaffen im Unklaren geblieben zu fein, 
und dennoch Tag die Hinweifung darauf ganz nahe. 
Allbekanut ift ed nämlich, daß der Landmann feine 
Senfen und Siheln mit dem Hammer, d. i. 
durh Dengeln fchärft, und daf die beiten Waa⸗ 
ren biefer Art von jeber aus dem keltiſchen 
Noricum bezogen wurden. Deinem eigenen Ur⸗ 
tbeile hierin nicht genug zutrauend, habe ich Män- 
ner vom Fache felbft zu Rathe gezogen, und ihr 
einftimmiged Gutachten fiel, dahin aus, daß die 
ihnen vorgelegten bronzenen Gußwaffen durch Häm⸗ 
merm gefchärft feien. - Diefes gilt zweifellos von 


*) Wer, ber nur irgend mit diefen Dialekte bekannt 
ift, erinnerte fich Hier nicht an die erften Verſe von Hebel’s 
koͤſtlichem Gedichte, die Wiefe: 

„Wo der Dengle:Geift in mitternäcdtige Stunde 

Uffeme filberne G'ſchirr fi goldeni Sägefe denglet, 


(Todtnau's Ehnabe wuͤſſe's mohl) am waldige Feld⸗ 


berg u. f. w.“ 
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ben Sichelmeffern (im Grunde nur Heinen Si- 
cheln), von ven Shwertflingen u.f.w. Aber 
auch bei den Streitfeilen wurde diefe Schär- 
fungsmethode (mit einem Worte, fie wurde von 
von den Kelten überall) angewendet. Lange wollte 
ed mir nicht glüden, ein Eremplar davon zu er- 
halten, welches. unverfennbare Spuren bes 
Dengelns an fi trügez in nenefler Zeit kam mir 
nun ein folches mit fchönfter Achter Patina, und 
aus Frankreich zu, welches ganz wie eine 
gewöhnliche Senfe behandelt it und jebem 
Freunde des Alterthums zur Anficht vorgelegt wer⸗ 
den fann. Diefe Behandlungsweife erklärt ed nun 
auch, warum bisweilen Celt's wie mit abgefchnit- 
tener Schneide vorkommen; fie waren erft in einer 
ftumpfen Form gegoflen und noch nicht gedengelt. 

Was endlih das chemiſche Verhalten ber 
Bronze aus der Paulshöhle betrifft, fo Tann ich 
darüber vorläufig Folgendes bemerfen. 

Die von Hrn. Dr. v. Babo, Dorenten an 
ber hiefigen Univerfität, vorgenommene Analyje eines 
Celt-Bruchſtückes zeigte qualitativ ald Haupt⸗ 
beftanbtheile: Kupfer und Spießglanz (Antis 
monium), ferner Silber in geringer Menge, fo 
wie Spuren von Eifen. Die quantitative 
Analyfe wurde durch deſſen Abreife in die Ferien 
unterbrochen und wird fpäter nachgetragen werben.*) 


*) ueber die früher vorgenommene Unterſuchung 
eines Sichelmeſſers aus dem bedeutenden Funde von 
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Da das Ergebuniß diefer chemiſchen Unterſuchung 
den Hauptbeftandtheilen nad von dem bisherigen ſol⸗ 
cher Brouzewaffen, — bie Kupfer und Zinn al 
vorherrſchend zeigen, — abweicht; fo veranlaßte mic 
biefes zu der Frage: ob nicht vielleicht inländische 
Gruben Antimoniumshaltiged Kupfererz liefern, das 
Metall zu dieſen Streitkeilen alfo nicht auf bem 
Wege ded Handels, fondern aus Gruben in ber 


Ackenbach, Bezirksamtes Heiligenberg, händigte mir 
Hr. v. Babo folgende Analyfe ein: 


„Bei der qualitativen Analyfe wurden ale Haupt: 


beftandtheite Kupfer und Zinn namgemwiefen, außerdem 


noch Rikel und Eifen, 


Bei der quantitativen Beftimmung ermwähnter 
Beftanhtheile murbe der Gang, den Hr. Dr. Frefenius 
bei einer ähnlichen Unterſuchung einfchlug, befolgt: 

Das Zinn wurde von ben übrigen Metallen durch 
Salpeterfäure getrennt, aus der Löfung dad Kupfer durch 
Schwefelwafferftoff gefällt, in Satpeterfäure wieder gelöst 
und mit Kali niebergefchlagen, und fo wurde auch das 
Hiltrat vom Schmefelkupfer zerfegt. Aus 2,455 Grammes 
der Legirung wurbe auf angegebene Weife erhalten: 

= Rupfererydb 2,634 
Zinnergdp 0,392 
Nikeloryd 0,039 


Eifen 
in 100 Theilen find enthalten: Kupfer — 86,131 
3inn = 11,799 
\ Nikel — 1,290 


Eifen = Spuren 
Vertuft — 0,780 = 100,00." 
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Nähe, die ſchon von den älteften Landesbewohnern 
betrieben worden, gefommen fein möchte? Hr. Dr. 
v. Babo wies mir nun auch wirklich ein Fahlerz 
aus Wolfach im Kinzigthale wach, welches Kupfer 
und Antimonium als Hauptbeſtandtheile enthält 
und das Metall zu den Bronzewaffen der Paules 
höhle geliefert haben könnte. *) 

Da nun befanntli die Alten ihr Zinn (plem- 
bum album) von den Caffiteriden (daher 
radöirspos) und zwar durch phönikiſche Handels- 
leute (daher tyrifches Dlei, — MoAvßdog dr ray 
Tveiv, —) dezogen, die Celt's der Paulshoöhle 
aber gar fein Zinn enthalten; fo ſcheint das Me— 
tal für Die Bronzewaffen diefer Art von den Kelten 


*) KupfersFahlerz. 
Ehemifher Gehalt nah H. Rofe. 





2. b. C. d. 

Markirchen. Kapnit Clausthal, Wolfach. 

Kupfer 40,60 37,93 34,48 25,23 

Eifen 4,66 0,86 2,27 3,72 

Antimonium 12,46 23,94 28,24 26,68 

Arfenit 10,19 2,88 - 

Schwefel 26,83 25,77 24,73 23,52 

Silber 0,60 0,62 4,97 17,71 

' 3inf 3,69 7,29 5,55 3,10. 
Bergart 0,41 














99,44 99,34 100,24 99,91 


Naturgeſchichte der drei Reiche, von Bifhoff, Blum :e. 
VID. Lief. Stuttg. 1833. ©. 412. 
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auf einem doppelten Wege gewonnen worden zu 
fein: einmal durch den Handel mittelſt der Phö⸗ 
nikier (die übrigens von ben Caffiteriden nur ein 
Product keltiſcher Arbeiter felbft verführten) 
und fodann durch eigenen Bergbau. Dieſes vor: 
ausgefest Tiefe es fich erflären, warum die älteften 
Dronzewaffen länge der Küften der Oft- und 
Nordfee, des atlantifhen, Mittels und fchwarzen 
Meeres, die von den Phönikiern befucht waren, 
aus Kupfer und Zinn beſtehen; Dagegen im 
tiefen Binnenlande eine Metallmifhung von 
Kupfer und Spießglanz ausweifen, welde 
auffallend mit dem Kupfererze, das aus nahen 
Gruben gewonnen wird, zuſammentrifft. Vielleicht 
daß dieſe Bemerkung Archäologen und Chemiker 
veranlaßt, dieſem für die frühefte Cultur-Geſchichte 
intereffanten Gegenftande mehr Aufmerkfamfeit, als 


ſeither geſchehen ift, zuzuwenden. 


Der zuletzt von Hrn. Dr. Freſenius in Gießen 
analyſirte Streitkeil zeigt folgende Beſtandtheile: 
Kupfer 91,99. Zinn 6,73. Nikel 0,31. Eiſen 
0,28. Blei 0,69. Spuren von Mangan und Zink. 
In Betreff des Eifen- und Nifelgehalted wird 
zugleich bemerkt: „wie die alten Waſſenſchmiede 


a "|" VE ©." 


ben Nagel jo gut auf ben Kopf zu treffen wußten; 


denn aus den Verſuchen von Dussaussoy ergebe 
es fich in der That, daß ein geringer Zufag von 
Eifen die Oualität der Bronze, fofern Fleinere 
Gegenftände daraus gegoffen werden, weſentlich 
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verbeffere. Ste werde dadurch weniger zur Bla⸗ 
ſenbildung geneigt, härter und zähers erhalte alfo 
Eigenfchaften, welche namentlich bei ihrer Verwen⸗ 
dung zu Stoß- und Schlag Waffen wefentlidh 
in Betracht tommen.“ 

Ohne hier dem Urtheil der Chemiker in Bezug 
auf die Eigenſchaften, welche die Bronze dur 
Legirung bes Kupfers mit Eifen 'gewinnt, irgendwie 
entgegentreten zu wollen; erfcheint mir doch bei dem 
Streitfeile von Gießen der Eifengehalt zu gering, 
als daß derſelbe etwas anderes als zufällige 
Beimifchung des Kupfererzed gewefen und von dem 
Petallarbeiter wirklih beabfichtet worden wäre. 
Ueberhaupt verftanden fi Die Kelten zwar gut auf 
den Bergbau felbft, aber fchlecht auf die Reini⸗ 
gung der Erzez weßhalb aud in allen Fällen, 
wo fie die Metalle nicht fhon von der Natur ge- 
biegen erhielten, ihre Kabricate daraus (Münzen, 
Waffen, Schmudjahen) nicht ganz rein find. Ihr 
Gold verräth feine urfprünglichen Beimifchungen 
ſchon auf den erften Blick durch blaffere Farbe ıc. 

Schließlich kann ich hier den Wunfch nicht uns 
terdrüden, daß wir endlich eine Gefchichte des 
Bergbauesim Shwarzmwalde in den älte- 
ſten Zeiten erhalten möchten. Manche der bor- 
tigen Gruben, wie bei Wolfach im Kinzigthale. und 
im Teufeldgrund im Münfterthale u. f. w. reichen, 
nach dem Urtheile von Kunftverfländigen, weit über 
das Mittelalter und ben deutſchen Betrieb des . 

%* 
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Dergbaued, in die Zeit der Kelten und Römer 
hinauf. Es wäre wohl von Intereffe, daß ein wiſ⸗ 
fenfchaftlich gebilveter Techniker deren charakteri⸗ 
ſtiſche Merfmale, wie folde da und Dort noch 
wahrzunehmen find, zur Vergleichung mit den ältes 
fien Gruben in Großbritannien, Spanien, Franf- 
reih u. f. w. zufammenftellte. Ich zweifle kaum, 
daß auch aus dieſen Grüften von Yahrtaufen- 
den Stimmen ertönten, weldye Dazu beitrügen, die 
immer gewichtiger werdenden Zeugniffe für ihre 
Erbauer und bie früheften Bewohner unferd Vater⸗ 
landes noch mehr zu verſtärken. 








I. Die Zropffteinhöhle bei 
Erpfingen, 


(Bon Profeffor Alb. Schott in Stuttgart.) 





1. Allgemeines über ihre £age. 


Die Höhe der fchwäbifchen Alp ift eine Fläche, 
deren Einförmigfeit durch Teinen raufchenden Bad, 
feine waldige Felsſchlucht, Feinen faftigen Wiefen- 
grund angenehm unterbrochen, und nur hödhft felten 
durch vereinzelte Quellen einigermaßen belebt wird. 
Reine, Falte Lüfte wehen ungehindert über fie bin, 
die Winter find, bei einer durchichnittlihen Höhe 
von 2000 Parifer Zug ü. M., lang und raub; 
niebrig wachen die Aehren, dünn zwiſchen Dichtges 
fäten, weißgebleichten Steinen die Halme des Ge- 
treides. 

Doch bietet der Boden nicht, wie z. B. auf 
den Haiden des nördlichen Deutſchlands oder im 
Thale des Oberrheind, das Bild einer völlig ebe- 
nen Fläche dar. Senfungen, die man bier Teiche 
nennt, bald freisförmig, bald mehr geftredt, be 
wirken, dag man fi faft immer zwifchen Anhöhen 
fieht, welche die Ausficht in Die Ferne befchränfen. 
Die Ortfchaften wit ihren Wohnungen, die um 
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bes Frofted und der Stürme willen unter ihren 
Strohdächern abſichtlich nieder gehalten find, Liegen 
meift in den zahlreichen Mulden verftedt, was ben 
Eindrud trauriger Dede noch beträdhilic erhöht. 
Doc fehlt ed auch hier oben nit an Einzel 
nem was dem Auge wohl thut; in fehöner Früh—⸗ 
lingszeit namentlich bringen die reine Luft und der 
ftille Friede des Gebirgs jene Stimmung hervor, 
die dem Beſucher der Alpen von borther unvergeß- 
lich if. Die Waiden find zwar niit üppig, aber 
fie tragen wohlsiechende Kräuter und eigenthümliche 
Blumen’, unter weldyen legteren beſonders die Früh⸗ 
linge-Euziane durch ihr lichtes, ſtarkes Blau erfreut. 
Die Buche, der Delbaum diefer nördlichen Höhen, 
belebt den einförmigen Anbiid, indem fie bald in 
Gruppen, bald in Haine vereinigt, die kahlen Flä- 
chen unterbricht. Beſonders anmuthig aber wird 
ber Gang auf der Hochebene, da wo fie am höchften 
anfteigt. Denn fonderbar genug ift dies zugleich 
der Punct von dem aus fie zugleich in ſchroffem 
Sturze gegen das tief gelegene Nedarland abfällt, 
und häufig zieht fi die große europäifche Waffer- 
ſcheide zmifchen Rhein und Donau hart an diefem 
Rande, dem fogenannten Alptrauf, bin. So bil- 
den die Brunnen von Wilmandingen eine der Lau- 
hartquellen und fließen alfo der Donau zu; aber 
beim nemlihen Dorfe an der Staige gegen Thal: 
heam hinab, entipringt auch die Steinlach Crichtiger 
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Steinach), die bei Tübingen in den. Nedar Miet, 
alfo die Wafler des Rheines mehrt. 

Diefer merkwürdige Saum bed Gebirged nun 
ift reich an Stellen, weldye das Herz erquiden. 
Ob man auf die foharfe Felfenfante treffe, mit 
welcher die Hochfläche nach der Tiefe hin abſetzt; 
oder ob ein Rüden vorgebirgartig ind mannigfach 
gefhmüdte Tiefland hinausfpringez; oder ob man 
zu einem Punct gelange, wo fi der Saum tee 
Gebirges fpaltet und ein Thal beginnt, fo daß 
der Blick zwiſchen zwei ſteil abfallenden, waldigen 
Borfprüngen, wie durch eine Pforte hinab dringt; 
immer befommt man, mehr oder weniger unerwartet, 
den reizenden Blick auf die fchönften Theile von 
Würtemberg, auf das Land voll Quellen und Wies 
fen, voll Doft und Korn und Wein. Nach ber 
entgegengefesten Seite hin ift die Ausſicht ſehr ein- 
förmig, weil das Gebirge füch bier langſam gegen 
die Ebenen der Donau bin abdacht; doc erblickt 
man auf mander hochgelegenen Stelle an hellen 
Tagen die Kette der Hocalpen mit ihren glänzen 
den Firmen. 

Der Jurakalk, aus dem die Alp gebildet ift, 
fteht nur wenig zu Tag, und man findet ihn auch 
an den höchſten Stellen mit ſchwarzem, Iodern und 
ſehr gehaltvollen Kalkboden bevedt, an deſſen Stelle 
jedoch in den Vertiefungen kalkreiche Thon⸗ und 
Diergelböden treten. Er würde den Gewächfen 
das üppigfte Wachsthum fihern, wenn er bad Ge⸗ 
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fein höher deckte, und wenn die Alpfläche nicht fo 
hoch über dem Meer läge. Dies hauprfächlich wird 
Urfache, daß ihre Winter ftreng, lang und ſchnee⸗ 
veich, ihre Frühlinge höchſt veränderlih, ihre Som⸗ 
mer furz, von Gewittern, Regenwochen und Froft- 
nächten beimgefucht find. Daß die Alp für ben 
Anbau wenig Lodendes hat, liegt weniger in ber 
Dürre ded Bodens — denn felbft das Fahr 1842 
bat ihr feinen Mißwachs gebraht — als in der 
fo eben gefchilderten Rauheit ihrer Luft; doch ifl 
ver Mangel an fließendem Waſſer in trockenen 
Jahrgaͤngen allerdings empfindlich genug. 

Einen eigenthümlichen Anblid bieten die Aecker 
darch Die jchon erwähnten Trümmer von Jurakalk, 
welche die dünne Lage fruchtbaren Bodens bedecken, 
und zu dem Ausſpruch Anlaß gegeben haben, daß 
da. oben das Brod aus Steinen wachſe. Nach ber 
Meinung der Bewohner halten fie die Wärme bes 
Bodens zufammen; ficher it, daß fie dies in Be- 
ziebung auf die Feuchtigkeit thun, indem fie Diefelbe 
bindern, fo fchnell zu verbampfen, ald es bei trock⸗ 
nen Winden außerdem der Fall wäre. Aus Diefem 
Grunde liegen auch die beften Acder in ben foge- 
nannten Teichen, in die das Waffer fi) hinzieht 
und bie Winde weniger Zutritt haben. 

Dinkel, Roggen, Gerfte, vornemlich jedoch 
Daber, find die eigenthümlichen Halmfrüchte der 
Alp; fehr gut gedeihen die Kartoffeln und Der Flache, 
ber viele Weber befchäftigt, weniger die Hülfen- 





‘ 


früchte. Die Viehzucht findet an dem fchon berühr⸗ 
ten Mangel an Trinkwaffer, der viele Gemeinden 
brüdt, Hinderniß; die Schafzuht wird nicht fo 
betrieben wie die günfligen Berhältniffe geftatteten; 
dagegen fteht Die Pferdezucht, wozu Die weirgebehn- 
ten Waideftreden einladen, in ziemliher Blüte, 
Die Geftütshöfe von Offenhaufen (D.-A, Münſin⸗ 
gen), Marbah (O.⸗A. Münfingen), Rau ©. 
Johann (O.⸗A. Urach) find befannt. 

Die Urſache des großen Mangels an Quellen 
auf dieſem Gebirge liegt in dem Weſen des Ge- 
ſteins, aus welchem feine höchſten Schichten beftehen. 
Während auf manden Gebirgshöhen, 3. B. der 
Rhön, Thonlager dem Wafler, das als Than, 
Negen, Hagel und Schmee den Boden befeuchtet, 
verwehren in die Tiefe zu dringen, fo it bier der 
Felsgrund des Korallenkalks nad allen Seiten hin 
von Spalten, Klüften und Höhlen durchzogen, bie 
ihm geftatten, ſich 3—500 Fuß tief zu fenfen, wo 
es von den Dichter geichloffenen Schichten des Ooliths 
in größeren und fleineren Becken gefammelt wird. 
Erft von diefen aus ſucht es fi einen Weg ind 
Freie, bier aber zeigt es ſich dann in unverfteg- 
barer Fülle, und jo mächtig, daß es oft alsbald 
Mühlen treibt oder gar Kähne trägt. 

Sn unmittelbarem Zufammenhang mit jener 
Zerklüftung der obern Schichten ſtehen die fogenann- 
ten Erbfälle. Zuweilen fieht man fie noch entſte⸗ 
ben, indem yplöglich der Boden einfinft und ſich 
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unterirbifch zu verkieren ſcheint. So bilden fich 
trichterförmige Vertiefungen, die in einzelnen Fällen 
bis zu 30 Fuß im Durchmeſſer und in der Tiefe 
haben. Ohne Zweifel hat dann die flille Thätig- 
feit ded Waflerd einen urfprünglid vorhandenen 
Riß im Felſen erweitert, fo daß der aufgelagerte 
Boden hinabflürzen mußte. Steintrümmer liegen 
bier durd einander, von Dorngefträuh und Far⸗ 
renfraut überwachſen; das Regenwaſſer, Das an 
folchen Stellen zufammenfließt, verſchwindet rafch, 
die Höhe bleibt ſtets ohne Waffer und meilenlange 
TIhäler, wie das Tiefenthal bei Blaubeuren, das 
Stubenthal bei Heidenheim, entbehren der wohl 
tyätigen Belebung durch einen Bach. Einige jener 
Trichter, 3. B. einer bei der Torfgrube von Schopfs 
loch, Dberamts Kirchheim, nehmen wirklich flies 
Bendes Waſſer auf, ohne dab n man jagen Eönnte, 
wo daſſelbe bervortritt. 

Bon den Klüften, welde dem Gebirge biefes 
eigenthümliche Gepräge geben, find nun freilich die 
meiften für immer in feinem Schooße verborgen. 
Doc fteht ihrer auch eine nicht unbedeutende Zahl, 
zum Theil feit unvordenflicher Zeit, zum Theil feit 
Menfchengedenlen dem Beſuche der Wißbegierigen 
offen, und macht ed und dadurch möglich, eine Vor⸗ 
. ftellung von diefen unterirdifchen Räumen: zu ges 
winnen. An Länge, Breite und Höhe find fie 
natürlich fehr verfchieden, je nachdem die Spalten 
entweder gleich von Anfang oder mit der Zeit, in 
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Folge des durchſtrömenden Waſſers, ſich ausge- 
breitet haben. Was vornemlich auffällt, iſt die 
Bekleidung der Wände. Die ſcharfen Umriſſe nemlich, 
welche dieſelben urſprünglich gehabt haben müſſen, 
wurden ſpäter durch den Kalkſinter verdeckt, der 
das durchſickernde Waſſer in Form von Tropfſteinen 
abſetzt; indem an Stellen, wo Tropfen um Tro- 
pfen durchzieht, fich nach und nad) eine nach unten 
zugefpiste Röhre bildet, Stalaftit genannt. Ihr 
entfpricht meiſtens da, wo die Tropfen auffallen, 
eine zweite nach oben zugefpist, Stalagmitz und 
wo fie einander begegnen, werden Säulen daraus. 
So hat fi das Innere diefer Höhlen höchſt felt- 
ſam ausgefhmüdt, und die Einbilbungsfraft des 
Beſuchers ergeht ſich gern in allerlei. Vergleichungen; 
wie 3. B. eine Stelle der Nebelhöhle mit einer Kirche 
verglichen wird, weil verfchiedene Tropfiteinbil- 
dungen bafelbft eine Aehnlichfeit mit Orgel, Tauf- 
ftein, Kanzel und Heiligenbildern haben follen, 
Unter den zugänglichen Höhlen der Alp find 
einige, die dem tiefer liegenden Oxfordthon ange- 
hören, merkwürdig als Beifpiele jener unterirdifchen: 
Behälter, aus welden die fließenden Waſſer des 
Gebirges ihren Urfprung nehmen; es fommen aus 
ihnen Bäche hervor, und bei heftigem Regen, oder 
wenn der Schnee geht, füllen fie fi) mit Waſſer. 
Der Beſuch folher Höhlen Tohnt dur) mandyen 
wundervollen Anblick reichlich die Mühen, mit wel- 
chen er verbunden ift. Als eine der fehenswertheften 
Schreiber, hiſt. Taſchenbuch, 1846, 15 
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daxf wohl die des Authalbrunnens bei Aufbaufen, 
im Oberamt Geislingen, betrachtet werben, in 
welcher man 430 Fuß lang unteriedifch im ſtroͤ⸗ 
menden Bache fortgeht, bis man zu dem Orte 

gelangt, wo im verborgener Tiefe, unter einem 
glänzend weißen Gewölbe dad Waffer geheimniß- 
vollen Spalten entquillt.*) 





2. Schilderung der Höhle. 

Bon dem Höhlen des am höchſten liegenden 
Geſteins, des Korallenkalks, verdienen vornemlich 
Beachtung zwei, die in einer an Erdfällen reichen 
Gegend auf der Hochfläche der Alp unfern Reut⸗ 
lingen nahe beiſammen liegen; die ſchon kurz er⸗ 
wähnde, vielbeſuchte Redelhöhle, und die Höhle 
von Erpfingen. Diefe ſteht hinter jener dadurch 
zurück, Daß fie nicht fo Firchenartig hohe weite 
Hallen hat; Hingegen zeichnet fie füh vor ihr aus 

durch eimen großen Reichthum an wohl erhaltenen 
Tropfſteinbildungen, bie an ben Wänden als lange 
Reihen son Orgelpfeifen ftehn, an den Decken bald 
fein und bicht gebrängt herabhangen, wie Zotten 
eines Schanfpeized, bald eimeln und großartig; 
enbläch durch die größere Nemheit der Farbe, eine 


*) Die Befchreibung eines Beſuchs an diefem Orte, des 
erften vielleige, fiehe in der Schwaͤbiſchen Chronik von 
1842, 8. 1239 (10. November), 








— 33T — 


Folge des minder zahlreichen Beſuches, ımb ber 
Berorbnung, nur Lichfer nicht Fadeln mitzubringen. 

Der Zauber, den die Einbildungskraft über einen 
Ort auszugießen vermag, fehlt feiner der beiden 
Höhlen. | 

Aber während er bei der Nebelhöhle nur Werk 
der Dichter if, — denn Herzog Ulrichs Aufenthalt 
in ihren fihern Räumen läßt fich nicht nachweifen, 
ift nicht einmal wahrſcheinlich; — fo führt dage 
gen ein Beſuch in ber andern durch eine Reihe 
räthſelhafter Thatſachen zurück in längſt verfloſſene 
Jahrhunderte, und es erwachen in dieſen dunkeln, 
ſchweigenden Räumen ummwillführlich lebendige Bilder 
aus graueſter Vorzeit. 

Die Nebelhöhle öffnet fih am linken Abhang 
des Pfullinger Thals, deffen Flüßchen, die Echaz, 
durch Reutlingen dem Nedar zufließt, alſo gegen 
Norden; die Erpfinger Höhle liegt nur zwei kleine 
Stunden von ihr entfernt am ſüdlichen Abhang des 
Gebirgs, da wo die Lauchart, ein Seitenfluͤßchen 
ver Donau, ihre Duellen hat. Die Redaxfeite 
ber ſchwäbiſchen Alp zeichnet fi vor der Donau⸗ 
ſeite durch ben ſteilen tiefen Abfall aus; daher ers 
blickt man, obgleich die beiden Höhlen fo ziemlich 
- gleich hoch, 2400 — 2500. Parifer Fuß über dem: 
Meer liegen, doh am Eingang der Nebelhöhte 
ben Thalgrund der Echaz tief unter ſich; beim Ein- 
gang in die Erpfinger Höhle dagegen fießt man 
bie Alpfläche und die barein gefuschten Thalanfänge 

15* 
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ſich mit ihren milden Wellenlinien, ihren ſteinbe⸗ 
fäten Feldern, ihren kraftvollen Buchenwaldungen 
langſam gegen die Ebene der Donau hinſenken. 
Die Waffer, die hier, eine Heine Stunde von der 
Höhle entfernt, in der Nähe des Ortes Erpfingen 
zufammenfließen, bilden einen von Den Quellbächen 
der Lauchart, und werben durch fie, nach einem 
Laufe von 10-12 Stunden, der Donau unterhald 
Sigmaringen zugeführt. 

Die Erpfinger Höhle gehört nicht wie die Ne 
beihöhle zu denen, die feit unvordenklicher Zeit befannt 
und befucht find; vielmehr ift dem lebenden Geſchlecht 
erft vor einem Jahrzehnt Kunde von ihr geworden. 

Am 30. Mai 1834 war der Schulmeifter Fautb 
son Erpfingen am fübmeftlichen Abhang Des foge: 
nannten Höllenbergs, 47 Fuß unter deffen Gipfel, 
mit Kräuterfammeln befchäftigt. Als er an einer | 
Stelle, wo mehrere Felfen aus dem Boden ragten, 
nad) Baldrianwurzeln grub, und zu dieſem Behufe 
Gefträuch und Moos wegnahm, fah er einige Heine 
Steine durd eine Nige gleiten, und hörte deutlich 
den Schall, den fie durch ihr Auffallen in der 
Tiefe gaben. Um fich zu überzeugen, ob er nidt 
geirrt babe, warf er weitere hinab, da entfiel ihm 
unverjchens aus ber Weftentafche feine. Tabafoofe 
zwilchen die Steine und als er, um fie wieder zu 
erhalten, einen größeren Stein wegſchaffte, ſtürzte 
fie vollends in die Tief, Die Spalte, bamals 
drei Fuß lang und zwei breit, war durch drei 
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große Steine verfchloffen, welche Menſchenhand 
keilförmig in einander gefügt haben mußte. Nach⸗ 
dem er biefelben entfernt hatte, gewahrte er, daß 
er über einer Höhle von ziemlihem Umfang ftehe, 
ja zu feinem Schreden zeigten ſich unten ganze 
menfchliche Serippe. In Begleitung einiger Freunde 
fam er am andern Tag mit Lichtern und einer 
Leiter; man ftieg hinab und ſah ſich auf einem 
hoben Schutthaufen, der bier dm einen Ende der 
Höhle noch gegenwärtig zu fehen ift und aus einer 
Miſchung von menfchlichen und thierifchen Gebeinen, 
zertrümmerten Gefäßen, Steingerölle und Erbe 
befteht. 

Ohne Unfall erreichten die Männer, über eine 
Menge von Thier- und Menfchenfnochen, über 
Tropffteine und abgeriſſene Felsmaſſen fchreitend, 
den Hintergrund der Höhle, die fi mit ganz ges 
ringen Krümmungen, aud) ohne bedeutende Sen- 
fung und faft vollfommen troden, 586 württember- 
giſche Fuß lang in norböftliher Richtung hinzieht. 
Dan kann im Ganzen fieben Kammern zählen, Die 
nad) Geftalt und Umfang ziemlich verfchieden, durch 
Schmale Gänge mit einander verbunden find. Im 
die erfte, die 109 Fuß lang, 12 — 60 breit und 
20 — 30 body ift, fällt von oben durd die Ent- 
bedungsfpalte und gerade auf den Knochenhügel 
dad Tageslicht. Die Dede, weldhe das Hangende 
der Höhle von der Oberwelt fcheidet, beträgt hier 
nur 3 Fuß. Auf der Sübdfeite diefer Kammer, 
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alfo rechts vom Wege, ziehen fi breite Bänke 
hin, auf denen Stalagmiten von 2—5 Fuß Höhe 
geifterhaft umherſtehn; auf der Norbfeite bemerkt 
man eine Vertiefung von 6— 8 Fuß, aus deren 
Grund zerriffene Steinmaffen flufenförmig zur Dede 
hinanſteigen. 

Die zweite Kammer iſt 69 Fuß lang, 15—22 
hoch, die Breite beträgt am Boden 12 — 32, in 
der Höhe 32— 46. Die Bänke auf der Südſeite 
finden fi auch bier wie in der erſten Kammer; 
desgleichen auf der Norbfeite die zerriffenen Fels⸗ 
maflen, die aus Klüften zur Dede binanfteigen, 
bier aber dicht mit Stalagmiten bejest find. 

Die dritte Kammer ift 811, Fuß lang, bie 
Höhe wechielt von 12 — 36, die Breite auf bem 
Boden von 10 — 46, Sie zeichnet fid) durch hohe 
Stalagmiten aus, die rechts und links auf Bänfen 
ſitzen; zur Linken öffnet fi) audy eine Seitengrotte 
son 18 Fuß Breite und Tiefe, aber nur 3—4A hoch. 

Die vierte Kammer ift 50 Fuß lang und wech⸗ 
felt in der Höhe zwiſchen 12 und 20, in der Breite 
zwiſchen 10 und 30. Sie überrafcht gleich beim 
Eingang durch einen mächtigen Stalaftiten, dem 
ein eben fo großer Stalagmit entipricht. Beide 
zufammen würden, wenn fie fich vereinigten, eine 
Säule von 16 Fuß Höhe und 5—17 Zoll im 
Durchmeſſer bilden. In die folgende Kammer führt 
außer dem Hauptweg ein Heinerer, auf ber Süd: 
jeite befindlich, 8 Fuß breit, 2—4A hoch, 16 Yang. 
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Die fünfte Kammer, 95 Jah lang, in ber 
Breite zwilchen 6 und 60, in ber Höhe zwiſchen 
8 und 36 wechſelnd, iſt bei weitem die ſchönſie; 
ſowohl weil fie im Ganzen eine ſchön gewolbee 
Halle bildet, als wegen ihrer Tropfiteingebilbe. 
Diefe haben im Hintergrumde bie Geftalt eines 
Waſſerfalls, der über Felfen in die Tiefe ſtürzt. 
Der Boden jendt ſich jo bebeutend, Daß son Aus⸗ 
füllung die Rede nicht mehr fein Eommte, und man 
zum Eingang der fechsten Kammer ber eine Tiefe 
von 10 — 18 Fuß eine Brüde hat fihlagen müffen. 
Auch in Diefem Raum finden ſich auf der Nordſeite 
jene Vertiefungen und Klüfte, die zum Theil med) 
offen, zum Theil mit verworvenen Steinmaflen an- 
gefüllt find, 

Der Gang, der in die ſeihste Kammer fühet, 
hat in ber Breite 6, in der Höhe 6—8 und in 
ver Länge 16 Fuß. Alle Flächen find dicht mit 
Tropfſteinmaſſe befleidet; etwas mehr als in den 
übrigen Räumen, do immer noch in unbebeuten- 
der Maffe, träufelt hier Wafler herab. Wie 
überhaupt neben ber eigentlichen Höhle rechts umd 
links, bald höher, bald niebriger, Fleinere find; fo 
bemerkt man namentlich hier, links vom Weg und 
mit ihm durch einzelne Spalten verbunden, eine 
Seitengrotte von 20 Fuß Länge, 5— 15 Breite, 
3—6 Höhe. 

Die fehste Kammer feldft hat eine Ringe von 
79 Fuß, die Breite ſchwankt zwifhen 22 und 28, 
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die Höhe zwifchen 10 und 34. Ein Felskamm 
fcheidet diefe Kammer in zwei Hälften, von denen 
die eine, dießmal die fühliche, tiefer ift als die 
andere. 

Die fiebente Kammer hat eine Länge von 21 
Fuß, die Höhe beträgt am Eingang 17, in der 
Mitte 22, am Ende 3 Fuß: die Weitung am 
Boden 2, nach oben bis zu 25 Fuß, worauf fie 
ſich aber allmählig zufpist. Die Schlucht, in Die 
fie auslauft, it am Ende nur 3—5 Fuß weit. 
Andere, bis jetzt nicht beiretene, Fortfeßungen ober 
Seitenfammern laſſen ſich durch Feine Deffnungen 
bemerfen. u 

Wenn die Männer, die bier ein unbelanntes 
Reich der Nacht und des Todes mit unfiherm Fuß 
beiraten, ein geheimes rauen ſchwerlich unter: 
drüden konnten; fo faben fie fi doch für ihre 
Kühnheit reichlich belohnt durch den prächtigen Ans 
blick, den diefe Zropffteinbildungen, dieſe bethauten 
Wände gewähren mußten, als fie zum erften Mal 
wieder Licht zurüdftrahlten. Denn feit Jahrhun- 
berten vielleicht hatten an ihnen die herabtropfenten 
Waſſer ihren Gehalt an Kalk abgefest, ohne daß 
menfchliche Hand auch nur ein Stüdchen losbrach, 
obne daß der Dampf einer Fadel fie ſchwärzte. 
Bis jest hat ſich dieſe Schönheit ziemlich gut 
erhalten, weil der Beſuch mit Fackeln, welder 
3 B. der Nebelhöhle fo viel Eintrag thut, hier 
verboten iſt. 
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Von den Einzelnheiten, welche geeignet ſind, 
die Aufmerkſamfeit der Beſucher zu feſſeln, müſſen 
beſonders Drei genannt werden: der ſchon oben er- 
wähnte Knochenhügel, die Spuren menſchlicher 
Bewohner, und die Ueberbleibfel eines vorweltlichen 
Thiergeichlechtes. 

Was diefe lesteren betrifft, fo hat man fie bis 
jest nur in ganz wenigen Höhlen der Alp entdedt, 
nämlich in dieſer und in der Schillingshöhle bei 
Wittlingen.*) Eine Befchreibung der dortigen Funde 
giebt Mandelsloh in feiner gefhästen Schrift - 
über die Alp;**) die Knochen, 30 Fuß tief unter 
Lehm verborgen, gehörten dem Luchs und dem 
gewöhnlichen Bären an. Dagegen flammen bie 
thierifhen Schädel, Knochen und Zähne, die in 
mehreren Kammern der Erpfinger Höhle zum Bor- 
fchein gefommen find, von Höhlenbären, alten und 
jungen. Sie fanden fih in ganz verfchiedenen 

) Höslin nennt fie in feiner Befchreibung der würt- 
tembergifchen Alp (Tübingen 1798) ©. 28 das Scillinge- 
Ich, ©. 314 das Schillers= oder Schillingsioh. Um ber 
Beziehung auf unfern großen Dichter auszuweichen, mit 
welchem fie gar nichts gemein hat, z0g ich dic erftere Be⸗ 
nennung vor, 

*) Geognoftifche Profile der Tchwäbifchen Alp, Durch 
einen Vortrag erläutert bei der zwölften Verſammlung 
der deutfchen Naturforscher und Aerzte zu Stuttgart im 
September 1834 von Graf Friedr. v. Mandelsloh. 36 


Seiten in Hochquart, mit drei Tafeln. Ohne Drudort 
und Jahrzahl. 
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Theilen der Höhle, doch hauptfächlih in den Ver⸗ 
tiefungen auf der Nordfeite, bald mehr verfireut, 
bald in Haufen beifammenz die Unterkiefer gewöhn- 
lich von den Schädeln getrenut; die Knochen weder 
benagt noch abgerieben, und oft noch mit ihren 
feinften Erhabenheiten verfehen. Wir haben bie 
nach als die erfien Bewohner dieſer Räume Höh- 
lenbären anzunehmen, die jedoch, als der Menſch 
aus Gottes Händen hervorgieng, längſt von der 
Erde müflen vertilgt gewefen fein. Ihre Gebeine 
können bei dem Zuftand, in welchem fie ſich befin- 
den, nicht erſt durch große Fluten in die Höhle 
hereingeſchwemmt worden fein; fonbern eine große 
Flut muß die Thiere erfäuft und ihre Leichen theils 
auf Bänken liegend zurüdgelaffen, theild an bie 
tieferen Stellen gefchwernmt und dort unter Schlamm 
und Lehm begraben haben. Eigentliche Nachgra- 
bungen find noch nicht veranftaltet worden; Rath 
vermuthet, daß ſowohl in den undurchfuchten Sei- 
tenflüften als im lehmichten Grund fich noch vieles 
finden Taffe; und Mandelstoh glaubt annehmen 
zu dürfen, daß hier eine ganze Schöpfung vergra- 
ben liege. 

Eine weitere Merfwürdigfeit, wenn ich unzwei⸗ 
bentige Spuren menſchlicher Bewohner in einer 
ſeit Menſchengedenken verjchollenen Höhle jo nennen 
darf, birgt die zweite Kammer.*) Auf einer von 





*) Die Spuren von Gemäuer und von einem befegten 
Weg, deren die fchwäbifche Chronik von 1834 (©. 433) 
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den Bänfen, die fih hier, mit Kalkſinter und Tropf- 
fleinen bededt, an der Südſeite hinziehen, bemerkt 
man eine Stelle, die ald Herd gedient bat. Zu 
dieſem Zwed find einige Steine: eingegraben; um 
fie ber fand man bei näherer Unterfuchung den 
Boden unter der überfleidenden Tropffteinmafte 
mehrere Linien hoch mit Holzkohlen bevedt, und 
dazwiſchen, fo wie in einiger Entfernung, halb- 
verbrannte Knochen von Hirfchen und Schweinen. 

Die dritte Dierfwürdigfeit, und welche wenig⸗ 
ftens für den Zweck diefer Blätter die meifte Der 
deutung hat, iſt der fchon erwähnte Knochenhügel 
am füpweitlichen Anfang der Höhle, unter dem 
urfprünglichen Eingang, durch welchen die Tages» 
belle auf ihn herabfällt. Er verbirgt umter einer 
Dede von ſpäter nachgeflürzten Steintrümmern und 
von humusreicher, fhwarzer, Hebriger Erbe, haupts 
fählih eine Menge Knochen von Menfchen jedes 
Alters und Geſchlechtes (Fauth will bei feinem 
erftien Beſuch gegen 50 Menſchenſchädel gezählt 
haben, wogegen Rath nur von etwa 20 fpridt, 
die fih bei allerdings oberflählihem Suchen ge- 
funden baben), ſodann von Ochſen, Hirſchen, 
Hunden, Hafen, Schweinen, Ratten, Yltiffen ꝛc. 
Auch hat man beim Durchwühlen Bruchftüde von 
Gefäßen und Gerätbfchaften gefunden. Dffenbar 
erwähnt, fheinen auf einer Zäufhung zu beruhen; we⸗ 


nigftens ift mir danon nichts gezeigt worden noch zu Ohren 
gekommen. 
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ift dieſer fchauerlihe Hügel dadurch eutftanden, daß 
man von oben herab eine Menge Leichen, zum 
Theil mit Geräthen und Kleidern, geworfen oder 
gefenft hat. Seine Spige war 9 Fuß von der 
obern Deffnung entfernt, feine Höhe betrug 10 Fuß, 
fein Umfang mag, bevor der Weg über ihn ge 
bahnt wurde, ihrer AO gehabt haben. 

Es ift fehr zu bedauern, daß die Entdecker der 
Höhle nicht fogleih am geeigneten Drt Anzeige 
machten. Es wäre dann wohl der Thatbeftand 
von Sadfundigen aufgenommen und ein Bericht 
abgefaßt worden, ald Grundlage für Deutung ber 
Geheimniſſe dieſes unterirdifchen Aufenthalts. Bon 
befonderer Wichtigkeit wäre es gewefen, über die Yage 
ber Gerippe auf dem Knochenhügel und um den⸗ 
felben, besgleihen um die Feuerſtätte ber fichere 
Beichreibung oder noch beffer Zeichnungen zu er- 
halten. So ift mir von einem weiblichen Geripp 
erzählt worden, über deſſen Bruft dad Geripp eines 
Kindes hergelegen fei, was man auf Hungertod 
der letten Bewohner deuten wollte, 

Man hätte ferner Sorge tragen follen, alle 
merfwürdigen Stüde, die fih fanden, der natür- 
lichen Befigerin, der Gemeinde Erpfingen, zu er 
halten, und entweder in der Höhle felbit oder noch 
beffer im Rathhaus geordnet aufzuftellen. 

Aber es geſchah nichts von all dem. Vielmehr 
ftrömten, wie fich Die Kunde von dem feltenen Er: 
eigniß verbreitete, die Bewohner der Umgegend in 
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großer Zahl herbei, und indem jeder ein Andenken 
oder einen vermeintlichen Schatz, eine Naturmerk⸗ 
würdigkeit oder eines der geſchichtlichen Denkmäler 
mit heimzubringen bemüht war, oder auch dem 
angebornen Hang zur Zertrümmerung freien Lauf 
ließ; zerſtörten ſie in kurzer Zeit den Reichthum 
der Höhle, den der Boden ſo lange treu gehegt 
hatte. Namentlich ſollen mehrere vollkommen er⸗ 
haltene Schädel muthwillig zerſchlagen worden ſein. 
So kann man dem Beſucher in der Höhle ſelbſt 
nur noch Weniges zeigen: einen fehr großen Schädel 
und etliche riejenhafte Edzähne von Höhlenbären; 
fodann einige Gerätbfchaften, von welchen unten 
die Rede fein foll. | 

Um fernerer Zerftörung vorzubeugen, ftellte das 
Dberamt Reutlingen die Höhle nad) einiger Zeit 
unter Anffiht, und die Gemeinde verpachtete fie 
auf zehn Jahre an zwei ihrer Bürger, vie den 
Beſucher gegen billigen Erſatz hineinführen, fie auch 
alljährlich am Tage der Apoſtel Peter und Paul 
für eine größere Menge von Beſuchern erleuchten. 
Das mühſame Herablaſſen durch die Spalte, die zur 
Entdeckung geführt hat, iſt dadurch umgangen, daß 
man von innen heraus eine natürliche Seitenſpalte, 
die bloß durch Lehm und Gerölle geſchloſſen war, 
und von der man daher vermuthet, ſie habe den 
thieriſchen Bewohnern der Urzeit als Eingang ges 
dient, zu einem bequemen Gang erweitert und ſo 
einen völlig ebenen Zugang gewonnen bat. Ders 


jelbe führt 83 württembergifche Fuß lang von der 
Südweſtſeite des Berges in Die erfte Kammer, und 
wirb mit einer Thüre verfchloffen. Die Pächter 
haben bier ‚unter Baumgruppen Tiihe und Bänte 
angebracht. Im Innern wurde ferner das Wan- 
dein erleichtert, indem man in geringen Vertiefungen 
auffchüttete; über bie bedeutendſte, wie ich fchon 
angeführt habe, eine Brüde ſchlug. 

Auch für die Unterfuhung durch fachfundige 
Männer wurde geforgt, zwar bald nah Entdeckung 
der Höhle, jedoch leider ſchon zu fpät, als daß 
man hätte hoffen können, ein beglaubigted Bild 
von der Höhle zu befommen, wie fie por der Ent 
befung gewefen war. Im Auftrage der Regierung 
begaben ſich nemlich die Tübinger Profefforen Rapp 
und Schühler an Ort und Stelle, Aus ihrem Be- 
richt erfchien einiges in der Schwähifchen Chronik, 
dem Beiblatte zum Schwäbifchen Merkur vom 18,, 
19. und 22, Juni 1834. Auf denfelben, fo wie 
auf eigene forgfältige Anfchauung geftüst, gab noch 
im nämlihen Jahre Karl Rath, Confervator am 
Naturalieneabinet in Tübingen, feine Beſchreibung 
der Höhle beraus.*) Der Tert, welcher nur 20 
Seiten beträgt, fchildert die Umgebungen der Höhle 
und die Wege dahin (S. 5—11)5 hierauf fie 
ſelbſt CS. 11—16) und die darin gefundenen Ge 


) Befchreibung der bei Erpfingen new entdeckten Höhle, 
Reutlingen 1834. 
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genſtände (S. 16 22), und ſchließt mit einigen 
Vermuthungen über das Geſchichtliche. Beſonders 
werthvoll und eigentlich das Hauptverdienſt des 
Herausgebers ſind die drei beigelegten Kupfertafeln. 
Auf der erſten und zweiten findet man einen be⸗ 
deutenden Theil der aufgefundenen Alterthümer 
abgebildet, und zwar auf der erſten Bruchſtücke von 
Gefäßen, nebſt der muthmaßlichen ganzen Geſtalt 
derſelben; auf der zweiten außer einigen Bären⸗ 
zähnen und räthſelhaften Kalkconcretionen, deren 
Kern man für Ueberreſte thieriſcher Eingeweide hält, 
Waffen, Ringe und einige andere Geräthfchaften. 
Die dritte Tafel giebt Durch den Grundriß und bad 
Längenprofil der Höhle, die fie mittheilt, von der⸗ 
felben ein um fo klareres Bild, als beide nad 
dem gleihen Maßftab gezeichnet, mit den gleichen 
Zahlen verfehen find, und lettered genau über 
dem erfteren fteht. 

Weiteres ift bis jet meines Wiffens nicht ge- 
ſchehen. Mit Recht rügt Mandelsloh*) das Ver⸗ 
fahren, welches die Erpfinger in Betreff der Höhle 
befolgen. Der einzige Bortheil, den fie von dieſem 
Defise bis jest zu ziehen geſucht haben, befleht in 
den Fremden, welche berfelbe herbeizieht. Deren 
Zahl wird aber bei der Gntlegenheit des Dries 
nie bedeutend fein, und Mandelsloh meint baher, 
fie folkten vielmehr darauf Bedacht nehmen, die 


*) Geognoftifche Profile, ©. 17. 
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verborgenen urweltlichen Schäge hervorzuziehen, das 
Gefundene zur Schau ausftellen, das mehrfad 
Borfommende verlaufen. Da nad) Mandelsloh's 
fhon mitgetheilter VBermuthung bier unten „eine 
ganze Schöpfung vergraben liegt,” jo Darf er es wohl 
befiagen, daß, fo lange nichts der Art gefchehe, 
„die bier fo Teicht zu Löfende Frage dahin geftellt 
werden müfle, ob das Dienfchengefchlecht gleichzeitig 
mit dem Höblenbären und den aus unferer Zone 
verbannten Elephanten, Löwen, Hyänen u. f. w. 
vorhanden war, ob die Bären unfere Höhlen be- 
wohnten und die Reſte der Menſchen und Thiere 
in diefelben fchleppten; oder ob eine große Fluth 
jene Thiers und Menfchengefchlechter zufammen in 
bie Höhle flößte.“ 


onen 


3. Die aufgefundenen Gegenftände, 


Ohne Zweifel würde durch folche Nachgrabungen 
auch manches zum Borfchein fommen, was geeignet 
wäre, dem Gefchichtforfcher die Begebenheiten über 
und in biefem unterirdifchen Wohnfig aufzuhellen. 

Die Benübung deſſen, was bis jebt vorliegt, 
wird dadurch erſchwert, Daß es fich an verſchiedenen 
Orten zerftreut befindet, z. B. auf dem Schloffe 
zu Tübingen Cin der Münze und Antiquitätenfamm- 
Iung der Hpcfchule); ferner im Rathhaus von 
Erpfingen, beim Eingang in die Höhle felbft, und 
zum Theil im Befige von inzelnen; feruer das 
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durh, daß man nur von ben wenigften Gegens 
fländen weiß, an welcher Stelle der Höhle nnd 
unter welchen Umftänden fie zum Borfchein gekom— 
men find. Die mündlichen Mittheilungen hierüber 
find jest, nach fo langer Zeit, nicht mehr zuver- 
läſſig und auch Rath hat in diefer Beziehung wur 
felten die wünfchenswerthen Angaben. 

Was den Knochenhügel betrifft, fo müffen die 
Stüde, die aus feinem Innern fommen, unterjehieden 
werden von denen, die man auf feiner Oberfläche 
gefunden hatz Denn von jenen Täßt es ſich vorausſetzen, 
daß fie den Hügel haben bilden helfen; viefe fün- 
nen zufällig bergefommen fein. Die Knochen, welche 
den Hauptbeftandtheil ausmachen, haben mit den 
oben erwähnten der Höhlenbären nichts gemein, 
fondern find theild von Dienfchen, theils von noch 
beftehbenden Thiergattungen. Im Inmmnern fanden 
fi) Schädel und Gebeine von Männern, Weibern 
und Kindern. Obwohl fie nicht mehr in urfprüng- 
licher Ordnung lagen, Tiefen ſich doch unter den 
Zrümmern nod ganze Partieen der Gerippe ver- 
folgen. Bon den Schädeln ſcheint feiner aufbewahrt 
worden zu fein, auch ift nirgends erwähnt, ob ein 
verftändiges Auge den Bau derjelben oder den der 
Gerippe geprüft habe. Nur fo viel weiß ich von 
einem Freunde, der Arzt ift und die Höhle bald 
nach) ihrer Entdeckung befucht hat, daß zwei Ober- 
fchenfelfnochen von ungewöhnlicher Größe beobachtet 
worden find. Am Fuße des Knochenhügels fand 

' % 
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man mehrere ganze menfchliche Gerippe, die leider 
von den Randleuten zerfchlagen wurden. Zwiſchen 
den menfchlichen Gebeinen fand man auch, wie 
fchon bemerkt iſt, Knochen von verfchiebenen Thieren 
noch lebender Gattungen. . Leider ift nirgends ge 
fagt, ob ſich Diefe nur auf der Oberfläche gefunden 
haben, ober ob wenigftend einzelnes ber Art auch 
im Innern zum Vorſchein fam. 

Bon den Werfen der menfchlihen Hand find 
mir durch eigene Anfchauung nur Diejenigen befannt 


geworben, die in der Höhle und diejenigen, die 


auf dem Zübinger Schloß aufbewahrt werben. 
Wenn ih im Folgenden alled Borgefundbene der 
Ordnung nach zu fchildern verfuche, fo iſt mein 
Berbienft nur bes Einzelnem und in Hinficht auf 
die Zujammenftellung felbitftändig; mehrfach kann 
ich mic nur auf Rath berufen. Die Stüde zer 
fallen in drei Gattungen: Bruchftüde von Thon 
gefäßen, Waffen und Geräthichaften. 


L Thongefäße. 
Ohne mich bei den Stüden aufzuhalten, die 








fein beitimmied Bild mehr hervorrufen, will ih 
nur bie wictigften muftern. Die Eintheilung Tiefe 


fich entweder nach Vorhandenſein und Abweſenheit 
der Verzierungen machen, oder nach der Feinheit 
und Feftigfeit des Thons, oder endlich nach feiner 
Farbe, Die bei den einen ſchwarzgrau, bei den andern 
röthlicht if. Ich wähle das dritte Merkmal, weil eö 
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vielleicht noch am eheſten einen beſtimmten Anhalts⸗ 
punft giebt; denn das erfte kann zufällig werhfeln 
und das zweite wäre fogar dann fchwer zu beur- 
theilen, wenn man alle fraglichen Reſte nebenein- 
ander hätte. Außerdem fällt das Dritte mit den 
beiden andern einiger Maaßen infofern zufammen, 
als die grauen Gefäße entweder gar feine ober 
nur fehr grobe Verzierungen haben, die röthlichten 
Dagegen mannigfaltig nnd meiftend mit Gefchmad 
verziert find; und ale ferner die röthlichten durch⸗ 
weg befjer gebrannt fcheinen. Auch darf nach einer 
Andeutung der Schwäbifchen Chronif von 1834 
(S. 473) vermuthet werden, daß die grauen Scher- 
ben fih nur um den Herb gefunden haben, bie 
röthlichten dagegen ſämmtlich aus bem Innern des 
Knochenhügeld ftammen. 


A. Schwarzgrane.. 
a. Shmudlofe. 


1) Die Tübinger Sammlung enthält, wenn 
ich nicht irre ohne Zahl, den Fußtheil eines safen- 
förmigen Gefäßes, defien Bauch fiarf ausgebogen 
gewefen zu fepn fcheint. 

2) Bon einem ganz ähnlichen, deſſen Wände 
auffallend dit find, werden in der Höhle der Fuß⸗ 
theil und die obere Deffnung aufbewahrt, Tegtere 
freisrund, ungefähr 1%, Zoll im Durchmeſſer hal⸗ 
tend. Diefe Scherben follen um die Feuerflätte 
her gefunden worden fein. 
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3) In Tübingen (Nr. 9) der Fußtheil eines 
Heinen topfähnlichen Gefäßes, das Rath I, 11 
abbildet. 
b. Berzierte. 

4) Ebenda (ohne Zahl) mehrere Stüde eines 
ziemlich großen baudigen Gefäßes, deſſen ganze 
Form Rath (I, 10) abzubilden verfucht hat. Fur: 
chen laufen wagrecht um den eigentliben Baud) 
ber, Fußtheil und Mündung find ohne Schmud., 

5) Ebenda (Nr. 5) ein becherförmiges Gefäß, 
deſſen Form Rath CI, D fo ziemlich hergeftellt hat. 
Die Wände find von ausnehmender Zartheit; auf 
der Außenfeite laufen gleichfalls in wagrechter Rich: 
tung Linien her, abwechſelnd gerad und wellenförmig. 
Der Fußtheil iſt auch bier ſchmucklos, die obere 
Deffnung fehlt. 

6) Ebenda (Nr. 6—8) Brudftüde eines Ge- 
fäßes mit eingedrudten vertieften Verzierungen, 
an denen die Form des Kreuzes oder eine ähnliche 
zu bemerken iſt (bei Rath Tab. I, Fig. 8). 


B. Röthlichte. 


7) In Tübingen (Nr. 1) Bruchſtücke eines 
fehr gut gebrannten Gefäßes, von reinem Korn, 
reinem dunklem Zinnoberroth und feiner Webergla- 
fung. Rath bildet jowohl das Brudftüd ab CI, 1), 
als die muthmaßlihe Form des Ganzen (I, 2. 
Unter ben Berzierungen fallen vornemlich geflügelte 
Genien in ringförmiger Einfaffung auf. 
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8) Ehenda (Nr. 2) ein Bruhftüd von gleicher 
Feinheit und Farbe, jedoch weniger hart gebrannt 
(I, 3 bei Rath). Die Form ded Ganzen war 
wohl wie bei 7, in den Berzierungen überwiegt 
das Aftwerf. 

9) Ehenda (Nr. 3) Bruchſtück eines Gefäßes 
von ähnlicher Farbe und Maffe mit Berzierungen, 
Die theil3 eingedrückt, theils erhöbt find. (I, A bei 
Rath.) 

10) Ehenda (Nr. 4) Bruchſtück eines Gefäßes 
yon weniger edler Farbe und Maffe, auch ohne 
Vieberglafung (Rath I, 5). Das Bruchſtück gehört 
dem Schnabel (der ©ießrinne) an und trägt einen 
Stempel mit den Worten Svad. inv. (Suadonius 
invenit?). Rath giebt (I, 6) aud die Form, . 
weldye das Ganze gehabt haben mag. 


1. Waffen, 


Bon hieher Gehörigem ift big jet nur weniges 
und nichts aus Bronze zum Vorſchein gefommen. 

11) Ebenfalls in Tübingen (Nr. 16) wirb der 
ftark zerfreffene Reſt eines eifernen Schwerte aufs 
bewahrt, nämlich ein Theil der breiten Klinge und 
des eifernen Bügeld, mit der Berlängerung, Die 
in den Griff eingelaffen war (Rath I, 5). 

12) Ebenda (Nr. 17—19) drei eiferne Pfeil⸗ 
fpigen, 2—3 Zoll lang und von der plumpen 
Form, die im Mittelalter üblich war, nämlich A—5 
Linien did und vierfeitig, nicht fehr ſpitz zulaufend. 
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(Bei Rath U, 3. 4) Die Spitzen find beinahe 
gar nicht verlegt, fo daß bie Pfeile als neu be- 
trachtet werben fönnen. 


IU. Geräthſchaften u. dgl. 


Wenn auch aus der Berfchiedenheit des Stoffes 
nicht mit aller Beſtimmtheit auf verfchiebene Ur⸗ 
fprungszeiten und Orte gefchloffen werden darf, fo 
giebt diefelbe doc immerhin einigermaßen einen 
Anhalt. | 

A. Bronzene. 


13) Armring Cin der Höhle aufbewahrt). Er 
bat einen Durchmeſſer von etwas mehr als drei 
Zollen des zehntheiligen Maßſtabs, ift von dickem 
Draht, und an fünf Stellen mit fehräggeftellten 
Furchen geſchmückt, die jedoch nicht auf Die innere 
Seite hereinreihen. Er ift entzwei gebroden, 
fepeint aber am. einer von den beiden Stellen, wo 
die Stüde getrennt‘ find, es. ſchon urfprünglic 
geweien zu fein, nad Art der Springringe, bie 
wir > B. für Schlüffelbunde verwenden. Nach An- 
gabe meines Führers wäre diefer Ring beim Herb 
in einer Seitenfpalte gefunden worden. 

14) Haudring, d. i. Ring um das Hand: 
gelenfe zu legen (Tüb. Nr. 14). Auch ihm hat 
ſchon bie Hand des Künftlers eine Deffnung von 
ber eben erwähnten Art gegeben und durch fie in 
den eigentlichen großen Ring neun Fleinere, ganz 





| 
| 
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gefchloffen, von je einem Zoll im Durchmeffer, 
gefaßt, die nun zur Zierrat davon herabhängen. 
Die Abbildung bei Rath CH, 2) ſtellt das Ganze, 
namentlich aber den Hauptring, etwas zu bünn bar. 

15) Bier fleine Ringe (Tüb. 27), dünner 
und feiner ald bie neun bei Nr. 14, aber ohne 
Zweifel von derfelben Beflimmmg. Der große 
Ring fehlt. 

16) Handring (Züb. 15). Er ift von ge 
ringerem Durchmeſſer als Nr, 14, aber um vieles 
dider. Wie von jenem neun, fo hängen von ihm 
prei Eleinere herab, wieber eine heilige Zahl, Einer 
derjelben, den man fich natürlich als den mittleren 
denfen muß, und den Rath (IL, 1) aud fo ab» 
bildet, trägt mittelft eined ganz Heinen Ringchens 
einen länglicht runden hohlen Körper, oben mit 
zwei Löchlein verſehen. 

17) Handring (Tüb., ohne Zahl und beil 
Rath nicht. erwähnt). Er befteht aus zwei bünnen 
Ningen, die unter fich nur durch einen Eleinen, aber 
etwas dickeren verbunden find. 

Die Stüde 15 — 18 zufammenfaffend, erinnere 
ih, daß diefer Schmud an den Handgelenfen un- 
fered Srauenzimmerd neuerlich wieder in Webung 
gekommen if. Die Grundgedanien ber vorliegen- 
den Ringe fönnten einen ftrebfamen Golbfchmieb 
zur Nachahmung auffodern, wenn nicht die Deut 
fchen, wie in den Hauptfachen der Mode, fo auch 
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in allen Nebendingen, einzig dem Anſtoß von Paris 
folgten. 

18) Fingerring (Tüb. 25), flach und ohne 
Schmuck. Er muß, wenn Rath mit Recht auf 
einen Fingerring räth, einem ungewöhnlich ftarfen 
Manne gehört haben. Abgebildet bei Rath CL, 11). 

19) Ring (Tüb. 20), ganz ähnlich dem vo: 
rigen, an einen männlichen Zeigfinger paſſend. 
Fehlt bei Rath. 

207 Theil einer Shnalle (Tüb. 21), mit 
eingepreßten vanfenförmigen Berzierungen. Fehlt 
bei Rath. 

21) Siegelſtock (Tüb. 26), mit runden, 
nach der Siegelfläche zu verjüngtem Stamm. Auf 
der runden Siegelfläche ift ganz einfaches @itter- 
wert angebracht. Fehlt bei Rath. 

22) Shmudnadel, von der jedoch die un- 
tere Hälfte ungefähr zwei Zoll fang abgebrochen 
if. Sie hat am bdidften Theil etwa zwei Linien 
im Durchmeffer, und ift oben mit mehreren Ringen 
umgeben, auf denen das Bruchſtück eines runden 
Knopfes fist.*) 


B. Eiferne 
23) Halskettchen (Tüb. 23). Die einzelnen 
Ringe find nad Art eines 8 gebildet, wie man 
*) Diefes Stüd ift bei Rath (IL, 6) abgebildet, ih 


konnte es jedoch in der Tübinger Sammlung nicht finden. 
Danach ift mir wahrfcheinlich, daß es zu denen gehört, 





— 361 — 


es jest noch findet. Das Ganze befteht aus drei 
Stüfen, von denen je zwei durch Glieder von 
größerem Umfange zufammenhängen. Diefes Kett- 
chen darf wohl ald das gelten, von dem Rath 
©. 20 ſpricht. Da eines der Stüde entzwei ge 
riffen ift, fo verführte ihn dieß zu dem Irrthum, daß 
bier zwei Ketten von je neun Zoll Länge vorliegen. 
Pad) feiner Angabe find fie auf den obern Schich⸗ 
ten des Knochenhügels gefunden worden, welche 
- neuerer Zeit anzugehören fcheinen. 

24) Ring (Tüb. 22), einen Zoll im Durch⸗ 
meſſer haltend, ohne alle Verzierungen. 

25) Halbring (in der Höhle aufbewahrt), 
mit hadenartig ansgebogenen Enden, ganz wie man 
fie noch jet hat, um einen Kefjel über dem Feuer 
aufzuhängen. Er hält ungefähr einen Fuß im 
Durchmeſſer. Der Fundort ſoll die Feuerftätte fein. 


C. Aus verfhiedenen Stoffen. 

26) Athenifhe Silbermünze (in ber 
Tüb. Münzſammlung). Sie hat etwa die Größe 
der Guldenſtücke, wie fie der fündeutfche Muͤnzverin 
jest fchlägt, und ift aus ben fpätern Zeiten der 
Stadt. Auf der einen Seite fieht man den Pallag- 
kopf; auf der andern die Eule über einem liegen- 
den Delfrug, daneben einen Eleinen Elephanten 
und Namen obrigfeitlicher Perfonen, z.B. Antiochos. 
die nach Raths Angabe (Bemerkung zu &, 24) anderweitig. 


aufbewahrt werben. 
Schreiber, hiſt. Taſchenbuch, 1826, 16 
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Diefes ganze Bild der Kehrjeite iſt von einem 
Kranz aus Delzweigen umgeben. 

27) Kamm aus Eifenbein (Rath II, 7; nicht 
in Tübingen). Der Schild ift breiedig und befteht 
aus drei Matten, die durch eijerne Stifte zufammen- 
genietet find. Die beiden äußeren haben auf ber 
Oberfläche feine Berzierungen; in die Verlängerung 
der mittleren find die Zähne eingefägt. Rath ver- 
weist auf die Beichreibung eines ähnlihen Kamms 
in 9. Schreibers Hünengräbern (Freiburg 1826) 
Seite 26. 

23) Bruchftück eines ganz ähnfich, nur aus Hol; 

(Buhenholz?) gebildeten Kammes Lin der Höhle 
aufbewahrt). 
29) Silberne Hafte von der Geftalt eines 
Inteinifchen S (in der Höhle). Das Metall ift 
ganz rein, Das Ganze trefflich erhalten. Als Ber- 
zierung find auf dem mittleren dickſten Theil ge- 
wundene Linien eingegraben. 

30) Rupferner Fingerring Cin der Höhle). 
Er trägt Spuren von Bergoldung, ift innen flach, 
außen von den Rändern gegen bie Dlitte zu ſchwach 
erhöht, paßt an den Heinen Finger eined Mannes 
und hat eine Deffnung, wie fie bei Nr. 14 be 
ſchrieben worden tft. 

31) Ohrring Rad Rath, der ihn CH, 8) 
abbildet, aber den jebigen Aufenthaltsort nicht an- 
gibt; „von bünnem Goldblech mit einem Schlangen- 
fopf,“ der den Schwanz hält. 
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„ 32) Zwei Ringe Rath hat fie nicht ſelbſt 
geſehen, giebt auch ihren Aufenthaltsort nicht an, und 
teilt nur nach Ausfage Anderer mit, daß fie von 
Golddraht ſeien; doch giebt er ihr Bild (II, 9. 10). 
Die Bereinigung der beiden Enden iſt, bei jedem 
anders, durch Verſchlingung hervorgebracht. 

33) Zwei goldene Ringe, nah Rath in Er⸗ 
pfingen befindlih, von ihm weder gesehen, noch 
abgebildet oder beſchrieben. 

34) Perlen von einem Halsband, in ver Nähe 
der Feuerftätte gefunden. Bon ihnen bat mir nux 
mein Führer berichtet. Das Dafein farbiger Thon⸗ 
perlen in galliichen Gräbern ift eine allgemein bes 
fannte Thatſache. 

35) Zweifel erregt mir.ein Stück, das nach 
Mandelsloh CS. 17) ebenda zum Borichein ger 
fommen ift, „ein meffingener Knopf mit der Ziffer 8 
und vier Ohren, wie die Altern Knöpfe getragen 
wurden.” Nicht Alles, was man an foldhen Stellen 
findet, rührt aus der Vorzeit ber. Diefer Knopf 
fann einem neueren Beſucher verloren gegangen 
fein. Wo er fich befindet, weiß ich nicht. 


A, Muthmaßungen über die Geſchichte der Höhle. 


Die Altertbümer, deren Schilderung ich hiemit 

Schließe, gehören ficher nicht alle Derfelben Zeit an. 

Der größere Theil fann nah Stoff, ©eftalt 

und Verzierungen mit Beflimmtheit in die vorger- 

manifchen Jahrhunderte gewieſen werben, wo Gal- 
16* 
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lier (Kelten) unter römifcher Herrſchaft vermifcht 
mit Römern, Das nachmalige Schwaben bewohnten. 
Die Kunfterzeugniffe beider Voͤlker zu fondern ift 
für unfer Land wohl kaum geftattet, da bie Ein- 
wanberung der Gallier faft unmittelbar die römifche 
Beſitznahme nach ſich gezogen hat, und während 
der Dauer ber letzteren (96—260 nad Chr.) eine 
gemifchte Bildung bier herrſchte. Doch ift nad 
der Schon oben kurz berührten Andentung eines ber 
erſten Augenzeugen *) vielleicht anzunehmen, daß 
Die minder vollfuommenen grauen Gefäße einer ar- 
bern fpäteren Zeit angehörten, als bie beſſer ge- 
brannten, reicher verzierten von vöthlichtem Thon. 
Auf die letzteren fällt auch einiges Licht durch eine 
Thatfache, Die mir von einem allgemein gefchägten 
Kenner jener Zeiten, dem jüngft dahin gegangenen 
Brofeffor v. Pauly, mitgetheilt worden ift: daß 
nämlich) eines berfelben denjelben Stempel trage, 
wie eines, das man bei Baihingen auf den Fildern, 
einem befannten Römerort ausgegraben hat. Er 
fonnte mir leider nicht mehr fagen, welches; follte 
es das fein, das ich unter der Zahl 10 angeführt 
habe ? 

Bon den gefchichtlihen Räthſeln, die fih br. 


) „In der Nähe bes Heerds fanden ſich zugleich Bruch: 
Rüde von thönernen Gefäßen von einer afchgrauen, grob: 
förnigen Thonmaſſe, verfchiedben von den im Innern bes 
Schutthaufens fich findenden wahrfcheintich aus einer fpätern 
Zeit.“ Schwäb, Ghronik v. 19. Zuni 1834. 
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Betrachtung unferer Höhle barbieten, iſt feines 
wichtiger als die Entftehung des Knochenhügels, 
in dem eben die entjchieden vorgermanifchen Weber: 
refte vorherrfchen. Woher unter der Spalte, bie 
wohl für Menfchen immer der einzige Eingang: in 
die Höhle geweſen ift, eine foldhe Anhäufung menſch⸗ 
ficher Gerippe, denen offenbar Schmud und Ge⸗ 
räthichaften mitgegeben wurden? Bon den Ant. 
worten, bie bisher auf diefe Frage verfucht: worden 
find, 3.3. daß von Räubern, oder daß bei einem. 
großen Sterben, oder nach einem Gefecht die Lei- 
chen bier herabgeſtürzt worden feien, will feine. 
genügen. Der Hügel iſt zwar noch nicht mit ge- 
höriger Vorſicht unterfucht worden; aber fo viel 
fcheint Kar, dag man es bier nicht mit einer un⸗ 
geordneten ftürmifchen Beftattung zu thun hat: bie 
beigegebenen Geräthichaften beweifen dieß hinreichend 
und wenn die Gebeine nicht in völliger Ordnung 
gefunden worden find, fo mag bieß daher rühren, 
daß fpätere Bewohner ihren Weg über diefe fterb- 
‚ lichen Reſte genommen haben. Ich glaube, nicht 
weit vom Ziele zu treffen, wenn ich annehme, daß 
hier eine gallifhe Berggemeinde vielleicht län- 
gere Zeit hindurch ihre Todten beigejegt habe; man 
fennt ja die große Borliebe, mit welcher dieſes 
Bolf auf Berghöhen den Seinen die legte Ruhſtatt 
gab. Mit welchen Gebräuchen dieß bier begleitet 
war, darüber muß ih aus Mangel an Beobach⸗ 
„ingen mein Urtheil zurüdhalten Daß Schmud, 
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Waffen, Gefäße mitgegeben wurben, ift befannt. 
Diefen Dingen fcheint man aud) Stüde von ef- 
baren Thieren beigefügt zu haben, worauf bier die 
Knochen von Kühen, Hafen u. dal. hinweifen könnten. 
Hunde wurden vielleiht, wie anderwärts Pferde, 
mitgegeben, als des Menfchen trenefte Genoffen. 
Störend iſt gar nichts ale die Annahme, daß dieſe 
Kelten ihre Todten ımter die Erde gebracht haben 
follen, während fie ſonſt Steinhügel über denſelben 
errichteten. Ließe fih nun aber nicht denken, daß 
bier bie geheimnißvolle Kluft gewählt worden fei, 
weiche die Aufthürmung eines Hügels in fo fern 
erfparte, als der Berg felber dieß Amt verfah! 
Daffelbe wäre vielleicht an andern Orten gefchehen, 
wenn, fich nicht ſolche Gelegenheit überhaupt felten 
fände. 

Das Beftehen einer Gemeinde, die der Höhle 
nahe gemig lag, um fie als Grabſtätte zu benüßen, 
läßt ſich für die galifch-römifhe Zeit höchſt wahr- 
ſcheinlich machen. Es ift feine andre ald die, von 
ber die Höhle nody den Namen führt. Bon Tag 
zu Tag beit fih Das ;Nes von Straßen und 
Burgen, mit weichen die Nömer diefes Grenz- 
land, und namentlihd die Alp überdedt hatten, 
mehr auf. Mit Beftimmtheit weiß man, daß die 
große Strafe, die vom Bodenſee bis ins Rieß auf 
ber Alpfläche hinzog, auch rpfingen berührte, 
und ohne Zweifel haben ſich die beiden mittelalter- 
ihen Burgen, die diefes Dorf befaß, mie fo 








manche andere, auf den Grundmauern vömifcher 
Gaftelle erhoben; denn einen quellenreihen Thal⸗ 
anfang, wie er hier ift, ließen die finnreichen Kriegs: 
fürften jenes Bolfes gewiß nicht unbeachtet. Daß 
unter dem Schuße dieſer Befeftigung eine Gemeinde 
ſich anftebelte, hat wenigfteng die Wahrſcheinlichkeit 
für fih, und für ein hohes Alter des Dorfes fpricht 
auch, daß es fchon in Urkunden von 772 und 778, 
genannt wird. Somit ift es höchſt wahrſcheinlich, 
daß die Gebeine des Knochenhügels den fernen 
Ahnen der jebigen Bewohner von Erpfingen angehört 
haben. 

Mit der germaniſchen Eroberung aber gieng 
die Kunde von der Höhle noch nicht verloren. Da 
die Bewohner der Gegend feit Menfchengedenfen 
den Berg, worin fie fich befindet, Höflenberg (D. i. 
Höhlenberg) die beiden angrenzenden Thäler Höll⸗ 
thal und Höffenbergsthal genannt haben, fo muß 
die Höhle noch in den Zeiten feit der alamannifchen 
Einwanderung befannt geweſen fein.*) 
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*) Die oben vorausgeſetzte Einheit von Höllen berg 
und Hoͤhlenberg rechtfertigt fi) durch die Wergleichung 
des Althochbeutfchen. Beides ift Ein Wort, nur das erfte 
Mal von der Mundart nad) alter Art mit Eurger Wurzel⸗ 
filbe gefproden, wie dieß audy im Schwäbifchen mit hollen, 
tretten u. f. w. ber Fall ift; das andere Mal nach dem 
(Sejeg der Schriftfprache mit verlängerter Wurzgelfilbe, wie 
in holen, treten. Alfo das nämliche Verhältnig wie zwiſchen 
Knappe und Knabe. Mit unferm neudeutfchen Hölle (in- 
fernus) hat der Höllenberg nichts gemein, benn das alt= 
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Ya, es it nicht unwahrfcheinlich, daß auch die 
alamannifhen Einwanderer oder ihre Nachlommen 
fie noch gebraucht Haben, ſei's als Gruft, ſei's 
als Wohnort. Für jenes fpricht die Thatſache, Die 
Rath (S. 21) anführt, daß „bie menſchlichen 
Knochen, welche ganz auf der Oberflähe am Fuße 
bes Schutthaufens gefunden wurden, feiter, weißer 
find, ihren thierifchen Leim noch haben; dadurch 
aber fich weſentlich unterfcheiden von denen unter 
dem Steinhaufen felbft: dieſe find fehr weich, zer- 
brechlich, porös, graulicht von Farbe, und Heben 
im getrodneten Zuftande zum Theil etwas an ber 
Zunge.” Wir haben ed alfo hier mit einem fehr 
bedeutenden Zeitunterfchiede zu thun, der e8 möglich 
macht, die Refte der gallifchen Leihen von denen 
der germanifchen zu trennen. Eines Alterd mit 
feßteren find ohne Zweifel die Pfeilfpisen (Nr. 12), 
ferner vielleicht die eiferne Halskette (24), der ei- 
ferne Ring (25), der Keffelhalter (26); auch das 
Schwert (11) könnte mittelalterlich fein, doch fpricht 
fein außerordentlich zerftörter Zuftand wohl für ein 
höheres Alter. 

Wieder fragt e8 fih nun, unter welchen Umftän- 
den dieſe fpäteren Dinge in die Höhle gefommen 





deutfche Wort bafür lautet hella (halja), ftreng abwei⸗ 
hend von holi (antrum, jest Höhle). Daß wir das Wort 
für infernus nicht mehr Helle fohreiben, beruht auf ber 
Zucht vor Verwechslung mit Helle (claritas): ift aber ein 
eben jo plumpes als willkürliches Auskunftsmittel. 
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find. Der Keffelhalter führt ung hier auf den Heerd. 
Daß zwifchen biefem und den einftigen Befitern 
ber Knochen unter der Eingangsfpalte irgend ein 
Zufammenbang beftehe, läßt fid) darum nicht an- 
nehmen, weil ganz gewiß eine ſolche Höhle nicht 
gleichzeitig ald Todtengruft und ald Wohnort ge- 
braucht wird. Der Heerd muß alfo gelovert haben 
entweder vor oder nach der Zeit, wo jene Leichen 
durch den Spalt gefenft wurden und fo der größere 
Theil des Knochenhügels entftund. 

Wäre das Aeußere des Knochenhügels gleich 
nad der Entdeckung genau unterfucht worden, fo 
hätte fich vielleicht ergeben, daß längere Zeit. über 
ihn der Weg fpäterer Bewohner gegangen ift, wel- 
chen es ohne Zweifel fogar willflommen war, daß 
buch ihn die Entfernung zwifchen der Oberwelt 
und dem Boden der Höhle weſentlich vermindert 
wurde. BE 
Was fie bewogen habe, diefen unheimlichen 
Aufenthalt zu ſuchen, das Grauen zu überwinden, 
das allen Menſchen vor ſolchen Stätten des Todes 
eigen iſt; das ergiebt fih wohl am beiten aus der 
Geſchichte der Katakomben, denn eine Katakombe 
haben wir aud) hier. Es müſſen Berfolgte irgend 
einer Art gewefen fein; vielleicht trieb noch die 
North des Schwedenfriegs einen Theil der Um⸗ 
wohner zu dem unwillfommenen Entfehluß, vielleicht 
haben Zigeuner oder Räuber dieſen Aufenthalt be⸗ 
nußt, der ihnen durch feine Kelferähnlichfeit Wärme 
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gab, durch feinen Todtenhügel die Verfolger ſchreckte. 
Die Einbildungsfraft hat hier freied Spiel; ein 
deuticher Walter Seott würde vielleicht jene Räuber 
aus dem nahen Undingen, von weldyen Die Sindel- 
finger Chronik zum Jahr 1292 erzählt, hier wohnen 
laſſen, bis zu dem Augenblid, wo die Gerechtigkeit 
fie ereilte und fieben mit dem Strang, zwei mit 
Abhauung der Fuße beftrafte. *) 

Noch bleibt endlich die Frage zu beantworten, 
wann und warum die Höhle durch jene Fünftlich 
angebradhten Steine, die der Schulmeifter von 
Erpfingen bei der Wiederentdeckung zu entfernen 
hatte, verfchloffen und der Bergeffenheit geweiht 
worden iſt. Leber das Wann laſſen ſich wohl, fo wie 
die Sachen bis jetzt fteben, nicht einmal Ber- 
muthungen vorbringen; und über das Warum 
auh nur ſolche. Es iſt oben ald eine Mög- 
lichfeit erwähnt worden, daß einige Yon denen, 
deren Gebeine ſich vorgefunden haben, verhungert 
ſeien; wenn fich dieß wirklich fo verbielte, fo könnte 
man annehmen, daß gegen Berfolgte von irgend 
einer Art das graufame Mittel der Abſchließung 
angewendet worden fei. 

Da ferner (nah ©. 368) einige der Knochen 

*) Chron. Sindelf. ed. Haug. Tubing. MDCCCXXXVI, 
pag. 25 bezicht freilich, dody wie mir fcheint, nicht mit 
Recht, Ondingen auf Ehningen (O.A. Böblingen). Dem 
na lammenhang nach war Hungersnoth Urfache diefes Räuber: 
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unter der Spalte jüngerer Herkunft find, ja bier 
bei der Wiederentdedung noch ganze Gerippe lagen; 
fo könnte man ald Berfchließer der Höhle biefenigen 
annehmen, die bie legten Leichname hinabgeftürzt 
haben, etwa Räuber, die über ihre Frevelthaten 
einen Schleier werfen wollten. 

Milder ift eine dritte Auslegung. Die Marder, 
Iltiſſe, Ratten und Mäufe, deren Gebeine fich 
auch in oder auf dem Hügel gefunden haben, müſſen 
unabfichtlich herabgefommen fein und auf dem Hügel, 
indem fie von ihm aus vergeblich die Oberwelt 
wieder zu erreichen fuchten, den Tod gefunden 
haben. Entweder Iodte fie der Leichengeruch, oder 
warb ihnen die Deffnung zur Falle. Das näm- 
liche fonnte Kindern der Ummohner oder waidenden 
Hausthieren begegnen; hierauf gründet der Ber- 
faffer des Berichte in der Schwäb. Chronif von 
1834 (S. 472) die Bermuthung, man habe „die 
Deffnung ſchon vor mehreren Jahrhunderten ab- 
ſichtlich durch darüber gelegte Felsblöde gefchloffen, 
vielleicht um Unglüdsfällen zu begegnen.“ 

Indem ich dieſen Auffag, der von f ihern That- 
fachen ausgieng, num mit einer Reihe von Fragen 
und Bermuthungen fchließe, will mich bedünfen, 
daß. dur die lange Nede wenig gewonnen fei. 
Doch kann es Schon ein DVerdienft heißen, wenn 
über einen dunfeln Gegenftand nur das Befannte 
zufammengeftellt, wenn nur der Faden big zu dem 
Pıncte geführt it, wo die Unterfuchung ihn muß 
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fallen laſſen. Möglih, daß noch Freunde $ 
Naturwiſſenſchaft oder des Alterthums auf 1 
Borfchlag eingehen, ven Dandbelsloh (n. ©. 38 
der Gemeinde Erpfingen macht, und daß unter! 
tung von Sadhverftändigen zunächſt der Knoch 
hügel forgfältig abgehoben wird. Die Entdedungg Br 
die dann fiher zu erwarten wären, brächten vq 
leicht überrafhkeden Aufſchluß. Bis dahin aber | 
mir wohl ein und der andre Wandrer dank 
dem ich, fo meit unfre Kenntniß reicht, Sal I 
geworben bin zu und in der räthfelreihen HS MW 


von Erpfingen. 
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» bei Beuron. : 





Ar Tag: DOR 


der Beschlägen: ed. Doppelbeschläge. 
‚9. Haarnadeln: 


.. 


Nachtrag 
zu den Alterthümern aus der Paulshöhle 
bei Beuron, 


So eben erhaltenem Schreiben des Hrn, Eh. Bilharz 
zufolge, mißt die Paulshöhle 81 Fuß in der Länge, 
50 in der Breite und 36 in der Höhe; fie zieht fich Linke 
in die Ziefe, an Höhe und Breite abnehmend. Von ihrer 
Wandflaͤche zur rechten Seite läuft eine Nebenhöhle aus, 
- die in mehren Windungen und Armen etwa 15 Fuß in 
“ ven Felfen eindringt. Bier wurden fämmtlidhe Bronze 
(mit Ausnahme der Lanze), nur mit einem ſpinngewebe⸗ 
artigen Ueberzuge, nach der Meinung des Finders einer 
vermoderten Rindsblafe bebedt, gefunden. Nebftdem 
enthält die Haupthöhle auf der Linken Wandfläche noch 
ein Loc) von geringerer Ausdehnung und nad) beiden Seiten 
bin Eleine Niſchen. In ihrem Dintergrunde ift fie 
nicht völlig ausgeräumt; Nachgrabung bafelbft förderte 
nebft mehreren Knochen noch irdene Scherben (devem 
Mittheilung zur Einficht mir fehr erwünſcht wäre) zu Tage. 

Aus den gleichfalls von Hrn. Bilharz beforgten Ab⸗ 
bildungen der Bronze, die noch bei dem Oberamte 
Wald niedergelegt find, kann für jetzt nur dasjenige hers 
audgehoben und auf beigefügter Zafel in natürlicher Größe 
gegeben werden, was durch Form oder Zeichnung für 
diefen Fund befonders charakteriftifch ift. Die betreffenden 
Nummern, wobei auc der beſchränkte Raum in Anfchlag 
zu bringen war, find 1) Streitfeil. 2) Pfeilfpige. 3) Uns 
tere Hälfte eines Sichelmeflers. 4) Blechdünne Stüde mit 
eingefchlagenen Verzierungen. 5) Doppelbefchläge aus zwei 
gleich großen und gleich gezeichneten Hälften, die mit 
einem Nagel auf einander befeftigt find. 6) Liniendickes 
Bruchſtück, wie es ſcheint, von einem hohlen Werkzeuge. 
7) Fragment eines Halsrings (?) 8) Stüde von Armringen, 
9) Haarnadeln mit runden und vieredigen Köpfen. 

Das Verfprechen des Hrn. Bilharz, mir während der 
nächften Ferien Zeichnung und Befchreibung fämmtlicher 
Döhlen des DOberbonauthales zu liefern, nehme id 
für ven folgenden Band dieſes hiftorifchen Taſchenbuches 
mit Vergnügen an. 

Zugleich bin ich bereit, die Reihe der bei Sigmarins 
gen zu Zage gefommenen roͤmiſchen Münzen möglidhft 
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zu beſtimmen, wenn mir ſolche zur Einſicht überſchickt 
werden. 

Für die Bronze von Beuron hege ich den Wunſch, 
daß dieſelben baldigſt in das fürſtliche Cabinet kommen 
mögen. Vielleicht wäre es unter Einem thunlich, die von 
dem Finder veräußerten Stüde, durch Rückkauf wieder an 
die Sammlung zu bringen. Erft durch Zufammenftellung 
aller Bruchſtücke dürfte fi Mangelhaftes ergänzen und 
Unficheres feftftellen Laffen. 

Jedenfalls werden diefe älteften gefhtchtlichen Do: 
cumente bes Dberdonauthales, ein eben fo Ichrreicher 
ats feltener Schmud des fürftlichen Cabinets fein. 

Schließlich bin ih nun aud noch im Stande, in Be: 
treff dee Analyfe der Brongelegirung, folgende mir 
zugelommene Mittheilung anzufchließen: 

„Die Unterfuhung der mir übergebenen Bronze von 
Beuron (die, fo wie die Seite 326 angeführte, von Hrn. 
Bleyler aus Kappel in meinem Laboratorium ausge⸗ 
führt wurde) Lieferte folgende Refultate: 

Die qualitative Anatyfe ergab als Hauptbeftanbtbeile 
Kupfer und Antimon, ein Binn, außerdem etwas Sil⸗ 
ber und kaum durch Ferrocyankalium angebeutete Spuren 
von Eifen. ’ 

Um dieſe Beftandtheile quantitativ zu beftimmen, 
wurde ein vollſtändig blankes Stüd der Legirung in Salz 
peterfäuregelöst, die Löfung auf dem Wafferbad faflzur Trockne 
verbampft, der Nüdftand in Waffer gelöst, das Antimon- 
orid vom Kupfer und Silber durch Filtration und Aus= 
wafchen getrennt, nad Zufag von etwas Salpeterfäure 
gelinde geglüht und als antimonichte Säure in Rechnung 
gebracht. Das Bilder wurde als Ehlorfilber beftimmt, 
die Menge bes Kupfers aus tem Verluſt berechnet. 

1,3865 &rmm. der Legirung lieferten fo behandelt: 

Antimonidhte Säure 0,1068 
Shlorfilber 09121 
Hieraus ergibt fich die Zufammenfegung der Bronze in 


100 heilen: 
Kupfer - 93,18 
Antimon. 6,17 
Silber 0,65 


1, 


Dr. &, v. Babo. 
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Denkwürdigkeiten 


des 


Pisthums Konfanz. 
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I. Aus den Protofollen des biſchöf⸗ 
lich-geiftlichen Nathes zu Conſtanz. 





Diefe Denfwürdigfeiten bilden eine Fortfegung 
der im IV. Bande diefer Zeitihrift S. 275 ff. 
mitgetheilten, auf deren Bedeutfamfeit au 
ber verehrte Einfender felbft a. a. O. aufmerffam 
gemacht hat. Indem fie Geift und Färbung des 
Kirchenwefens ihrer Zeit, und befondere den Zu- 
ftand der geiftlihen Gerichtsbarkeit darſtellen; ge⸗ 
hören fie zu dem unerläßlihen Material für eine 
gründliche Geſchichte des Bisthums Konftanz, 
welhe wir noch nicht befiten. Charafteriftifch 
zeichnen fie namentlich die fleigende Verlegenheit 
und fogar Unmacht der Bifhöfe den Ordens 
geiftlihen gegenüber, welche von den Nuntien 
und von Rom gefchügt, ihnen immer mehr über 
den Kopf wachfen, ihre Bifitationen vereiteln und 
fi, bei äußerer Scheinheifigfeit, im Innern ihrer 
Klöfter nicht felten zügellofer Willführ überlaffen. 
Verſchweigen oder Bemänteln wäre bier nicht an 
ver Stelle. Soll fih die Geſchichte nicht zu 
einem bloßen, nad) des Berfafjerd Belieben gemo⸗ 
beiten Roman entwürbigen; jo hat fie, ihrer 
heiligen Aufgabe. getreu, den reinen Spiegel ber 

* 
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Wahrheit aus der Bergangenbheit, der Ge- 
genwart und Zufunft vorzuhalten. Sollte fie 
dabei aud) Einzelne, die über ſelbſtſüchtiges Treiben 
fih nicht zu erheben vermögen und denen das Ba 
terland felbft nichts weiter ald eine Mellkuh ift, 
unangenehm berühren; mit Erhebung und Freude 
wird, beim Durchleſen diefer Blätter, gewiß jeder 
Achte Freund von Staat und Kirde der 
inhalsfehweren Worte des Dichters (v. Weffen- 
berg) gedenken: 


Still weht ein Geiſt im Weltall hin, geſtaltend 
Nach ew'gen Urgeſetzen Raum und Zeit; 
Dem Moder weihend Alles, was veraltend 
Zufammenfaͤllt; belebend, was gedeiht: 
» Des Sonnenlichts allmächtiger Verbreiterz 
Indeß fi) Thoren heißer ſchrei'n: „nicht weiter!” 


— —— 





Das Vorhaben der Mönche von Rheinau, ohne 
Borwiffen des Bifhofs einen Prälaten zu wäh: 
len, wird vereitelt, 

Am 4. Auguſt 1613 wird referirt, daß ber 
Grälat von Rheinau refignirt und das Eonvent 
bedacht ſei, ohne Anzeige einen andern zu. wählen, 
weil es deſſen prisilegirt fei. 

Conelusum. Der Hr. Vicarius und Hr. Dr. 
Praßberg follen fi nad) Rheinau begeben, nomine 
Ordinarüt der Efection beiwohnen und ahnden: 
t) daß fie die Refignation ohne bed Ordinarii 
Beifein angenommen; 2) daß fie fo eilends novam 
electionem angeſetzt; auch eontra proteſtiren ad 
salvandam jurisdictionem Ordinarii. 
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Die Beftrafung eines Ronnenbeichtigers wegen 
Unzucht wird von dem Bifchof an fich gezogen, 

24. Detbr, 1613. Dominus Martinus , Con- 
ventualis Monasterii ad S. Georgium, Con- 
fessarius zu Amtenhaufen impraegnavit nobilem 
Monialem, laut Schreibens. 

Concl. Dem Hrn. Prälaten zu wiffen zu machen, 
daß er ihn wolle anhero pro correctione et ab- 
solutione ſchicken, und feine Pfarrer hinfüro dahin 
halten, daß fie Capitula ruralia bejuchen. 


Dem Abt von St. Trudpert wird die Erlaub- 
niß, Güter zu verkaufen, abgefhlagen. 

27. Dee. 1613. Der Hr. Prälat zu St. 
Trudpert bejchwert fich wegen ber vielen Schulden, 
und begehret consensum alienandi quædam bona 
in der Marfgrafichaft (Baden). 

Concl. Abgefchlagen und wird dem Hrn. Präs 
Iaten aufgetragen, eine befjere Wirthichaft zu füh- 
ren, und nebft den Zinfen von dem fchuldigen 
Capital pr. 17,000 Gulden jährlich 1,500 Gulden 
abzuzahlen. 

Der Prälatvon Beuron wird zur Refignation 
vermodht. ” 


21. April 1614 Der Hr. Probft von Beu⸗ 
ron, der verſchiedener Exceſſe halber angeklagt war, 
bat fi) allhie eingefunden und am Ende feine 
Prälatır in manus D. Vicarii libere resignirt, 
humillime petendo deputatum honestum. 
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Ehenfo ber Yrälat von Villingen. 

23. Dec. 1615. Da wider den Hrn. Prälaten 
von Villingen verfchiebene Klagen eingefommen 
und felbe ihm allhier vorgehalten worden, hat er 
nach genommenem Bedacht libere resignirt. 


Auf die Klage gegen den Prälaten von Schuf: 
fenried, wegen Wilikühr in Bezug auf eine Kir 
henfabrit und ärgerlichen Wandels, werben Ber 
fügungen getroffen. | 

Am 21. Juni 1615 klagt Hr. Heinrich v. 
Truchſeß mit den Heiligenpflegern von Ebratszell, 
daß der Prälat von Schuffenried die Heiligen: 
lade dafelbft, wider die Verträge und altes Her- 
fommen in fein Gotteshaus entführt, und zeigt an: 
daß entweder bie Untertbanen dieſe Lade mit Ge- 
walt abzuholen, oder eben fo viel von Schuffenrie- 
diſchem Einfommen in der Herrfchaft zu verarreftiren 
gefinnt fein. Kommt auch vor, daß der Prälat 
ein ärgerlich Leben führe, 

Concl. Ad 1. Sei der Prälat diefes Unfugs | 
halber ernftlih zu vermahnen, und wenn das nicht 
fruchten follte, follen auf bie beim Consistorio 
angebrachte Klage die Heiligenpfleger auf ein Man⸗ 
bat, fo ihnen bewegen zu ertheilen, anbringen, 
dag fie vom Schuflenriedifhen Einfommen, auf 
Truchſeſſiſchem Boden gelegen, verarreftiren fönnen, 
bis der Heilige ſchadlos gehalten. Ad 2. Habe 
Hr. Vicarius ben Decanum zu fih zu forbern, 
und von ihm in specie zu erfahren, was die de- 
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fectus feien, deren der Hr. Prälat bezüchtiget 
werde. Alsdann wäre Hr. Prälat zu Roth zu 
erfuchen, ihn in Güte zu ermahnen, ſich fo zu 
halten, dag man aller Weitläufigfeit überhebt fein 
möchte. . 


Die Beftätigung ber Vergebung des Patronats—⸗ 
rechtes von Zähringen an das Stift Allerheiligen 
in Freiburg wird mit Elaufeln ertheilt. 


3. Sebr. 1615. Hr. Propft von Allerheiligen 
in Sreiburg übergiebt eine Petition pro confirmanda 
donatione juris Patronatus Cum pertinentiüs 
parochie Zahringen, vigore donationis de 
24. Jan. 1615, wobei nody referirt wird, daß er 
Hr. Propft dagegen nichts verfprochen, doch fo viel 
fib verlauten laffen: im Fall berürte Donation 
follte libere erfolgen, daß ihn ein Paar guldene 
Ketten pr. 1000 fl. nicht reuen follten. 

Concl. Daß die Donatio tanquam libere 
facta, dummodo juxta seriem Donationis præ- 
dictæ, Simoniæ etiam palliate nulla labes inter- 
venerit,*) folle confirmirt, die separatio, erectio 
et incorporatio aber præmissa recognitione, wie 
Recht und Herfommen fürgenommen; dann die 
Confirmatio nicht anders ertheilt werde, ald daß 
darauf ein tauglicher Yaienpriefter, assignata 
eidem Congrua portione darauf folle beftellet 
werden. 








*) Wurden die goldenen Ketten nicht als Simonia 
palliata angefehen? 
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Bifitation des Kloſters Fiſchingen. Der Abt 
reſignirt. 

22. Dec. 1615 referirt Hr. Vioarius, was er zu 
Fiſchingen verrichtet und einen Weberichlag ge⸗ 
macht, wie bie Haushaltung allda zu reformiren 
u. ſ. w. Weil aber ad 16. Mai 1616 zu ver- 
nehmen gelommen, daß der Prälat fortfahre übel 
zu haufen, fo ift eine neue Vifitation in spiritua- 
libus et temporalibus dahin verorbnet worden, 
um hernach beliberiren zu Fönnen, ob ein neuer 
Prälat zu wählen n. |. w. Ad 7. Febr. 1617. 
Auf fernere Erinnerung hat Hr. Prälat libere et 
sine ulla conditione refignirt. 

Der Domherr von Thumm zu Konftanz wegen 
Unordnungen zurechtgewieſen. 

Am 5. Sept. 1617 fommt vor, daß der von 
Thumm, Canon. Cathedr. Eccles., ſich übel 
verhalte, an verbächtige Leute halte, an verbotenen 
Tagen Fleifch efje, auch am Wirtembergifchen Hofe 
ganz weltlich aufziehe. 

Concl. Daß Ihre Fürftl. Gnaden dem Dom⸗ 
sapitel zufchreiben, obige Excesse ihm, Thummen, 
eruftlich zu verweifen und zur Beſſerung zu ermahnen. 

Die Abtiffin von Sädingen foll ihren verbäd- 
tigen Kaplan entlaffen. 

2. Nov. 1620. Obgleich bei vorgenommener 
Viſitation fi) nicht befunden, daß die Frau Ab⸗ 
tiffin mit ihrem Kaplan, Konrad Hafen, in fla- 
granti ergriffen, befinde fich doch gleichwohl, daß 
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fie mächtig verdächtig, und er, Kaplan, bei Tag 
und Nacht in ihr, Frau Abtiffin Zimmer freien 
Eins und Ausgang, ohne zu fragen oder zu klopfen, 
und dazu gleihjam das ganze Regiment im Stift 
habe und das factotum fei; daher große Scandala 
entftehen, weßhalb für nothwendig erachtet werde, 
biefen Kaplan, weil er fonderlich nicht invefirt 
und angeftellt, abzufchaffen und einen andern an- 
zuftellen. Auch folle die Fran Abliffin in specie 
ermahnt werden, daß fie bie andern Chorfrauen, 
diefer Bifitation halber, zu Ungleichem nicht ver- 
denken noch etwa entgelten laffe. 


Das Anfinnen ber Benedietineräbte in ver 
Schweiz, die Bifitation ihrer Klöfter ihrer Con— 
gregation zu übertragen, wird abgewiefen. 


14. Jul. 1621. Hr. Vicarias veferirt, was 
Geſtalt Hr. Prälat von Rheinau und Pater 
Prior von Muri, für ſich und im Namen ber 
andern Prälaten in der Eidgenoffenfchaft, ſich jüngft 
wegen der Bifitation befehwert und gebeten, ihrer 
Congregation felbe zu überlaffen. 

Conel. Ihre Fürftl. Gnaden follen fie nicht 
beantworten, jondern beim Hrn. Nuntio um ge- 
bührende Assistenz unterbauen und, nach befun- 
dener Zuneigung, bas Gotteshaus Engelberg gleich 
vifitiren. Auch wurde befchloffen, der PBrälat von 
Engelberg habe einen auf fieben Jahre ad trire- 
mes verurtheilten Mönch, den er nach Umfluß der 
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Strafzeit ald Pfarrer angeftellt, in das Klofter 
zurüdzunehmen. 

Beftrafung eines Chorhberren von Beromünfter 
wegen Goncubinat. 

6. Sept. 1622. Die Stadt Luzern und das 
Stift zu Münfter bitten für Hr. Simon Staß, 
Senior dafelbft, ald welcher ratione Concubinatus 
szepius citirt worden, feiner mit der Privation 
zu verfchonen und felbe in carceres et panam 
pecuniariam zu verändern. 

Concl. Er folle zu Luzern 10 Tage lang in- 
carcerirt und ihm die Wahl gegeben werben, ent- 
weder noch 14 Tage in carcere zu büßen, oder 
nebft der noch nicht gezahlten Straf pr. 50 nody 
andere 100 Kronen zu erlegen; von denen 50 den 
den Herren von Luzern pro expensis carceris, 
bie andern 100 Kronen aber ad fiscum Episcopi 
in recognitionem aliqualem expensarum visita- 
tionis, follen entrichtet werben. 

Auf die Nachricht von einer von den Schweizer: 
übten zu Rom ausgewirkten Bulle ihrer Befreiung 
von ber bifhöflichen Pifitation und Gorrection, 
werden die Metropoliten und andere Bifhöfe um 


Verwendung angegangen, baß die Bulle, als er— 
fhlichen, caffirt werbe, 


30. Mai 1623 wird son Hrn. von Pflaus 
mern vorgetragen, daß er jüngft vom Hrn, Nuntio 
unter Anderm erfahren; dag ie Benebictiner in 
der Eidgenoffenfchaft, ratione omnimode exem- 
tionis, quad visitationem et correctionem vitze 
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et morum, Breve apostolicum a moderno Pon- 
tifice ausgebracht. 

Conel. Solle Hr. Dr. v. Pflaumern die Sache 
na Regensburg ad Metropolitanum et alios 
Ordinarios ibidem prasentes bringen; damit illud 
Breve wieder cassirt werde, et saltem juridice 
et judicialiter propter exceptionem sub- et 
obreptionis petatur cassari. Auch foll celsissi- 
mus Curiensis erfucht werden, Sr. Fürftl. Gna⸗ 
den Jurisdiction, wo nicht durch Geſandte, Doch 
burch Gredenzfchreiben ſich anzunehmen. 


(Kortfegung folgt.) 


IE. Sohann Ulrich Roth, Prior des 
Gotteshaufes zu den Öberrie: 
dern *). \ 
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Aus dem Leben dieſes Priors theilt ein Unter⸗ 
ſuchungs⸗Protokoll im Archive der Stadt Frei- 


*) Das Gotteshaus zu den Oberricdern zu Frei: 
burg führte diefen Namen von ber Vogtei Oberried, 
in welcher das urfprünglihde WilhelmitensKlofter (zu 
St. Wilhelm am Fuße des Feldberges) gelegen hatte. 
Die rauhe Lage befjelben vertrieb, wie Thon früher die 
daſelbſt argefiedelten Gifterzienfer Nonnen, fo fpäter 

Schreiber, hiſt. Tafhenbuh 1846. 17 


— 386 — 


burg eben fo ausführliche als intereſſante Nach⸗ 
richten mit. Obgleich ſich dieſelben zunächft nur auf 
biefen einzelnen Mann beziehen, fo charakteriſiren 
fie Doch zugleich auch im weiterer Ausbehnung das 
damalige Klofterleben überhaupt, fo wie bas 
Berpältniß der geiftliden Orden und 
ihrer Angebdrigen unter einander. 

Das Protofoll vom iten bis 27ten Dat 1615 
enthält auf 34 Bogen Schreibpapier (136 Seiten) 
12 Verhoͤre von Untertbanen des Deutſchordens 
zu Tittenweiler bei Freiburg, nämlich von: Brok 
Hendler (S. 1), Theus Milfehrle (S. 29), Jakob 
Stadler (5.43), Hannd Riegel (S. 52), Hanns 
Roth CS. 81), Hanns Algäuer, alt CS. 85), 
Urban Federer (S. 94), Michael Roth (S. 101), 
Hannd Mayer, Bogt (S. 106), Hanns Algäuer, 
img (S. 111), Chriſtopp Oeler (& 12), wm» 
Hanns Bauer genannt Kitchen Hand (S 128). 
Untgrfertiget und befiegelt ift es von drei kaiſerli⸗ 
hen, darunter zugleich zwei päpftlihen Notaren, 


— —-—--.0.0200..200.0000. 


auch diefe Mönche, die fih hierauf in der Borfladt von 
Sreiburg anfiedelten. Hier wohnten fie bis zum Jahre 
1677, da nad) Vauban's Plan die Stadt neu befeftigt, 
und das im Wege ftehende Gotteshaus abgetragen werben 
mußte. Die Möndye Eehrten anfänglich wieder nad) St. 
Wilhelm zurück, ließen ſich aber bald darauf in dem 
Dorfe Oberried nieder, wo fie neuerdings ein Kloſter 
aufführten, das i. 3. 1729 St. Blafien einverleibt und 
im Sahre 1807 völlig aufgchoben wurde. 
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Yohann Sommervogel, Stephan Pforr und Georg. 
Ampringer, in derer und anderer Zeugen. Beifein 
ſämmtliche Ausjagen gemacht und aufgenommen 
wurden. *) Da fi) nun biefe Ausfagen auf zwei’ 
Hauptpunkte zwrüdführen laſſen, nämlich auf das 
Betragen des Priors in dem Wirthshauſe zu 
Littenweiler, und auf deſſen Verhältniß zu dem 
Deutſchordens⸗Komthur Konrad von Lauben⸗ 
berg **); fo liegt auch dieſe Abtheilung der nach⸗ 
folgenden, ſtreng urkundlichen Zuſammenſtellung 
aus dieſen Verhoͤren zum Grunde. 

Es war im Jahre 1610, Montags an der Lit⸗ 
tenweiler Nachkirchweihe, Mittags 3 Uhr, als 
ber Prior zu den Oberriedern von Kappel 
her durch die Kirchgaſſe nad) Littenmeiler fam une 
zwei gemeine ‘Degen mit fich führte, mit welchen 
er in dem Wirthehaufe Georg Fiſchers, eines 
Untertband des Deutfchordeng, einfehrte. 

Damald waren Brofi Hensler md Hanns 
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) „Ordentliche und ausführliche Verzeichniß anflatt 
Protokolls alles deſſen, was nachfolgende Perſonen und 
Deutſch⸗Ordens⸗-Unterthanen zu Littenweiler, ſowohl An⸗ 
fangs eidlichen, als hernacher auch gütlichen, abſoͤnderli⸗ 
chen, unpartheiiſchen, aller Banden frei verhört, deponirt 
und beſtaͤndiglichen, vor dreien Notarien und anderen Ehren⸗ 
leuten dazu ſonderlichen berufen, ausgeſagt haben. Jahrs 
1615. u. ſ. w.“ 

») Sein vollſtändiger Titel iſt: „Konrad von Lauben⸗ 
berg zum Laubenbergerſtein und Werenrag, Deutſch⸗ 
Ordens⸗Kitter und Komthur zur Freiburg.‘ 

17* 
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Wurſthorn Weinfiegler, die nachdem fie bei 
dem Wirthe ihr Gefchäft verrichtet, füch gleichfalls 
in die Stube begaben; wo überdieß noch drei Sol⸗ 
daten, und zwei andere Meben bei denjelben faßen. 
Der Prior fieng an zu trinken, und wählte fid 
bald darauf die zwei fchönften unter den vier Weibern, 
die mit ihm die Stube verließen und in Theus Et⸗ 
ters Wirthshaus giengen, wovon bie Obrigfeit den 
Edlen von Sidingen zufländig war. Als Die 
Soldaten dieſes bemerften, fragten fie den Hensler: 
was das für ein Pfaff wäre? Worauf fie die Antwort 
erhielten: es fei der Prior von den Überrievern; 
fie (die Soldaten) möchten nur in Die andere Her- 
berge zu ihm binaufgehen und ihn tüchtig ranzioni⸗ 
ven; der Prior fei ohnehin dem gnädigen Derrn, 
Komthur zu Freiburg, gram und führe einen Pro- 
zeß mit ihm hei der Regierung zu Enfisheim. Sie 
(die Soldaten) möchten vorangeben, er (Densler) 
werde ſogleich folgen. Nah dieſer Auffoderung 
zögerten die Soldaten nicht, fondern begaben fich 
in das bezeichnete Wirthshaus, in die hintere Stube, 
wo fie aud fchon den Prior zwifchen den Megen 
hinter dem Tiſche figend antrafen und diefelben fo 
verfaßen, daß fein Theil mehr aufftehen und ſich 
entfernen fonnte. 

Nun huben die Soldaten an: „Hui Mönch 
gieb Geld heraus! Wer hat dich geheißen, uns 
unfere Metzen zu entführen? Geld her, oder ab- 
geſchmiert!“ Nengftlich erjuchte fie der Prior, ihm 
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Doc, nichts zu thun; worauf er zugleich über ſechs 
Gulden Gels mit dem Zuſatze auf den Tifch warf, 
fie möchten diefes von feinetwegen verzehren. Zus 
gleich wendete ex fih mit den Worten an die 
Wirthin: „Traget auf, was Ihr Gutes im Haufe 
babt, Efien und Zrinfen, ich will Alles bezahlen.” 
Hiemit waren jedoch die Soldaten noch keineswegs 
zufrieden, fondern nahmen dem Prior zuerft den 
Mantel und ſodann das Brevier weg, wovon er 
jedes wieder mit einem Ducaten einlöfen mußte, 
Auch die mit den zwei andern Meten inzwifchen 
eingetretenen Bauern Hensler und Wurfthorn 
Iuden.fie ein, am Effen und Trinken Theil zu 
nehmen, welches bis in ben dritten Tag fort 
währte. Um fremde Gäfle, wovon das Haus 
wegen der Kirchweihe voll war, möglichft abzu⸗ 
halten, verfperrten fie die Stubenthüre mit einem 
Meſſer; konnten es aber nicht verhindern, daß 
nicht Einige auswärts auf einen Block flanden und 
Durch das offene Fenſter hereinſahen. 

As es Naht wurde, nahm der Prior eine 
von den ausgewählten Meten am Arme und führte 
fie in die Schlaffammer , die andere folgte mit 
Theus Milfehrle; voran leuchtete Brofi 
Hensler. Oben war die Wirthin beſchäftigt, 
welche der Prior mit den Worten antrieb: „ſie 
möge ein gut weiß Schlafbet herrichten, er wolle 
ihr dafür ein roth Bruſttuch kaufen.“ Als die 
Wirthin das Bett aufſchüttelte, führ er fort: „ſchüt⸗ 
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telt mu und wacht es lind, daß mir das Minnen 
fein wohl thue.“ Hierauf wendete er ſich zu den 
zwei Metzen, zwiſchen die er ſich ſodann nieder⸗ 
legte und verſprach derjenigen, welche ihm am 
meiſten genüge, Morgens zum Wahrzeichen einen 
Didpfenning zu fchenten. Die begleitenden Bauern 
aber foderte er auf, es auch zu halten wie er *); 
worauf, da drei Beiten in ber Kammer flanden, 
Hensler das zweite mit einer Diebe, und Theus 
Milfehrle und Hanns Roth gemeinschaftlich 
mit der vierten das andere beftieg. 

Folgenden Tages wurden von Morgens 10 Uhr 
bis Abends 4 Uhr, unser Effen und Zrinfen, üppige 
Reden geführt **). Mitten unter denfelben wurbe 
der Prior von ber Wirthin gewarnt, daß es die 
Soldaten neuerdings auf ihn abgefehen hätten und 
ihn „verlidern“ wollten. Er drängte fi) daher 








”) „Er, Prior, babe audy fie Andere dahin bradıt 
und beredt, daß fie auch bei ben Megen liegen follen.” 
Bauns Roth. S. 82. „Auch Jakob Stadler kam 
hinauf um nachzuſehen, dem Milfehrle zurief, er 
fole ſich aud zu ihnen Iegen. Da er jedoch dieſes 
verweigerte, habe ihm der Moͤnch durch Brofi Hensler 
einen Ducaten geſchickt, daß er ihn nicht verunehre.” 
S. 44. uf. w. 


“) Diefelben empören das fittliche Gefühl zu fehr, 
als daß fie aus dem Protokolle S. 68. u. ſ. w. hier mit: 
astheilt werben Zönnten. 


— 
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duch, die Leute, warf ihe fen Geld (nebſt Anderm 
noch 50 — 60 Ducaten) in die Schürze und eilte 
fo ſchnell die Eichhalde hinauf nah Freiburg, 
bag die Wirthin verficherte: „fte habe ihr Leben 
lang noch keinen Menfchen fo ftark fpringen fehen 
wie biefen; die Kutte fei ihm von dem Rennen 
in die Höhe geflogen.“ Bergebens eilten ibm die 
Soldaten bis auf den Nägelefee nach; er hatte 
einen zu großen Vorſprung gewonnen. 

Erf den folgenden Tag (Mittwoch) Abends. 
kehrte der Prior wieder in das Wirthshaus zurüd, 
um Mantel und Brevier zu löſen und das übrige 
Gelb wieder in Empfang zu nehmen. Bei dieſer 
Gelegenheit theilte er auch unter die anweſenden 
Perfonen gegen vier und zwanzig Gulden aus und 
verpflichtete fie dahin, von dem Borgefallenen zu 
ſchweigen. Auch dieſes Geld wurde gemeinſchaft⸗ 
lich und von jedem Anweſenden noch ein Gulden 
darüber, vorgeblich in der Abſicht verſchwelgt, damit 
man andern Bürgern mit gutem Gewiſſen ſagen 
fönne, man habe von dem Eigenen gezehrt. Er- 
hist vom Weine, gaben fie ſich fogar dahin Die 
Handtreue, daß fie Denienigen umbringen wollten, 
der ausplaudere. 

Sp wenig diefer Vorgang in Tittenweiler geeig- 
net fein dürfte, die Perfon des Priors ober deſſen 
Angelegenheiten irgendwie zu empfehlen; fo feheint 
derfelbe doch zu dem Solgenden den Webergang 
gemacht, jedenfalls dazu ermuthiget zu haben, durch 
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Berfprehungen und. Geld LUnterthanen eines @eg- 
nere, fogar bis zum Mordanfhlage gegen 
ihren Herrn zu verführen. Es Tiegt ſchon ehr 
viel darin, auf der einen Seite verfchwenberifch 
gegeben, auf der andern Yeichtfinnig empfangen 
zu haben. 

Das bereits gefnüpfte Band wurde kurze Zeit 
darauf gelegentlih einer Hochzeit noch mehr be- 
feſtigt. | 

Brofi Henslers Bruder nämlich Klaus, 
verbeirathete fich zum zweitenmal nad Kappel, in 
Die Herrfchaft des Prior von Oberried. Bei 
der Hochzeit flelen unter Tiſch, da hier verfchtebene 
Unterthanen zufammen famen, allerlei Reben über 
den Rechtsftreit zwifchen den beiberfeitigen Herr⸗ 
fhaften. Darin vereinigten ſich zwar Alle, daß fie 
die endlihe Beilegung dieſes Streited wünfchten; 
die Kappler behaupteten jedoch, der Komthur ver- 
lange zu viel und man folle dem Prior helfen. 
Endlich nahm der Hochzeiter das Wort und erklärte 
fidy dahin: ee bebürfe Feiner Tangen Umftände, man 
müfje für den Kanzler zu Enfisheim taufend 
Gulden haben; vierbundert follten die Anwefenden 
nur gleich zufammenlegen, er felbft wolle zwanzig 
beif&ießen, die übrigen fechshundert Gulden müffe 
der Prior liefern; damit molle man das Recht 
wohl flellen, daß der Komthur nichts erhalte. 
Später koſte es alle Jahr nur noch zwei Gulden. 
* felbft erbiete fih, dem Kanzler das Gelb zu 
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überbringen. Obgleich nun fein eigener Bruder, 
ald des Deutſchordens Unterthan, hierauf bemerfte: 
man werde wohl witigere Leute finden als er fei, 
das Geld hinüberzuführen; fo fand doch der Vor⸗ 
ſchlag allgemein Anklang. Jeder erklärte ſich nad 
Kräften zu einem Beitrage bereitwillig. Der Eine 
(Baftian Bus) erbot fich fo viel beizuſteuern als 
er an bie Kirche zu Kappel zinfe; ein Anderer 
(Kaſpar Dröſcher) woliie fein befles Paar 
Ochſen daran fegen, und wenn ſolche fihon 60 fl. 
werth wären; ein Dritter fprach von 10 Kronen; 
der Vogt von Neuhäufer erbot fich, wenn bie 
Kappier- Bauern Geld nöthig hätten, denfelben 
200 fl. vorzuftreden u.f.w. Selbſt Brofi Hens— 
ler flimmte mit 10 fl. ein; nur ein Unterthan von 
Güntersthal, Geri Stod, fagte nichts dazu und 
lachte vor fih hin. Nachdem auf ſolche Weife die 
einzelnen Beiträge von den zahlreich Anwefenden 
Cüber vierzig Männern) gezeichnet waren, fo ver- 
einigte man fi im Allgemeinen zu ber Ausrede, 
Das betreffende Geld auf der Hochzeit verfpielt 
zu haben; damit hoffte Jeder, weitere Nachfragen 
abzuweiſen *). 

Obgleich bei diefer günftigen Gelegenheit Klaus 
Hensler im geheimen Auftrage feined neuen Herrn 


*) Dennod erfuhren einige Weiber, Iof. Stumps 
pen Frau u. f. w., wie fi die Sache verhalte, und tie: 
then ihren Männern, mit dem Gelde ihre Schulden zu 
bezahlen. ©, 49. 
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gehandelt zu haben fcheint, befien Beamte, Bögte, 
Pfarrverweſer, Maier m. felbft zugegen waren; jo 
it doch aus ben Acten nicht erſichtlich, daß all 
verheißenen Beiträge wirkliid gefallen find. Du 
gegen wurde es nach denfelben, unter den Bether 


ligten für ausgemadt angenommen, daß der Prior 
ſelbſt tauſend Gulden, wozu die Bauern vierhun 


dert beigefteuert, zur Beftechung des Kanzlers nah 


Enſisheim gebracht babe. Sogar gegen Auswärtige 
wurde deßhalb wenig Zurüdhaltung beobadıtet. 
Als Lüdi Sauter yon Kappel, von Bauern aus 
Leuteräberg um Geld angeſprochen wurde, wies er 
ſolche mit Anfpielung auf das Geld, welches der 
Prior binweggeführt habe, ab. Auf die Frage, 
was denn ber Kanzler damit anfange; fuhr Sau 
ter lachend fort: „das Geld wird wohl zuleßt 
dem Teufel in's Loch kommen.“ Auch ein ausge 
tretener Jäger „Schütze“ bed Priors trug durch 
jeine Aeußerungen dazu bei, den Verdacht auf feinen 
ehemaligen Herrn zu vergrößern. Als ihn Milk 
fehrle auf einer Wallfahrt von Kirchhofen im 
Wirthehaufe zu Pfaffenweiler antraf und fragte, 
ob er nicht mehr bei dem Prior fei; antwortete er, 
unmöglich habe er länger bei dem ſtolzen Manne 
bleiben fönnen. Zugleich eröffnete er den mit ihm 
trinfenden Bauern: noch vor Turzem babe er dem 
Prior eine „Bulgen“ voll Geld, woran er mit 
beiden Händen zu Iupfen gehabt, auf das Roß 
gebunden; als aber der Prior von Enfisheim zurüd: 
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‚einer andern Gelegenheit äußerte fich derfelbe Jäger 
dahin: „Es nehme Einen Wunder, woher der 
‚Prior fein Geld habe; die Pfaffen im Kloſter fag- 
‚ten ſelbſt, noch mie habe ein Prior fo viel Geld 
‚gehabt, wie dieſer.“ — Und weiter: „Diefer Prior 
babe fon drei und breißig Rechtshändel unter 
Handen gehabt und noch nie einen verloren; er 
werde auch dieſen nicht verlieren. Er habe mit 
Herren von Freiburg zu Enſisheim gerechtet, und 
ſie haben ihm nichts abgewonnen; was wollte 
denn der Komthur ihm aberhalten“. 
| Da der Prior, aller Wahricheinlichfeit nad, 
in feinem Rechtshandel mit dem Komthur den Weg 
ber Deftehung höhern Ortes verjucht hatte, fo 
machte er fih wohl auch Fein Gewiſſen daraus, 
denſelben niedern Ortes einzufchlagen, um dadurch 
Die gegentheifigen Zeugen für fi zu gewinnen. 
Er ließ daher diefelben, oder wenigftend bie ſchon 
Belannteren unter ihnen, buch feinen Schaffner, 
Michael Sommer, zu feinen Gunften bearbeiten. 
Das Wirthshaus bot die erwünfchte Gelegenheit 
Dazu dar. As nämlich die Zeugen zur Abgabe 
‚der Rundfchaft nad Freiburg einberufen waren, 
und nod zuvor auf dem Holzmarfte und ander 
wärs Geſchäfte machten; fuchte fie der genannte 
Schaffner auf und befchied fie in das Wirthepaus 
zum Schneden, wo er ihnen unter dem Zechen 
eröffnete, der Prior biete einem Jeden 100 Gulden, 
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der zu feinem Gunften ausfage. Als ſich die Gele- 
denen geneigt zeigten, auf den Antrag einzugehen, 
fo führte fie der Schaffner in das Klofter zu dem 
Prior felbft, wo ihnen von dieſem der Antrag 
wiederholt und zugleid die nöthige Inſtruction 
ertbeilt wurde. Wenn fie nämlich über Hegen 
Jagen, Fiſchen und Bogeln, ferner über Die Kir⸗ 


chenmatten, Gelber und Wälder, auch andere Gerech⸗ 


tigfeiten gefragt würden, fo follten fie nur ausfa- 
gen: Alled gehöre dem Prior und nichts dem Kom- 


tbur, es habe niemals ein Komthur im Kappler⸗ 


Thale gejagt. oder gefifht u. f. w. 

Was aber die Urkunden über die beiden Stoll- 
höfe betreffe, fo feien dieſelben ſchon vor Jahren 
in Lindlins Haus, welches die Zigeuner ange- 
zündet, verbrannt. (Der Wahrheit gemäß follen 





biefelben im Jahre 1598, von den damaligen | 


Kirchenpflegern aus einer Truhe in der Kirche zu 
Kappel erhoben, und gegen eine Belohnung von 
breißig Gulden für Jeden an den damaligen Prior 
der Öberrieder ausgeliefert worden fein.) 
Nachdem fie von dem Prior gehörig unterrichtet 


waren, las ihnen der Schaffner einen feierlichen 


Eid vor, den fie mit aufgehobenen Fingern erftat- 
ten mußten. 

Sämmilihen, welde nun ihrem Verfprechen 
gemäß, die Kundfchaft zu des Priors Gunften 
‚ablegten, wurben die zugefagten hundert Gulden, 
theilweiſe noch an bemfelben Tage, meiftens in Gold 
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eingehaͤndigt. Die Betheiligten waren: Broſi 
Hensler, der alt Algäuer, Michael Roth, Urban 
Federer, Matheus Milfehrle, Hanne Mayer des 
Deutſchordens Vogt zu Tittenweiler, Hanns. Riegel, 
Blaſi Erismann und Jerg Stord. 

Unerachtet aller diefer Umtriebe, fcheint es den⸗ 
noch dem Prior nicht geglüdt zu fein, einen voll 
ffändigen Sieg über feinen Gegner, — deſſen 
tüchtige Perfönlichfeit beſonders hinderlich fein 
mochte, — bavonzutragen. Er glaubte daher zum 
äußerfien Mittel, denfelben aus dem Wege zu 
räumen, greifen zu müſſen. 

Es war Sonntags den 29. März 1615, als 
Brofi Hensler durch feinen Knaben in Ehriftian 
Oelers Wirthshaus zu Tittenweiler berufen wurde. 
Daſelbſt befand ſich nebft dem Wirthe fhon Mi- 
chael Sommer des Priord Schaffner, und mit 
und nad) ihm trafen ein: Theus Milfehrle, Hanns 
Riegel, Hanns Roth, Michael Roth, Jakob Stab- 
ler, der jung und alt Algäuer, Urban Federer, 
Hanns Mayer des Deutfchordens Vogt, Jerg Roth 
und erg Stord. Dean fließ zwei Tifche zufam- 
men und fieng auf des Schaffnere Rechnung zu 
zehren an, als biefer nach und nad) vortrug: Der 
Komthur werde binnen Turzem im ‚Siegelipad 
jagen, bei diefer Gelegenheit würden bie Kappler⸗ 
Bauern auch ein Jagen anftellen und ihn nebft fei- 
nem Gefolge todtfchlagen. Es könne jedoch mög⸗ 
lich fein, daß ſolche der Unterftügung bebürften, 
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und da glaube man auf fie (die Geladenen) zaͤh⸗ 
len zu können. jeder werde für feinen Beiſtand 
fünfzig Ducaten erhalten; das Nähere werde ihnen 
Der Prior felbft eröffnen Auch hier fagte man 
fih, „unter einem leiblihen gelehrten Eide, wie 
die Obrigkeit zu geben pflegt,“ mit aufgehobenen 

Fingern, Berfihwiegenheit zu und gelobte denje⸗ 
nigen umzubringen, der bie Verhandlung offen- 
baren würbe. 

Als. hierauf die Verſchworenen in das Kloſter 
famen, wiederholten fie vorerft vor dem Prior 
Handtreue und Eid und erfuhren ſodann Das Wei⸗ 
texe: „Wenn der Komthur erfchlagen fei, fo follten 
fie in eine Freiheit (Aſyl) laufen, deren wohl 
hundert Sahre lang währten. Dafelbft follten fie 
den Mord damit verantworten: der Komthur babe 
feine Berechtfame im Kappler » Thale und fei zur 
Exhaltang ber Rechte des Priors erſchlagen werben; 
nicht fie, fondern die Kappler-Bauern hätten den 
Todſchlag verübt u. |. w. Der Prios werde fie 
ſodann fchon zu handhaben willen.” Das Blut: 
geld wurde zu zwei Malen, wieber geößtentheils 
in Golb entrichtet und ber erfte. Auftrag fpäter 
dahin abgeändert: „fie follten den Komthur um- 
brisgen, wie fie finnten und möchten.“ *) 

Dieſer ſcheint nämlich, vielleicht aus ber Mitte 
ber. Berfchworenen felbfi, einen Wink son. dem 


) S. 23. 87. uf. w. 
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was man beabfichte erhalten zu haben, und ſtellte 
nit mr die Jagd ab, fendern verficherte ſich 
auch einiger Berfchworener, die er zu mehr Sicher- 
heit nah Wafenmweiler bringen und daſelbſt ver- 
hören ließ. Es maren diefe: Broſi Henster, 
Hanns Algäuer alt und jung, Hanns Ric 
gel unb Urban Federer. Ihre völlig überein- 
ftimmenden Ausfagen zogen die Verhaftung ber 
übrigen Mitverfhworenen aus ben Inter 
thanen des Komthurs und zugleid Die möglichkte 
Seierlichkeit bei den Verhören nach ſich. Es wur- 
den nämlich zu biefen noch befonders eingeladen, 
drei Doetoren der Rechte (Sigmund Wittum, 
Jakob Heinrih- Petri und Jakob Eccard), 
drei oben aufgeführte faiferliche und paͤpſtliche No⸗ 
tare, und nebſt dem Vogt noch drei Gerichtsleute 
und Dorfmeifter zu Wafenweiler. In aller 
dDiefer Zeugen Gegenwart wurden ſämmtliche Aus⸗ 
fagen ohne Anwendung irgend eines Zwanged am 
26. und 27. Mai wiederholt unterzeichnet und 
befiegelt.. Manche von ben Schulvigen brachen 
dabei in Arußerungen der Neue aus. Hanns 
Roth bat, um Gottes und des jungften. Gevichtes 
willen, mit einem Fußfall um Gnade *)5 auf Die 
felbe Art auch Andere. Chriftian Deler fügte 
nod) insbefondere bei: „er babe zwar bie fünfzig 
Ducaten wegen angeftellten Morde eingenommen, 


— — 


*) S. 84. 
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aber niemal im Sinne gehabt, den Herrn Komthur 
oder ſonſt Jemand umzubringen“ *). Hanns 
Bauer ſuchte ſich damit zu entſchuldigen: „Es 
habe Einer den Andern verführt, die Alten ſeien 
immer zuvorderſt geweſen, die Jungen hätten nichts 
gegolten“ **). 

Gleichzeitig mit dieſer Unterfuchung ließ die 
Stadt Freiburg den Schaffner des Priors, Mi- 
chael Sommer, ihren Hinterfäß, am 19. Mai 
Nachts zehn Uhr, gefänglic einziehen. Darüber 
befehwerte fich der Prior aufs höchſte; indem er in 
feiner depfalligen Eingabe verfihert: „Der Kom- 
thur werde Das Attentat, das er fi nur ein- 
bilde, in Ewigfeit nicht erweifen fönnen.. Derſelbe 
wolle jegt, da er ihm (dem Prior) mit Recht 
nichts abgewinnen könne, auf biefem Wege feinen 
Muth und Grimm an ibm, (dem Prior) und 
feinem Schaffner fühlen.” u. ſ. w. Wahrfcheinlidy 
hielt ed ber Rath zu Freiburg, im Interefie Des 
Priors felbf, nicht für geeignet, Die Sache weis- 
ter zu verfolgen. Wenigſtens finden fich feine, 
dahin bezügliche Actenftüde mehr, in dem ftäbtifchen 
Archive vor, 





N ©. 127. 
) S. 131. 
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Minnelänger und Meilterlänger 


aus dem 


Breisgau. 


—0 


1. Hartmann von Au. 


— 


Hr. Bibliothefar Stälin zu Stuttgart ftellte 
in einem Schreiben an ben Herausgeber folgende 
Trage: „Was halten Sie von der Anſicht, daß 
Hartmann von Au aus dem Breisgau 
ftammte? Ich argumentire fo: Heinrich, der 
Held des Armen Heinrich, war nah Wahr- 
fcheinlichfeit, der in einer Urfunde Herzog Ber⸗ 
thold's von Zähringen vom 27. Dez, 1111, 
neben zähringifchen Dienfimannen vorfommende. Hein- 
ricus de Owen (Schannat vindem. I. 160; vergl.: 
Rotulus S. Petrin. pag. 85 nro. 193; pag. 86 
nro. 198), d. 5. Au 1Y, Stunde füdlih von Frei- 
burg im Breisgau. Hartmann hatte von einem 
Abkoömmling dieſes, zu feiner Zeit ſchon mythifch 
gewordenen Heinrih das Tehengut Au (einmal 
beklagt er feines Dienfiheren Tod und den Berfuft 





aller Freude mit ihm; weßhalb er Das Kreuz nimmt), - 


er war ſomit zähringifcher Afterlehenmann; 
wozu fehr gut flimmte, daß er höchſt wahrfcheinlich 
ben Kreuzzug mitmachte,, welchen Herzog Berthold 
von Zähringen im Jahre 1197 mit anführte. Das 
Wappen Hartmannd, die Adlerföpfe, erin- 
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nern (wenn wir von der Farbenverichiedenheit 
"abfehen) an das gleihe Wappen Freiburgs 
(Schreiver, Urkundenbuch, Münzen und Siegel, 
Zafel 1); und das Freiburger Wappen tft ohne 
Zweifel von Zähringern verliehen, woher aud) 
Hartmann das jeinige haben mochte.” 

Als vorläufige Antwort, unter Borbehalt 
genauerer Unterfuhung, möge Yolgendes 
dienen: Ich kann mid) nur freuen, daß durch biefe 
geiftreiche Sombination ein Sänger des Mittelalters 
auch dem Orte nad) mir nahe gerüdt wird, deffen 
Perſönlichkeit mic) ſtets vorzugsweiſe anfprach. 
Seit meinen frühern Jahren nämlich habe ich dieſen 
objeetiven und heitern Dichter, dieſen Sänger der 
„kriſtallhellen Wörtlin“ (wie Gottfried von 
Straßburg in ſeinem Triſtan ihn nennt), werth 
gehalten, und — ich darf wohl den amiquariſchen Irr⸗ 
thum des Juͤnglings geſtehen, — Hartmann's 
Iwaun (die Ausgabe von Michaeler) in der Hand, 
mich auf Ausflügen nach Spuren von dem Wun— 
derbrunnen umgeſehen, welchen der Dichter aus 
dem Forſte von Brecheliant in der Bretagne 
(Dben ©. 96) „ze Brisgau im den Wald“ 
verfegt. Nebſtdem befuchte ich öfter die Stätte ber 
alten Burg zu An, wovon nichts mehr fichtbar 
ift Cfie lag vor dem unterſten der drei fogenannten 
Burgböfe auf einer Feiner Fläche die, wie gewöhn- 
lich, durch einen Graben von dem Übrigen Hügel 
getrennt wird), und erfreute mich an der-bortigen 
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Schönen Ausſicht. Dabei fiel e8 mir um fo weniger 
ein, bieher meinen gefeierten Minnefänger zu ver- 
fegen, als ich die Fragen über Hartmann, — 
zumal nad) deren ausführlicher Behandlung in von 
der Hagen's Minnefängern (Th. IV. S. 261 
— 278) für abgethan bielt. 

Um fo überrafchender war Hrn. Stälin’ 8 
Anfiht für mid, und ih trage mit Vergnügen zu 
deren Unterſtützung bei. 

Heinrih von Au (de Owon und de Owe) 
erfcheint, unter beftimmter Zeitangabe, nämlich 
unterm 27, Dee. 1111, in einem bäufig gedbrud- 
ten Bergabungsbriefe des Herzogs Berthold IH. 
und feines Bruders Konrad von Zähringen 
an das Klofter St. Peter auf dem Schwarz- 
walde, ald Zeuge (Schöpflin Hist. Zar. Bad. 
Cod. diplom. Nr. XXIH. Rotulus San-Petrinus 
in Leichtlen's Zähringern Nr. 12. u.f.w.) Der 
Zeit noch unbeftimmt erfheinen feine eigenen 
Bergabungen an dieſes Klofter, beftehend in Reb- 
ftüd und Wiefe bei Ufhaufen, ferner in Hofgut 
und Haus zu Au nebft allem was er bdafelbft 
befaß. (Rotulus San-Petrinus Nr. 193 et 198). 
In der legtern dieſer Vergabungen ift ausdrücklich 
von feinen Herren, den Herzogen von Zäh— 
ringen, als dabei Anmefenden die Rede. 

Wenn daher von dieſem Heinrich gelten ſoll, 
was Hartmann von feinem Armen Heinrich in 
einem Buche geleſen haben will: 
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„Wie daz ein Herre wäre 
3e Swaben gefeszen. — 
Er hate in finen Banden 
Geburt und darzue Richeit. — 
An Geburt unmwanbelbäre 
Unt wol den Zürften gelih, — 
Unt hiez der Herre Deinrid 
Unt was von der Dume geborn”; 


fo fann dieſes wohl nur auf Rechnung der poeti- 
fhen Ausſchmückung oder (wie von der Hagen 
vermuthet) der Berherrlichung feines Lehnsherrn 
gefchrieben werden. Daß Heinrich mn Schwaben 
figt, macht feinen Yinterfchied, indem das alaman- 
niſche Breisgau darunter begriffen wurde. 

Bon den Herzogen von Zähringen 
ſcheint die Herrfchaft über Schloß und Dorf Au 
an die Marfgrafen von Baden gekommen 
und von dieſen an isre Dienftleute verliehen wor⸗ 
ben zu fein. Wir finden nämlich in berartigem 
Berhältniffe: v. 3. 1366 Klara von Dumwe, 
Rudins von Duwe Wittib (Sads Th. I. 
S. 441); v. J. 1403 Bolfenand von Auwe 
als Rath des Markgrafen Bernhard. (Sachs 
Thl. I. S. 218 Note a); v. 3. 1439 Gerige 
son Auwe ale Lehensmann des Markgrafen 
Jakob J. (Sachs Th. IL ©. 323); v. 3.1553 
Melchior von Dw, als Landvogt zu Hachberg 
(Sachs TH. I. S. 388 Note c), der i. 3. 1556 
von dem Markgrafen Karl IL das Schloß Wei- 
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her bei Emmendingen erfauft GSachs Tpl. IV. 


S. 82. Note f.) u. f. w. 
In Hachberg, fo lautete nämlich ehedem das 
heutige Hochberg, findet ſich ein weiterer An⸗ 
knüpfspunkt für die Vermuthung des Hrn. Stä⸗ 
lin. Indem nämlich Hartmann in ſeinen Minne⸗ 
liedern öfter auf fein Dienſtverhältniß anſpielt, 
ſagt er unter Anderm: er ſei manchen Tag „der 
Hacchen“ (nach dem Pariſer⸗Coder), oder „Her 
Hacchen“ (nad dem Weingartner- Cover), nach⸗ 
gelaufen. Der fagenbafte Hacho gilt nun be- 
kanntlich als Erbauer der Hachburg, welde von 
ihm ihrer Namen führen fol. Wäre nun die 
Lesart des Parifer-Eoder die richtige, fo würde 
Hartmann etwa fagen: ich bin oft auf die Hadı- 
burg, (die Sache) — wo nämlich die Herzoge 
son Zähringen felbft oder ihre Stellvertreter Hof 
hielten, — gezogen, weltlihem Glanze nachjagend, 
welcer feine wahre Beruhigung verleiht. Sch habe, 
um dieſe zu erlangen, nun einen andern Weg 
eingefchlagen und das Kreuz ergriffen. Doch hören 
wir lieber den Dichter felbit: 

„Der Hacchen han ich manigen Zag | Seloufen nachz 

Da Nieman Stete vinden mag, 

Dar was mir gad). 

Dü Wertt lachet mich triegende an | Und winkt mir; 

Ru han ich als ein tumber Man | Gevolget ir. 

Ru büf mir Herre Krift, 

Der min da barende ift, 

Das ich mich deme entſage 

Mit dinem Zaichen, das ich hie trage,” 
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Wäre dagegen die Lesart „Her Hacchen“ 
die richtige, fo Tieße ſich dieſes Wort, — von 
einem mythiſchen Ahnen hergenommen, — hier 
ald Geſchlechts namen CHrn. Hochberg bin 
ih Tange nachgelaufen u. f. w.) denken; wobei 
allerdings ein Markgraf aus diefem Haufe in das 
Verhaͤliniß eines unmittelbaren Lehensherren 
zu Hartmann treten würde. Dabei fönnte, wenn 
man diefen Weg einhalten will, an DMarfgrafen 
Hermann IV. zu Baden und Hocberg Cdiefe 
Linien theilten fich erfi unter feinen Söhnen) gebadyi 
werden, der auf dem mit Kaiſer Friedrich 1. 
unternommenen Kreuzzuge i. 3. 1190 im gelobten 
Lande ftarb und daſelbſt beerdiget wurde. 

Um diefe Zeit nahm Hartmann felbft das 
Kreuz, um dem Seelenheile feines lieben Herrn 
zu dienen, mit beffen Tode alle Freude für ihn 
vorübergieng: v. d. Hagen vermuthet, Daß dieſes 
bei dem, durch Raifer Heinrich VI aufgebotenen 
Zuge 1195 — 36 geſchehen fei. 

Was endlich Hartmannd Wappen betrifft, fo 
bat auch mich, — als ich daffelbe in der Ausgabe 
der Weingartner=Liederhandfchrift durch Fr. Pfeif- 
fer und 5. Fellner (Bibliothek des Titerarifchen 
Bereins in Stuttgart. V.) zum erftenmal ſah, — 
defien Uebereinſtimmung mit dem alten Wappen 
von Freiburg böhft überrafcht. | 

Da fi jedod die, über dieſes Wappen und 

was Damit zufammenhängt, von mir ſchon Yängft 
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gepflogene Unterfuhung anf einem anbern Ge 
biete bewegt; und deren Mittheilung bier zu weit 
führen würde, fo trenne ich mid für jest, wies 
wohl ungern, von Hartmann, um auch noch einem 
anbern mir werthen Dichter des Mittelalters einige 
Blätter zu wibmen. | 


EI. Beit Weber aus Yreiburg, 


AS ih Veit Weber’s Kriege- und Sieges⸗ 
lieder mit Einleitungen, im Sabre 1819 bei Her⸗ 
ber, zum erflenmal berausgab (zu einer zweiten 
Ausgabe iſt ed noch nit gekommen); hatte ich 
mich ſchon bemüht, mir auch Notizen über Her⸗ 
funft und Leben dieſes Meifterfängers, fo 
wie noch mehr Beiträge zu feinen Schriften zu 
. verihaffen. Beides gelang mir damals nicht, und 
ich mußte es, was das Erftere betrifft, lediglich 
bei fremden Zeugniffen fo wie bei einzelnen Anden⸗ 
tungen bes Sängers felbft. in feinem Liede auf den 
erften burgundifchen Zug (©. 23. ff), feiner 
bortigen Begeifterung für die heimathlichen Zuzüg⸗ 
ler, fo wie bei feiner Berficherung bewendet laſſen: 

„Der uns dis Lieb hat gedicht, 
Bon difem Zug fo Elug; 
Der was (mar) felber by der Geſchicht, 
Do man die Walchen (Wälfchen) erſchlug. 
Schreiber, hiſt. Taſchenbuch, 1846, 18 
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Bit Weber ift ouch er genannt; 
3e Freyburg in Brißgome 
Iſt er gar wol erkant.” 

Uebrigend wird diefes Niemand, der mit For⸗ 
ſchungen ſolcher Art bekannt ift, auffallend finden. 
Die Bürgerbüder von Freiburg reichen zwar 
weit hinauf, find aber hoͤchſt mangelhaft; Kir- 
henbüher aus dem fünfzehnten Jahı- 
hundert befist Die Stadt gar nicht. Aud die 
Liften der Meifterfänger und der Zünftigen 
bleiben unter der Zeit von Beit Weber. Dennod 
gebe ich auch Hierin die Hoffnung nicht auf; nicht 
felten fommt der Zufall da zu Hilfe, wo abficht- 
liches Forſchen jahrelang vergeblid war. So fand 
ich von ungefähr in einem Verzeichnifje der Rofen- 
franzbruderjchaft bei den ehemaligen Domi- 
nicanern in Freiburg, weldhes dem Nefrolog 
dieſer Letztern angeheftet ift, folgende Namen, 
welche der Familie unſers Meifterfängers anzuge- 
hören fcheinen. ‚ 

Aus dem Ende des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
beris : 

„Michael Weber, . 
Margret Weberin, 
Hans und Jerg Weber, irü Rind.” 

Aus dem fehzehnten Jahrhundert, mit bei- 
gefügter Jahrzahl 1518: 

„Urfula Weberin, 
Ciriacus Weber, 


| 
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Chriſtina Weberin, 
Sohannes Weber.” 


Was die Beiträge zu Beit Webers Schriften 
betrifft, fo konnte ich feither auch nur einen einzi- 
gen jebod einen folchen erbalten, der beweifet, 
daß fih dieſer Meifterfänger auh in geiftlichen 
Dichtungen Chierin mit weniger Glüd als in welt- 
lichen) verfuht bat. Ich verdanfe venfelben 
Hrn. Franz Pfeiffer, welcher fhon den vori⸗ 
gen Band dieſes Taſchenbuches S. 312. ff. mit 
des von Beringen Liedern zu bereichern, Die 
Gefaͤlligkeit hatte. 

Das Gedicht CA Blätter in 120) befindet ſich 
in einer feltenen Sammlung fliegender Blätter, 
befonders geiftlicher Lieder auf der Univerfitäts- 
Biblisthef zu Münden (Poet. germ. Nr. 1050). 
Es hat weder Drudort noh Jahrzahl und if 
zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts gebrudt. 
(Sollte fi der Erftere nit durch Bergleihung 
des Wafferzeichend, der Lettern u. f. w. ausmit- 
teln laſſen 9) 

Es ift ein Neujahrs lied, wie ſolche nament- 
Ich au bei den Meifterfängern in Freiburg 
üblid) waren, und von ihnen öfter dem Stabtrathe 
überreicht wurden. Es fängt an: 

„Dis Liedt nim bien für ein gut Jar, 
Und nim bes Gefangd gar eben war; 


Es thut dich gar Lieplichen leren, 
Wie du folt flyſſig Meß Hören, 
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Und gibt ein ſchon Erempel bir. 
Dir mißlinget nüt, volgeſt bu mir.” 

Die lebten Berfe lauten: 

„Fit Weber un das Liebe fingt 
Bom Nitter her, 

Der Welt zu Ler, 

In’s Schillers Melodey.“ 

Der Stoff deffelben gehört Veit Weber nicht 
an, vielmehr wurde er fchon im vierzehnten 
Jahrhundert poetifch durchgeführt. Dieſes zeigt 
ih aus einer Pergamenthandſchrift der Stiftshib- 
listhef zu Klofterneubarg bei Wien Nr. 1244, 
8% BL 27. b. — 29. a. 

Das dortige Gedicht enthält 106 Verſe, mit 
ber Ueberſchrift: 

„Die Meffe diu ift Wandels fri, 
Swie des Pfaffen Leben fi.” 

Darnach Iebt in einem ungenannten Orte 
ein Pfarrer jo luͤderlich, dag fih ein „Mann“ 
entfchließt, feine Meffe nicht mehr zu befuden. Er 
geht alfo aud an einem hohen Feſttage auf das 
Feld hinaus; wobei er nach langem Umberftreifen 
an einem Brunnen trinkt, deffen Waffer ihm mehr 
als jedes andere mundet. Dieſes veranlaßt ihn, 
deffen Quelle nachzugehen. Auf dem Wege dahin 
begegnet ihm ein alter Mann „mit wonniglichem 
Angefichte,” der ihn dahin begleitet und ihm zeigt, 
wie der Föftlihe Brunnen aus dem Aaſe eines 
Hundes. hervorgeht, welches ihn doch .nicht ver- 
unreinigt. 
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„Alfo ift ouch die Meffe gut, 

Die wile, daz der Priefter tuot 

Allez daz zuo der Mefle gehoret 5 

Daz er die Meſſe wicht geftoret 

Und die Wort ze rechte fprichet, 

Daz im der keines nicht gebrichet. 

Die Mefle doch je reine blibet u, f. w.“ 

Hierauf verfchwindet die Erſcheinung; der 
Mann Fehrt nah Haufe zurück und erzählt dem 
Pfaffen, was er gefehen und gehört hat. Diejer 
befehrt fih nun ſogleich, und das Gedicht ſchließe 
mit den Verſen: 

„Se ſprach: Unküfcbe wil ich lagen 
Und alle Zrunfenheit verwazen. 
Nah Gotes Lere wir fullen Leben, 
Und nad; finen Hulden ftreben.” 

Die Behandlung dieſes Stoffes von Veit 
Weber ift nicht mehr jo einfach und hebt das 
bogmatifche Opus operatum noch flärfer heraus. 
Es ift bei ihm son einer Stadt „Goſſus in 
Griechenland” die Rede, wo ein Pfarrer durch feinen 
ausfchweifenden Wandel einen Ritter veranlaßt, 
aus der Kirche zu bleiben. Es if Weihnacht 
und der Nitter jagt mit feinen Hunden. Am 
Baͤchlein, woran er fih labt, erfcheint ihm ein 
Engel und verweifet ihm fein Wegbleiben aus 
der Kirche: 

„Mich dundt, du ſygſt ein böfer Krift, 
Daz du nit in der Kirchen bift.” 


Der Ritter entfehuldiget ſich mit der Lüderlich⸗ 


feit feined Pfarrers: 


— 414 — 


„ .... Der iſt aller Zugend ler, 
Mit Sünd unrein, 

Daß ich nit mein, 

Daß mir fin Meß nüg fey.” 


Um ihn vom Gegentheil zu überzeugen, führt 
er ihn zu dem Urfprung der Quelle, die aus dem 
Munde eines todten Hundes hervorfprudelt. 
Dabei verfihert er ihn: 

„Ein jetlich Meß uß Prieftere Mund 
Iſt klar, und diner Sel gefund; 
Mol er von Sünden ftindt u. f. w.” 


Auf die Erfundigung des Ritters giebt ſich der 
ſchöne Jüngling als feinen Schugengel zu erfennen, 
ber nun wieber verfchwindet, nachdem er es ihm 
auf die Seele gebunden, feinen Tag die Meſſe zu 
verfäumen. 

Bald darauf fommt eine Rönigin von 
Rom nah Goffus, bei welcher der Ritter Hof: 
dienſte verfieht, Die fie mit einem fchönen Pferde 
belohnt. Bei ihrer Abreife vergißt er die Meſſe, 
an die er ſich erft erinnert, nachdem er von ihrer 
Begleitung wieder zurüd kehrt. Sogleich ergreift 
ihn eine Schwermuth mit dem Triebe ſich aufzu⸗ 
henken, bis er einem feiner Knechte, um das neu⸗ 
gefchenkte Roß die heute gehörte Meffe abfauft. 
Umfonft verfichert diefer,, der Meßpriefter fei noch 
ſchlechter gewefen als er ſelbſt; der Nitter fühlt 
ih erft nach abgefchloffenem Handel wieder be- 
rubigt. Zu aller Entfegen aber geht das Pferd 
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mit dem Knechte durch, ber fih num flat bes 
Ritterd an einem Baume aufhenkt. 

Bielleicht Taffen fih auf fliegenden. Blät- 
tern noch andere, bisher unbeadhtete Stüde 
Beit Webers auffindenz; deren gefällige Mitthei- 
lung, zu einer Sammlung von Dichtungen dieſes 
Meifterfängers, der Herausgeber beſtens verbans 
fen würde. 


HEIL. Konrad von Würzburg. 





„Konrad, heimisch in Würzburg, wonad) 
er fich felber und Alle ipn benannten, hat die Dicht: 
funft als feinen Lebensberuf ergriffen, und an- 
erfannte Meifterjhaft darin errungen. So zeigt 
ihn auch das Gemälde der Manefliihen Hand⸗ 
fchrift, andern alten Meiftern ähnlich, mit einem 
Schreiber, der feine Gedichte aufzeichnei. Das 
mangelnde Wappen zeigt, daß er nicht zum 
Adel gehörte. Auch Konrad nahm Gut um Ehre 
und wanderte auf feine Kunſt; er feheint fi 
aber meift am Oberrhein aufgehalten zu haben 
u. f. wm” Fr. 9. v. der Hagen, WMinnefinger. 
Thl. IV. ©, 724. ff. 

Bekannt ift es, daß Konrad zu Freiburg 
im Breisgau, im Jahre 1287 ftarb. (Anna- 
les Dominicanorum Colmariensium apud Ur- 
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stisinsa. II. 22.) Die Sage will wiflen, daß er 
feine legten Tage im Dominicanerflofter da- 
ſelbſt zugebrasht Babe. 

Nur Iefe ih in dem Nekrolog diefes Kloſters, 
welcher auf der Univerfitätsbibliothef aufbewahrt 
wird, unter Anderm folgenden Eintrag: 

„AXX. Januar. Bruoder Cuonrat von Wir- 
zeburg.“ 

Sollte hiemit unfer Minnefänger gemeint, und 
dadurch zugleich ſein Todestag und ſein Stand 
(wenigſtens in ſeiner letzten Lebenszeit) bezeich⸗ 
net fein 9 





IV. Tremungsklage. 





„Bon dem Umfchlage eines Actenftüdes vom 
Jahre 1475. 


„ah Jungfrau zart, 
Der beften Art, 
Kein Scheiben wart 
Mir nie fo hart, 
Als ich jetzt werb’ bezwungen,” 





Briefe von Hebel. 
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Folgende zwei, noch ungebrudte Bricfe (1812 und 
1817), tragen zur Charakteriſtik Hebel's und feines Freun- 
des v. Ittner Einiges bei. Scheinen fie auch nur, — was 
fie der Form nad find, — ein leichter Scherz; fo liegt doch 
in demjenigen Wahrheit, was darin die Gefhäftsver: 
bältniffe diefer Männer berührt. Beide waren zu poc- 
tiſche Naturen, als daß fie die Profa von Kanzleien und 
Actenſtößen, — welche fie doch nicht abzulenken vermoch—⸗ 
ten, — ohne Nachtheil für ihre glücklichſte Wirkfamkeit 
hätten überwinden können. 


Itinero, honestissimo atque amicissimo viro, 
Moy2os. S. P. D. 

Accepi literas tuas mihi dulcissimas et scriptum 
illud, quo nescio, .quid dicam elegantius, antiquius, 
tali Principe, Viro, Homine dignius.*) Magna est 
ejus in hac urbe celebratio, omnes Itinerum aucto- 
rem odorantur atque collaudant. Schweikhardto, nisi 
hirco, tamen laudabiliter hircescenti, et Benzelio la- 
tinissimo homini, Gmelino quoque Schnauziopkilo, sua 
tradidi, alia aliis distribui; uno bibliothecam Zycei 
dotavi, simul ut extaret monumentum tuae erga direc- 
torem ejus benivolentiae. Gratias habeo. q. m. 

Quod attinet ad profectionem tuam, gratulor pro- 
vinciae isti maritimae, ne dicam, lacustri, Praetorem 
suum, non Itinero Praeturam. °*) Eheu, quid tibi 
omnium Musarum mellibus inuncto, perfuso, madenti, 
cum negotiorum istorum sordibus et quisquiliis 9 Doleo 
tamen meam caussam, qui ex urbe avolare cupio, quod 


“) I. H. D. D. Piis Manibus Caroli Friderici magni Badarum 
Ducis. » 

*e) Im Jahre 1812 war v. Jttmer zum Director bes Seekreiſes er⸗ 
nannt worden, 
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haeretico mihi homini provincia tua occlusa est. Quod 
ni ita esset, rogarem abs te, ut me in Circuli tui an- 
gulo quodam reciperes, in quo Pastoris muneribus 
fungerer, certe pastoritia carmina canerem. Paterere 
(si Ciceronem equitare licet) tibi Pollioni, multo me 
quidem Firgilio minorem, in amicitia esse adjunctum. 
Nam: 
Pollio amat nostram, quamvis sit rustica musam.. 
‘Superest, ut te rogem, Constantiae ne probes con- 
stantiam tuam, sed quam primum id fieri possit, ad 
amicos et cultores tuos cismontanes recurras, qui 
multi sunt et unus ego. Vale. IV. Cal. Ian. Roma. 
Moyiog non Mosyoc. 





— 


Diligo Meierum, quem et tu, vir amicissime'! mihi, 
ipsiusque mores et studia praeter me multis commen- 
daverunt. Redit damnatus votis et invideo, non 
uxorem ducenti, ne stultus tibi videar cui bene sanus 
quidem videri cupiam, sed ad te redituro‘, cum quo 
vivere et sapere et desipere quoque, tam dulce est 
et fructuosum. Salvum te, et omnibus Musis laetum re- 
visat! Ego, quam param absim a boeotico homine, 
ipse ex eo audies; qui, nisi quod in Museo potius 
quam m ala quadam caupona cerevisiam meam bibo, 
nullo fere amplius cum Musis commercio utor, sed in 
Acta, quas dicunt, imo ipsis, Actie incambo et in Iu- 
dimagistfos, qui meo respiciatui subjecti sunt, sae- 
vissimam tyrannidem exerteo, Peream, ni in hoc 
injunoto mihi officio brevi tempore periturus sum. 
Ta vero vale viroram optime et fave deditissimo tibi 
D. 12. Jan. 1817. Carlsruka. 

Mo ia. 
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